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BAUMEISTER SOLNESS. 


SKIZZE ZU EINER WESENSERKENNTNIS HENRIK IBSENS 


s gehört zu den Dingen, die in die tiefsten und geheimnisvoll» 
E sten Abgrunde menschlichen Daseins weisen, dass die grossen 
Menschen aller Zeiten niemals fest und starr dastehen, sondern 
immer aufs Neue der sich wandelnden Menschheit unerschöpfliche 
Ziåge offenbaren. Jede neue Zeit erobert und gestaltet sie sich neu. 

Henrik Ibsen ist, nachdem er zum hohen Ruhmessitz des grossen 
europåischen Dichters gelangt war, wåhrend der zweiten Hålfte seines 
Lebens von seinen Zeitgenossen als sozialethischer Tendenzdichter 
empfunden worden. Nicht den Dichter, sondern den Zeitkritiker 
und Wegweiser hat eine Zeit in ihm gepriesen, der der «moderne» 
Dichter der Arzt der gesellschaftlichen Leiden und Nöte seiner Zeit 
sein sollte. Aber die Begeisterung fir den technischen und sozialen 
Fortschritt als Lösung der Weltråtsel ging voruber. Und nun besann 
man sich, dass der Dichter der Stutzen der Gesellschaft und des 
Puppenheims auch einen Brand, Peer Gynt und Julian «gedichtet 
hatte. Man spielte den «nordischen» gegen den «europåischen» Ibsen 
aus. Die phantastische und poetische Luft der grossen Versdramen 
zog den Zeitgeschmack an, aber von wahrhaft tiefer Wirkung, eine 
Offenbarung waren diese Werke nicht mehr. Dem nordischen Ibsen 
brachte man ein literarisches Wohlgefallen entgegen; um den euro 
påischen hatte man sich in den achtziger Jahren geschlagen. Als 
1909 Ibsens Nachlass erschien, sah man zum ersten Mal in die Tiefe 
seines Schaffens. Aber diese Veröffentlichung kam bereits im Wes 
sentlichen der Literaturgeschichte zugute. Denn das objektive Interesse 
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des Forschers hatte bereits begonnen die lebendig — leidenschaftlich 
— unmittelbare Teilnahme abzulösen. So scheint es denn auch, wie 
wenn die erste neue Generation mit ausgeprågter Eigenart in Deutsche 
land, fur die Ibsen kein Mitlebender mehr ist, keine lebendig — 
unmittelbare Verbindung in ihrem Schaffen mit ihm mehr håtte, son- 
dern eine bloss literarische Bekanntschaft. Man spricht von Ibsen 
dåmmerung. Das aber bedeutet eine Krise. Aus der Puppe der 
historisch begrenzten Aktualitåt wird sich auch Ibsen hinauf schwingen 
in die erhabenen Höhen der anderen grossen Weltdichter, die als 
Sterne ruhig und fest uber unseren geistigen Firmament ewig geheim- 
nisvoll und doch ewig sicherheitsspendend kreisen. Aus Deutsch 
land stieg seine zeitliche Gestalt und Gewalt auf zur Weltmacht. 
Von Deutschland ging die wesenhafte Belebung des anderen grossen 
germanischen Dramatikers, Shakespeares, aus.  Solche Leistungen 
scheinen zu unseren nationalen PØichten zu gehören. 


L 
Baumeister Solness als Kunstwerk. (Eine Stilbetrachtung.) 


Baumeister Solness nimmt eine eigentiimliche und bedeutsame 
Stellung in Ibsens Schaffen ein. 1891 ist der Dichter nach jahrs 
zehntelangem Aufenthalt aus den fremden grossen Låndern zuriicke 
gekehrt in die nordische Heimat. Vor fast einem Menschenalter war 
er fortgegangen nach Silden «in der Verbannung»; jetzt kehrte er 
heim als Greis, als Meister seiner Kunst und als der, der wie keiner 
zuvor das nordische Wesen eingesetzt, bewåhrt und zu einem unaus 
löschlichen Faktor gemacht hatte in der Geistesgeschichte Europas. 
Noch eben war er der Dichter der Hedda Gabler gewesen, dieses 
Werkes, das den Norwegern fremd «europåisch» vorkam. Man 
meinte, so etwas könne in Paris spielen, nicht in dem engen Nor 
wegen. Noch vor vier Jahren hatte er es ausgesprochen, dass er 
sich in Deutschland mehr zu Hause fihle, als in «meinem eigentlie 
chen sogenannten Vaterlande», hatte vor allem daheim sein wollen 
«im grossen germanischen Hause», hatte gemeint, dass Vaterland 
ilberhaupt ein zu enger Begriff sei fir den Menschen der Gegenwart. 
Kurzum — ein «guter Europåer» ohne Furcht und Tadel, selbst 
Geschöpf jener Welt moderner Menschen des naturwissenschaftlichen 
Zeitalters, die sein eigenes Werk von den Stitzen der Gesellschaft 
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bis Hedda Gabler recht geformt und zu vollem Selbstbewusstsein 
gebracht hatte. So durchzieht er wie ein heimkehrender König sein 
Vaterland hinauf nach Norden bis dort, wo der Genius dieses Lan» 
des, der Dåmon der Natur die Seele so tief ergreift — zur Mitter» 
nachtssonne. Und als er wie ein Pilger, der dieses Mekka vor sei 
nem Ende noch geschaut haben muss, hier im Allerheiligsten gestane 
den hat, da låsst der Genius seines Landes ihn nicht wieder los, 
Er will zuruckkehren, nach Europa, nach «dort unten», aber er tut 
es nicht. Man hat uns erzåhlt von dem seltsam — sehnsuchts» 
vollen Gedenken, mit dem er spåter von einem «Wiedersehn in 
Minchen» sprach — und dennoch, es ist als ob die Heimat ihren 
heimgekehrten Sohn nicht wieder losliesse. Seit 1891 blieb Ibsen 
in Norwegen und 1892 ist Baumeister Solness gedichtet. 

Aus dieser Heimkehr ist dieses Drama erwachsen. Und auch 
in innerlicher Hinsicht ist es eine Heimkehr. Ibsen fand in seiner 
Jugend die nordische Romantik vor, und sie musste ihm die ersten 
Stoffe und Formen seines Schaffens liefern. In den Gestalten und 
dem Rythmus der Helden auf Helgeland erklingt zuerst seine eig'ne 
Stimme. In der Komödie der Liebe erklårt sein Geist mit unerbitts 
licher Hårte der Lebensillusion den Krieg und findet damit die Struke 
tur seines eigentiimlichen Schaffens. In den Kronpråtendenten, 
Brand und Peer Gynt gestaltet er sein Ethos und dessen Tragik in 
eigenen, unsterblichen Gestalten und Formen. Aber noch lebt er als 
Mensch im Banne christlicher Glåubigkeit und als Kinstler im 
Banne einer Formtradition, die in den vorhergehenden Jahrhunderten 
der Klassik und Romantik der verschiedenen europåischen Völker 
erwachsen ist. Der eigentiimlich unorganische Charakter des Brand 
und Peer Gynt beweisen es, dass diese Weltauffassung, in der das 
Absolute als ein ewig = Gegebenes dem Finzelnen in unermesslicher 
Erhabenheit gegeniibersteht, starr, jenseits, ihn an letzter Eigenheit 
und Wesenheit hindert. Denn die Weltauffassung ist beim Genie 
ja nichts ihrem Wirken Fremdes oder etwa nur Nebengeordnetes, 
beides bildet eine Einheit, und so ist der dualistische Mensch Ibsen 
auch als Dichter des Brand ein dualistischer Kunstler. Aber dass 
das Werk dieses ethisch = dualistischen Dichters nicht zur vollen 
åsthetisch — organischen Einheit gelangt, bezeugt, dass der Kinstler 
noch nicht seine letzte Wesensgestaltung sich errungen hat. Der 
Dichter der europåischen Gegenwartsdramen ist nicht mehr von 
jener Weltauffassung beherrscht, er hat den Bann auch jener åsthetis 
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schen Tradition abgeworfen und sich eine neue eigene Form ges 
schaffen. In dieser neuen Form aber ist es nicht mehr der eine 
zentrale Vorwurf seiner fruheren Werke, das Problem der ethischen 
Persönlichkeit, sondern es sind einzelne besondere Probleme, denen 
seine Gestaltung gilt. Auch hier sind diese Probleme nichts von 
aussen Gegebenes, nicht um ihrer sozialen und aktuellen Bedeutung 
wegen «erörtert» oder «behandelt». «Ich habe niemals gedichtet, 
weil ich, wie man so sagt, ein gutes Sujet gefunden habe» Auch 
hier ist Dichten, Gerichtstaghalten "ber sich selbst. Falsche Krånze 
werden in Hedda Gabler mit dem leisen ironischen und mit Schmer 
zen getrånkten Låcheln unerbittlich abgenommen. Ein Lieblingse 
traum und eine grosse Hoffnung wird in eine schwere und bange 
Frage zweifelnd verwandelt, wenn ganz leise und doch eine Welt 
zerbrechend Rosmer und Rebekka in den Tod gehen und der Diche 
ter sich uns und ihnen die Schicksalsfrage nicht erspart: «Wenn es 
nun eins wåre von den weissen Rossen von Rosmersholm»?; das sie 
in den Tod triebe, und die Schicksalsantwort dazu: «Ihnen entgehen 
wir ja doch nicht hier auf dem Hofe.». Aber der Gerichtstag des 
dichterischen Schaffens dieser Zeit trågt gleichsam einen abgeleiteteren 
Charakter. Nicht das einheitliche Wesen des Dichters selbst, dessen 
einzelne Inhalte, Produkte, Neigungen, Tendenzen erfahren hier 
dichterische Kritik. Damit trågt auch der Stilcharakter dieser Werke 
ein, obschon sehr vollendetes, so doch gewissermassen sekundåres 
Gepråge. Die alte Schönheit des idealistischen Dramas hatte Ibsen 
ilber Bord geworfen, aber ein neues, vollauf eigentumlich åstheti- 
sches Schaffensprinzip in diesen europåischen Dramen noch nicht 
vollauf errungen. Der ausseråsthetische, ethische (Gesichtspunkt: 
«Heimståtten zu bauen fir Menschen,» hatte es bewirkt, dass nicht 
eine neue stileigene poetische Realitåt der Gestaltung errungen wurde, 
sondern die rein praktische Realitåt des biirgerlichen Lebens zuweilen 
drohte, sich an deren Stelle zu setzen. Die «Wirklichkeit» des Mos 
dells als Mensch des tåglichen Lebens zerstört z. B. in den Stutzen 
der Gesellschaft, in notwendiger Einheit mit der moralistischen Ten: 
denz das Kunstwerk. Jetzt aber ergreift die wesenhafte Neigung 
Ibsens, Illusionen zu zerstören auch den Glauben an das ausser» 
åsthetische Ideal eines Mitarbeiters am europåischen Kulturfortschritt. 
Die Wildente und Rosmersholm bilden die Stufen des Zusammens 
bruchs dieses Ideals. Damit aber wird der Kiunstler Ibsen ganz auf 
sich selbst gestellt. Nun ist es, als ob seine Seele mit einem unge 
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heuren Schwunge, frei von allen von aussen gegebenen Formen, 
sich ihrer selbst bemåchtige. Und waåhrend er sonst einzelne Råtsel 
des Lebens formte, richtet die Gestaltungskraft seiner Phantasie sich 
jetzt auf das Lebensråtsel, das ihm wesensnotwendig das eigene Ich 
ist. So muss Inhalt und Form jetzt eins werden; die Dåmonie seis 
nes Wesens packt uns in Formen, wo wir im Anschaun wie er im 
Erleben, von dem dåmmernden Hin» und Herschwanken zwischen 
dem hellen Tageslicht eines modernen Grosstadtschicksals und der 
disteren Tiefe eines sinnbildlichen Mythos hins und hergeschittelt 
werden. In diesem tiefen Sinne als kinstlerische Gestaltung des ei- 
genen Wesens, (jenseits aller vorsgegebenen Form schafft Ibsen 
die vollendetste kiinstlerische und menschliche) zu tiefster eigener 
Stileinheit schafft Ibsen so im Baumeister Solness sein eigenstes, 
zentralstes Kunstwerk. 

Das Thema des Baumeister Solness ist die Wesenheit des Diche 
ters selbst, das Schicksal, das in seiner Art sich zur Welt zu 
stellen und sie zu erleben, beschlossen lag. «Haben Sie es 
nicht auch bemerkt Hilde, dass das Unmögliche einen gewissers 
massen ruft» könnte das Leitwort der Dichtung sein. Das Unmög» 
liche das den Menschen lockt und ruft, um ihn dann zu zerschmets 
tern — das ist das Schicksal des Baumeister Solness. Dieses dåmos 
nische Schicksal ist aber nichts Xusserliches, es ist das antwortende 
Gegenbild zu dem D(å)mon des Helden.  Nichts Zufålliges bricht 
ber ihn herein; die Entfaltung seines eigenen Wesens richtet ihn 
zugrunde. So steht denn auch das Gefuhl einer unmittelbaren Vere 
bundenheit mit dem Weltgrunde im Mittelpunkt des Dramas, nicht 
aber in religiös — einheitlicher Form, in frommer Scheu und Ergebung, 
sondern in einer magischen, uber die Urkråfte des Seins zauberhaft 
gebietenden Weise. Die Worte des Baumeisters an Hilde, die dieses 
Verhåltnis ausdricken, bilden sowohl in geistiger als auch in dra 
matisch — technischer Béziehung das lebendige Herz des Werkes. 
«Glauben Sie nicht auch Hilde, dass es einzelne auserwåhlte, aus 
erkorene Menschen gibt, denen die Gnade und die Macht und die 
Kraft verliehen wurde etwas zu winschen, etwas zu begehren, so 
beharrlich und so unerbittlich, dass sie es zuletzt erreichen milssen?» 
Bis hierher hat Solness' Charakter sich mehr und mehr uns enthållt; 
hier stehen wir im Allerheiligsten. Denn dieser Glaube, das Gefuhl 
einer Beziehung dieser Art, dieses magische Machthaben aus einem 
inneren Getriebensein, gibt uns erst die Möglichkeit, alle seine 
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Handlungen und Gefuhle von innen her zu begreifen. lJetzt erst 
verstehen wir es, wie er dazu kommt, den Brand des Hauses und 
die Zerstörung des seelichen Lebens seiner Frau als eine lastende 
und quålende Schuld zu empfinden. Von hier aus können wir 
mitfuhlen, dass er den Gedanken wie eine Erlösung aufgreift, er 
milsse alle die Handlungen, die Hilde als seine eigenen berichtet, 
gewinscht und gewollt haben. Vorher erschien uns dies nur als ein 
seltsames Gebahren. Jetzt leuchtet ein Abglanz des Verstehens 
schliesslich auch auf sein Gespråch mit Herdal uber das råtselhafte 
Betragen der Kaja Fosli, die er auch ohne Worte durch blosses 
Winschen und Denken veranlasst haben will, in seine Dienste zu 
treten. Kurzum: in diesen Worten enthiullt sich uns der organisjeø 
rende Kern seines Charakters und damit, bei dem monologischen 
Wesen des Dramas, notwendig auch dessen technischer Brennpunkt. 
Zwar erfolgt im dritten Akte dann noch einmal eine gewaltige poetis 
sche Vertiefung durch des Baumeisters Erzåhlung von dem Gespråche 
mit Gott auf dem Turme zu Lysanger. Von hier aus erhålt nun 
freilich die Idee der Vergeltung durch die Jugend und die Furcht 
vor ihr gleichsam eine methaphysische Grundlage, das ganze Ges 
schehen erhålt einen in das ahnungsreiche Dunkel des Unendlichen 
weisenden Zug. Dennoch wird im dramatischen Sinne hier mnichts 
entscheidend Neues vollzogen. Das Drama wåre ohne diese letzte, 
methaphysisch — religiöse Tiefe gewiss nicht kinstlerisch in sich 
vollendet, dennoch wirkt sie fir das Drama wie ein Rahmen. Fiir 
das dramatische Kunstwerk ist allein das Wort von den auserwåhlten 
Menschen die Sonne in seinem planetarischen System. Wollte man 
versuchen es zu tilgen, so fiele die Gestalt des Solness und damit 
das Ganze rettungslos auseinander. Aber diese Sonne spendet nicht 
ruhige Klarheit; es ist eher eine geheimnisvoll lockende Rune, die 
uns magisch in ihre Kreise zieht. — Das erste Motiv, das den 
Dichter gepackt und zur Gestaltung getrieben hat, ist der Brand 
gewesen. Nicht irgend ein «Eheproblem» im sozialethischen Sinne. 
Der Brand als ein furchtbares, geheimnisvolles Schicksal, das uber 
zwei Menschen hereinbricht, ihr Heim, ihr Gluck, ihre Ruhe zers 
störend. Diese zwei Menschen hat er geschaut, durch diesen, iber 
sie gekommenen Brand auseinander gerissen, wie sie in der Asche 
wihlen, wie sie entwurzelt sind und etwas verloren haben, das der 
Dichter nicht nennt, ein Geheimnisvolles. Man höre die knappen, 
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von Geheimnis umwitterten Verse, die Ibsen selbst als erste Vors 
arbeit zu Baumeister Solness bezeichnet hat, und die am 16. Mårz 
1892 gedichtet sind: 


De sad der de to, i så lunt et hus" 

Ved høst og i vinterdage. | 
Så brændte huset. Alt ligger i grus. 
De to får i asken rage. 


For nede i den er et smykke gemt — 
Et smykke, som aldrig kan brænde. 
Og leder de trofast, hænder det nemt, 
At det findes af ham eller hende. 


Men finder de end, de brandlidte to, 
Det dyre, ildfaste smykke — 

Aldrig hun finder sin brændte tro, 
Han aldrig sin brændte lykke. 


Wie fuhlt man die meisterhafte Eindringlichkeit der Vision: die 
beiden innerlich gebrochenen Menschen, ihr Suchen nach dem Ge: 
heimnisvollen Kleinod; und wenn es gefunden ist, dann tritt das 
eigentliche Schicksal zutage; es ist unmöglich, das zerstörte Leben 
wieder aufzubauen — dieses Unheimliche, grauenvolle, grausame 
Schicksal und die Schau der ihm Preisgegebenen, das ist der Keim 
der Dichtung. Wie versetzen uns die ersten langsam durch zwei 
Zeilen hinerzåhlenden Worte in die Ruhe und in sich geschlossene 
Gliickseligkeit des Zustandes von dem Brande! Dann fållt der 
lapidare Satz der halben Reihe mit der ganzen Wucht des tatsåche 
lichen, unerbittlichen Geschehens auf uns nieder: «Så brændte 
huset» Und wie ein bestitigender Schlag das knappe Bild des 
Schreckens: «Alt ligger i grus» Etwas ausladender eine Zeile 
fullend, dann das Schicksal der beiden: «de to får i asken rage.» 
Mit dem zweiten Strophe setzt das Geheimnisvolle ein, andeutend 
erzåhlen es die beiden ersten Zeilen, die Pause, der Gedankenstrich 
unterstreichen diesen Charakter. Die letzten beiden Reihen des 


* Sie sassen da, die beiden, in einen so gemiitlichen Haus, an Herbst und 
Wintertagen. Dann brannte das Haus ab. Alles liegt in Grus. Die beiden miiss 
sen in der Asche wiihlen. Denn unter ihr ist ein Kleinod verborgen, ein Kleinod, 
das niemals verbrennen kann. Und suchen sie getreulich, so geschieht es vielleicht, 
dass es gefunden wird von ihm oder ihr. Aber finden sie auch, die beiden Abges 
brannten, das teure, feuerfeste Kleinod, niemals findet sie ihren verbrannten Glaus 


ben, er niemals sein verbranntes Gliick. 
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Verses bilden wieder einen Satz, aber sie sind nicht mehr Schicksalss 
kundung wie die letzte Reihen des ersten, nicht mehr licht wie 
die Anfangszeilen, sondern Verheissung: «og leder de trofast, hænder 
det nemt, det findes af ham eller hende» Doch mit dem dritten 
Verse setzt nun eigentlich erst die bodenlose Verzweiflung ein; die 
ganze Furchtbarkeit des Brandsschicksals enthiullt sich. Auch im 
Rythmus und der Fårbung der Sprache: der Satz geht hier langges 
zogen durch alle vier Zeilen hindurch, die ersten beiden vorbereitend 
und spannend: «og finder de end, de brandlidte to, det dyre ildfaste 
smykke» — in den letzten Worten wird die geheimnisvolle, bedeu 
tungsvolle Art des Schmuckes noch einmal zusammengefasst — 
dann ein Anhalten, eine Pause — und nun mit den beiden Betonungen 
am Anfang bricht das Unentrinnbare herein: «aldrig hun finder sin 
brændte tro, han aldrig sin brændte lykke». 

Aus dieser Vision ist Baumeister Solness herausgewachsen. Hier 
haben wir die Möglichkeit, uns jenseits aller Theorien Aug" in Auge 
mit dem dichterischen Schaffen selbst zu setzen. An diesem Gedicht, 
einem rythmischen Gebilde, leuchtet klarer als an einem kunstvoll 
aufgebauten Prosadrama die Unmittelbarkeit des Schaffens, fern von 
aller Erwågung und Konstruktion hervor. Die Vision uberkommt 
den Dichter mit Gewalt. Aus der Einheit von Sprache, Rythmus, Bild 
und Gedanke erkennen wir, wie sehr auch der Keim dieser Dichtung 
bereits Poesie, keine Reflexion ist. In dem Sinne freilich mag diese 
Vision ein Problem genannt werden, als es sich um ein Råtsel und 
Urgeheimnis handelt, doch nicht um eine zu lösende Aufgabe. 

Wie verhålt sich dieses Keimmotiv zu dem vollendeten Werk? 
Hat hier eine Verschiebung stattgefunden? Es ist hier åhnlich 
gegangen wie bei der Gestaltung von Rosmersholm. Dort war es 
das dåmonische Unterliegen des Pfarrers unter die Macht der weissen 
Rosse, das am Anfang der Ausarbeitung stand. Dieses Grundschicksal 
machte Rosmer, wie Ibsen ihn zuerst sah, zu Solness' Bruder. Im 
vollendeten Drama deuten nur noch wenige Stellen auf diese erste 
Konzeption. Sein Schicksal wurde durch das der Rebekka zuriickges 
drångt, das passiv — lyrische Unterliegen durch den ådramatischen 
Kampf gegen das Schicksal, dem schliesslich auch sie erliegt. Ähnlich 
ist die Wandlung von den Verszeilen der beiden, deren Gluck 
durch den Brand zerstört ist, zum Drama Baumeister Solness. An 
Stelle des Bildes vom Wiuhlen und ewig zwecklosen Suchen nach 
dem Verlorenen tritt die dramatische Auflehnung, die Herausfore 
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derung an das Schicksal und der grausige Absturz. In dem Gedichte 
sind die beiden Leidenden die Figuren, an denen sich das Schicksal 
vollzieht. Im Drama steht Solness allein im Mittelpunkt. Der 
eigentliche Held des Gedichtes ist der Brand; der Held des Dramas 
ist der Baumeister. Das Schicksal, die furchtbare Dåmonie, nimmt 
Gestalt an und wird zur Seele eines Menschen, zu seiner Gebune 
denheit und Losgerissenheit. Ja, es tritt zu zwei Måchten auseins 
ander, zu Solness' und der vergeltenden, heimsuchenden Macht, mit 
der er auf dem Turme redet. So wird aus dem Nornenlied das 
Drama. So wurde auch aus der Bezauberung durch die Gewalt, 
Schönheit und dåmonische Unermesslichkeit des Meeres, wie sile aus 
den ernsten sinnenden Zeilen des Entwurfes zur Frau vom Meere 
spricht, ein Doppeltes: Ellida und der Fremde. Der Fremde im 
Solness ist der Weltpartner auf dem Turme. — Erst das aber 
gibt nun diesem Drama seinen eigentimlichen Charakter, seine 
monologische Art, dass Solness nicht allein der Held, sondern sozus 
sagen auch seine Seele allein der Schauplatz ist. Hierauf beruht ein 
guter Teil der eigentiimlichen, schillernden Art des åsthetischen Fins 
druckes, das Schwanken zwischen Realismus und Symbolik. Dadurch 
hat Ibsen es gemeistert, die Wesenhaftigkeit des Themas und des 
Helden, dieses Dåmonische, auch in der Art des åsthetischen Eine 
drucks, ganz Körper, Gestalt und Gewalt werden zu lassen. Der 
Symbolismus ist hier nicht philosophisch wie etwa im zweiten Faust, 
er selbst ist eben magisch. Dieser Stil konnte nur erwachsen aus 
einer so ausgeprågt persönlichen Lebenserfassung und sGestaltung, 
aus der Ibsen bereits friher der eigentumliche Stil seiner grossen 
Versdramen erwachsen war. Beide Stilarten sind eine spezifisch nors 
dische Schöpfung. Wir wissen nicht, ob Kaja wirklich sich Sols 
ness auf jene geheimnisvolle Art genåhert hat, wie er es Herdal 
erzåhlt, oder ob es allein seine Auffassung ist. Wir wissen nicht, ob 
das Zusammentreffen mit Hilde real oder gewiinscht und gewollt 
stattgefunden hat. Wir wissen nicht, ob Solness geheimes Wollen 
und Winschen den Brand herbeigelockt hat. Gerade durch dieses 
Schwanken des Geschehens konnte der Dichter uns selbst in unses 
rem åsthetischen Findruck in die Råtselhaftigkeit und jene Sphåre des 
ahnungsvollen Grauens versetzen, in der sein Werk lebt. Dieses 
grauenvolle Ahnen im Anschaun des Werkes, das ist sein Symbo- 
lismus. Das wesentlichste Mittel — wenn dieses Wort in Bezug auf 
ein Kunstwerk uberhaupt erlaubt ist — dieser Stilgestaltung ist nun 
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der monologische, subjektive Charakter des Dramas. Die Welt wird 
durch Solness gesehen. So ist aus dem Anschaun, Erleiden des 
Schicksals im Gedichte, hier ein inneres Frleben geworden. Das 
Schicksal aber ist das Gleiche geblieben. Auch Solness' Schicksal 
ist der Brand, das Ereignis, das den Ausgangspunkt seiner Skrupel 
bildet — bei realistischer Deutung. Oder — aus Solness und seinem 
Schicksal herausgesehen — ist der Brand das Schicksal, wo er mit 
den Helfern und Dienern, dem Troll im Inneren siegte, wo er das 
Geheimnis seiner magischen Kraft erfuhr und damit sein Gluck und 
sein Heim zerstörte. 

Aus dem monologischsmagischen Stilcharakter des Werkes, den 
Ibsen durch den Fortschritt vom Gedicht zum Drama vollzog, folgt 
nun eine AÅbstufung in der Bedeutung und der åsthetischen Funk 
tion der ibrigen handelnden Personen. Sie haben verschiedene Arten 
poetischer Realitåt. Wesen und Funktion der Gestalt der Aline ent» 
hullt sich am deutlichsten in der ersten Scene des dritten Aktes, die 
so oft als befremdend oder etwa als allegorisch empfunden worden 
ist. Dennoch ist gerade diese Stelle eine der stilgemåssesten und 
damit bedeutendsten des Werkes. Baumeister Solness will ja nicht 
tragisch erschuttern im Sinne der klassischen Tragödie; die Erschit» 
terung, die es hervorruft, ist mit dem ahnungsvollen Grauen vor 
der dåmonischeråtselvollen Macht des Schicksals getrånkt. Hiermit 
hångt auch Ibsens Ringen um das Tragikomische zusammen. In 
dieser ersten Scene des dritten Aktes enthullt sich uns Alinens 
Schicksal, und zwar ist diese Enthullung mit der gleichen magisch» 
grauenvollen Gewalt gesåttigt wie das Drama als Ganzes. Man 
höre den Tonfall des Erzåhlens, die Ergebung in das Schicksal mit 
den Kindern; diese Ergebung wird durch eine Reihe von Repliken 
unterstrichen; dann kommt die Frzåhlung von all dem, «was andere 
Leute fir fast garnichts achten». Wie wird unsere Aufmerksamkeit 
gespannt, wenn Hilde die Arme auf ihre Kniee legt, zu ihr aufsieht 
und sagt: «Liebste Frau Solness, erzåhlen Sie mir, was das istl» 
Dann beginnt Aline zu sprechen, ausladend, erzåhlend — und 
schliesslich kommt es: «(schwermiitig) und dann alle die Puppen.» 
Es låuft einem ein Schauder uber den Rucken bei dieser grauene 
vollen Enthullung einer zerstörten Menschenseele. Ibsen gibt den 
Eindruck dessen selbst durch Hilde. Ihr Verhalten in der nåchsten 
Scene ist ganz hierdurch bestimmt. Dreimal antwortet sie nicht auf 
des Baumeisters Frage nach ihrer Unterhaltung mit Aline, Es ist 
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von tiefer poetischer Ironie wenn er schliesslich sagt: «Arme Aline 
wohl von den Biubchen?» Das Furchtbare liegt ja gerade darin, 
dass die Wirkung des Brandes Alinens natirliches Gefuhl zerstört 
hat. «Hilde durchzuckt es nervös, dann nickt sie schnell ein paar 
Male hintereinander.» Solness: «Sie verwindet es nicht, ihr Lebtag 
verwindet sie es nicht» (nåhert sich Hilde) «Jetzt stehen Sie wieder 
da wie eine Salzsåule. So haben Sie gestern Abend auch dagestane 
den» Hilde: «(dreht sich um und sieht ihn mit grossen, ernsten 
Augen an) ich reise ab.» Das ist die dramatische Folge jener Stelle 
mit den Puppen; sie gibt uns deren Wesen, das in Hildes Worten 
vorher knapp und schlagend zusammengefasst wird: «Ich komme 
eben aus einer Totengruft heraus.» Diese Stelle enthiullt aber nicht 
nur Alinens Charakter, sie sagt Entcheidendes iber die Frage nach 
dessen Wesen und dem Grade seiner Selbstindigkeit im Organismus 
des Kunstwerkes. Hier ergreift Alinens Zerstörtheit mit selbstindiger 
Macht: Alinens Schicksal wird hier nicht nur Erlebnis der dåmonis 
schen Schicksalsmacht fir Solness, nicht tberhaupt einmal unmite 
telbar fur ihn, sondern får den dramatischen Fortgang der Handlung 
durch Hilde und fur uns, das heisst fur das Ganze des Werkes. 
So gibt diese Wirkung uns die Sphåre, in der dieses Ganze ruht. 
Es beweist, dass das richtige Verståndnis des Dramas nicht darauf 
beruhen kann, Solness allein als Mittelpunkt, als wirklich, nåmlich 
birgerlich — psychologisch — realistisch zu nehmen und die ganze 
Welt der Ahnung als Allegorie autklårerisch zu verwåssern. Sondern 
diese Welt der Ahnung, wo uns die magische Berihrung des Då 
monischen als poetischsobjektive Macht mit Gewalt einer Rune triftt, 
stösst und in grausige Erschitterung versetzt, zugleich aber wieder 
wunderbar anlockt, diese Welt ist die poetischzentrale. In sie schils 
lert als poetischsunwirklicher jene Alltagswelt von Christiania hinein, 
ohne sich ganz von ihr zu lösen. Damit ist Art und åsthetischer 
Charakter der AlinesGestalt zugleich festgestellt. Alinens Wirklichs 
keit ist nicht von der gleichen Stårke wie die des Baumeisters. 
Dennoch ergreift ihr Schicksal uns selbståndig. Damit gibt es uns 
die Sphåre des poetischen Geschehens im Drama an. Hier ist ein 
Schicksal, das wir jenseits des subjektiven Seelenlebens des Solness 
und dessen eigentimlicher Perspektive selbståndig erleben. Was 
wir bei Solness als dramatischsaktive Kraft sehen, fuhlen wir in Alis 
nens eigenem Schicksal als Leiden. «Und das alles, das liegt jetzt 
da. Brach und unbrauchbar får immer. Und ohne den geringsten 
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Zweck. Genau wie die Schutthaufen nach einem Brande.» Diesen 
Eindruck vermittelt uns die erste Scene des dritten Aktes, sie låsst 
uns erschaun vor dem Schutthaufen in Alinens Seele. So erleben 
wir in einer objektiveren Sphåre Solness' Phantasie das Brand- 
schicksal, aber in der gleichen aus Grausen und Erschutterung ge: 
mischten, magischen Art des åsthetischen Eindrucks. Der Grad ihrer 
poetischen Realitåt bezeichnet ihr Schicksal, nicht ihr Charakter 
als T at. Ihr poetisches Sein liegt sozusagen noch in dem legens 
dåren Gedicht, nicht im Drama. So hat sich in ihrer Gestalt und 
dichterischen Funktion das Gedicht im Drama erhalten; es gibt hier 
die Sphåre des poetischen Geschehens an. Das Drama ist ein Ges 
wåchs in der Luft der Nornenlegende. In dieser Luft will es daher 
genossen und verstanden werden. 

Von Hilde sagt das Gedicht nichts. Sie gehört nur ins Drama. 
Das ist bedeutsam und gibt die Art poetischen Charakters an. 
Der Schritt vom Gedicht zum Drama lag darin, dass Solness' Seele 
zur Bihne wurde. Aus dem Frleiden des Schicksals als dimonischer 
Macht wurde das Handeln des Baumeisters, der das Schicksal here 
ausfordert und ihm im Kampfe erliegt. In diese dramatische Sphåre 
gehört Hilde. WWåhrend uns Aline nur ergreift und auf uns wirkt 
wie eine Figur des Gedichtes in ihrer irren Passivitåt, nimmt Hilde 
ebenfalls als Handelnde wie Solness den Kampf mit dem Schicksal 
auf. «Sehen Sie, Hilde, auch in Ihnen ist ein Trolll» Und an der 
Kernstelle des Werkes, wo Solness von der magischen Fåhigkeit der 
auserwåhlten Menschen spricht, antwortet sie: «Wenn das der Fall 
ist, so wollen wir doch einmal sehen, ob ich zu den Auserkorenen 
gehörel» Gerade an dieser Stelle låsst der Dichter uns zum ersten 
Male die letzte geheimnisvolle Sphåre von Hildes Charakter ahnen, 
indem er schreibt: «Mit einem unbestimmbaren Ausdruck in den 
Augen.» Das ist bedeutsam. Hildes Schicksal und dramatische 
Funktion liegt darin, das sie Solness zu einem neuen letzten Kampf 
mit den magischen Måchten lockt. Ihre Gestalt ist wirklich, nicht 
nur får Solness, auch fir uns von dem Dåmonischen umwittert. 
Sie ist des Dåmons Werkzeug der Vergeltung. Mit wunderbarer 
poetischer Ironie wird ihr Erscheinen im ersten Akt eingefuhrt: 
Solness sagt, indem er von der Vergeltung spricht — wir erleben es 
hier noch nicht als Vergeltung, sondern von aussen her als des Baue 
meisters Furcht — «Eines Tages da kommt die Jugend her und 


klopft an die Tur ,...» Herdal: (Jlachend) «Na, Du lieber Gott, 
12 


Google 


BAUMEISTER SOLNESS 


und was dann? .. .» Solness: «was dann? Dann ist es aus mit 
dem Baumeister Solness!» Da klopft es. Solness fåhrt zusammen. 
Ja, das Schicksal hat wirklich geklopft. Wie ist Hildens Erscheinen 
so schon vom Geheimnisvoll:sDåmonischen umflossen, dass die Le: 
bensluft des Dramas und seines Helden Schicksal bildet! Am Ber 
ginn der ersten Scene zwischen Hilde und Solness wird die poetische 
Ironie dieses Kommens unterstrichen. MHerdal: «Sie haben doch 
richtig prophezeit, Herr Solness! Solness: Wieso? Herdal: die 
Jugend ist also doch gekommen und hat bei Ihnen angeklopft. Sol 
ness (aufgeråumt): ja, aber freilich auf andere Art. Herdal: Aller» 
dings, ist nicht zu leugnen.» Grinst nicht das Schicksal uns schon 
aus dieser Stelle an, scheint es nicht mit dem «glucksenden Lachen» 
seines Meisters zu raunen: «Ja lache nur Du Tor tiber diese Jugend! 
Du willst sie als Mittel gegen die Vergeltung gebrauchen, aber 
gerade dadurch stirzt Du in den Abgrundl» Denn das ist ja Hils 
dens dramatische Rolle, sie ist wirklich die Vergeltung, sie ist die 
dåmonische Kraft, die Solness zu dem «Unmöglichen» auf den Turm 
lockt. Ihr Handeln, das im ganzen Drama Antrieb und Bewegung 
ausmacht, fasst sich im dritten Akt wie zu einer Spitze zusammen. 
Hier wird zu einer jåhen Katastrophe, was vorher ein breitangelegter 
Konflikt war. Ähnlich wie in der grossen Mittelstelle der Iphigenie 
sich das Titanische verbreitet und vertieft, nachdem es in Orest 
iiberwunden ist, indem es im Parzenliede nun sogar Iphigeniens 
Brust mit «Geierklauen ergreift», so ergreift hier im dritten Akt das 
Dåmonische Hilde mit ganzer, unwiderstehlicher Gewalt. Sie ist 
von Alinens Leid aufs Tiefste gepackt, sie will abreisen, da kommt 
es aufs Neue mit lockender Macht uber sie. Nun spricht sie wieder 
vom Schloss, und wieder gehaucht der Dichter Worte, die in die 
dunkle Dimension ihres seelischen Lebens weisen. «Hildes Blick 
verschleiert sich allmåhlich. Sie starrt gewissermassen in sich selbst 
hinein» Wie wir in drei Stufen in das Innere von Solness' Seelene 
leben treten, so enthillt sich uns auch Hildens Wesen, indem wir 
dreimal um einen Schritt tiefer ihr Sein und Handeln erleben. Im 
ersten Akt sehen wir als nuchterne Alltagsmenschen alles von aussen 
und es kommt uns fremdartig und doch råtselvollverlockend vor. 
So lauschen wir einer Melodie in fremder Sprache, die wir nicht 
sprechen und nicht ganz verstehen. Mit dem zweiten Akt werden 
wir dann in den Mittelpunkt dieser Welt gezogen; jetzt ist es uns, 
als ob wir in der fremden Sprache selbst fihlten und dåchten. Mit 
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dem dritten Akt wird des Helden Seele dann zum Weltschauplatz, 
auf dem Gott der Herr und Lucifer auftreten, mit Inferno und 
Paradiso. So dringen wir auch in Hildes Seele ein, indem dreimal 
die Hillen fallen. Im ersten Akt ist sie ganz Mensch. Doch umgibt 
schon hier ihr Spiel mit dem Geheimnisvollen sie mit einem echt 
Ibsenschen Schleier. Immer nur erwidert sie: «Ich will mein Kö» 
nigreich haben.» In der Mittelstelle des zweiten Aktes treffen wir 
dann zuerst auf des Dichters Bezeichnung «mit dem unbeschreiblis 
chen Ausdruck in den Augen» und damit auf die eigentliche Tiefen» 
schicht ihres Charakters. Im dritten Akt aber bestimmt diese Schicht 
ihr Handeln. Dieses Handeln in der letzten Scene des Werkes gibt 
dem Drama als Tragödie seine letzte und tiefste poetische Realitåt. 
Wire das Dåmonische auf Solness beschrånkt, bliebe es rein psychos 
logisch und abnorm; durch Alinens Schicksal wird es als legendåre 
Schicksalsmacht enthullt; erst durch Hildens Kampf mit ihm wird es 
dramatisch objektiv. Auch jenseits des Baumeisters und seines See 
lenlebens wird es so zum Gegenspieler des Menschen. Hildes Bild 
gestaltet auch die tragischgrausige Erschutterung zu Wort und 
Gebirde. In ihr wird das Tragische Melodie in den meisterhaften 
Schlussworten der Dichtung: «Hilde: (wie in stillem, irren Tries 
umph) Aber ganz zur Spitze ist er gekommen, und ich habe Harfen 
gehört in den Luften (schwenkt den Schawl in wilder Innerlichkeit) 
mein, mein Baumeisterl» Der Genius des Norden hat nirgends 
nordischer gesprochen als hier. Wir wissen es, dass Hilde, «con 
amore» geschaffen ist. Mit welcher unnachahmlichen Stårke ist das 
Grausige dieses Schlusses noch gesteigert wenn es vorher heisst: 
«der ganze Kopf ist zerschmettert. Er fiel gerade in den Steinbruch. 
Hilde: (wendet sich zu Ragnar und sagt still) jetzt kann ich ihn 
da oben nicht sehen» Hilde hat nicht nur ein Schicksal, sie ist 
es. Dennoch hat sie in der Tat nicht eine so plastische poetische 
Realitåt wie Solness. Seine Seele ist die Welt des Dramas; sie 
erweitert sich zur Welt, legendår durch Aline, die nur Schicksal hat, 
dramatisch durch Hilde, die Schicksal ist, sein Schicksal. So sind hier 
drei Kreise poetischer Realitåt vorhanden. Sie sind konzentrisch. 
Solness steht im Mittelpunkt und umfasst in einem gewissen Sinne 
sie alle. Fr ist und erfåhrt dramatisch das Weltschicksal. Hilde hat 
eine schwåchere Wirklichkeit, die nicht völlig selbståndig, sondern 
durch Solness bedingt ist; aber sie hat noch dramatische Wirkliche 
keit. Aline hat nur mehr legendåre Wirklichkeit. 
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Eine noch andere schwåchere Art poetischer Wirklichkeit haben 
die drei Broviks. Ihre dramatische Funktion ist einer Mauer zu 
vergleichen, oder einem Rahmen, der die Handlung von dem Strassen- 
getöse des Alltaggeschehens der birgerlichen Grosstadt scheidet und 
zugleich verbindet. Also eine Rolle derjenigen des griechischen 
Chores vergleichbar wie Schiller dies in der Vorrede zur Braut von 
Messina deutet. Die Broviks haben nicht wie Hilde und Aline 
Teil an der innerlichen Welt des Geschehens. Kaja allein hat durch 
die Art ihrer Leidenschaft fur Solness einen Anflug aus tieferen 
Grinden und Abgrinden des Seins. Aber dieser Anflug hebt sie 
nicht aus ihrer Sphåre; sie bleibt doch ein blosser Alltagsmensch. Er 
macht sie nur ein wenig — krankhaft und — interessant. Deshalb 
treten diese Personen — ebenso wie Herdal — auch selbståndig nur 
im ersten Akt auf und haben nur hier eigene Scenen mit Solness. 
Hier im ersten Akt befinden wir uns ja noch in ihrer Welt, doch 
dann spåter haben sie kein eigenes Auftreten mehr. Denn nun sind 
wir mit dem Klopfen von Hildens Schlågen an die Tir, die gewiss 
sermassen in die geheimnisvolle Tiefe der eigentlichen Welt hinein- 
hallen und von dort ein Echo hervorlocken, in eine Welt einge» 
treten, in der diese birgerlichen Gestalten zu etwas Unwirklichem 
verblassen. Jetzt sind sie keine selbstindigen Gegenspieler mehr; 
nur die Röckwirkung ihres Schicksals auf die Handlung zwischen 
Solness und Hilde kommt in Betracht. Nur in Kajas leisem Zu 
sammenbruch bei der Verabschiedung durch Solness sowie in — 
noch schwåcher durch die blosse Mitteilung — der Nachricht von des 
Alten Tod und schliesslich in Ragnars Beiwohnen beim Aufstieg und 
Absturz des Baumeisters wirkt ihre poetische Wirklichkeit ein wenig 
mehr durch sich selbst. Ihr Leid bildet eine Kontrastfarbe, die die 
eigentlich poetische Seinsart des Werkes, das symbolisch magische 
jenes inneren Hauptgeschehens erst durch den Gegensatz ganz deut» 
lich macht. Denn, wenn es schon richtig ist, dass die eigentliche 
Welt des Dramas in jener Sphåre liegt, wo nicht Pathologie und 
Ahnung nur, sondern Herrgott, Trolle und Teufel poetische Realitåt 
haben, so heisst es durchaus die geniale Figentumlichkeit dieses 
ganz einzigartigen, ganz Ibsenschen Stiles verkennen, wenn man 
meint, sie sei die einzige. Dass die realistische Alltagssphåre mit 
da ist, bewirkt gerade, dass wir niemals feststehen. Erst dadurch 
gelingt es Ibsen, die Welt als magischsgeheimnisvoll kunstlerisch 
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Melodie werden zu lassen. Von gleicher poetischer Art und Funk» 
tion, reine utilités sind die wenigen Menschen, die im dritten Akt 
noch auftreten und fast nur noch die Rolle von Statisten spielen. 
Die Abstufung in dem Grade der poetischen Realitåt der Per 
sonengruppen also bewirkt es, dass wir das DåmonischsMagische 
nicht nur als eine Angelegenheit des Helden, sondern als Weltkraft 
erleben. Die innere, eigentiimliche, belebende Finheit des Kunstwerks, 
der Stil, gestaltet sich hierin.  Ebensog estaltet er sich in der Eigen» 
art der Handlung. Auf dem ersten Blick scheint es ganz unmöglich 
das gleiche Stilprinzip auch hier walten zu lassen. Der Schritt vom 
legendåren Gedicht zum Drama, vom von aussen her geschauten 
Geschehen zur innerlichen, persönlichen Auseinandersetzung, bewirkte 
diesen ureigenen Stil des Baumeister Solness noch nicht. Erst das 
durch, dass Solness nicht bloss Held in einer ihn umgebenden 
«Welt» — dieses Wort im weitesten Umfang genommen — ist, sone 
dern dass seine Seele sich zur Welt erweitert, dass so alle Handlung 
ganz persönlich, und nun doch irgendwie objektives Weltgeschehen 
in der Welt des råtselhaften Lebens, dieser «herrlichen, unergrunds 
lichen Wirklichkeit» bedeutet — das ist der Stil dieses Dramas. 
Wie ihn aber in der Gestaltung der Handlung verwirklichen? Bei 
den Personen war es möglich, denn sie sind ja verschiedene. Wiurde 
nicht bei mehreren Handlungen in verschiedenen Sphåren ein Auseie 
anderfallen unvermeidlih?  Wiurde nicht eine Handlung sich als 
die eigentliche Handlung notwendig darstellen? So ist es Ibsen im 
Brand ergangen, und das Ergebnis stellt sich, bei aller Grösse des 
Werkes, als åsthetisch unorganisch dar. Im Baumeister Solness hat 
die Genialitåt des Dichters, und damit beståtigt es sich, dass er erst 
hier in der eigentlich zentralen Sphåre seiner Kunst und seiner Geis 
stigkeit angelangt ist, dieses Dilemma genialisch, jenseits aller Kone 
struktion, iberwunden. In allen vier Sphåren vollzieht sich eine 
einzige Handlung, die sich in jeder von ihnen anders ausnimmt. 
So wird das ahnungsreiche Hin» und Herwogen auch hier erhalten. 
Die Katastrophe des dritten Aktes, die die Handlung in sich zusams 
menfasst wie eine Spitze, die Turmbesteigung, soll Solness' Triumph 
iber seine Gegner vollenden. Hier wird der Mensch, dessen Leben 
er zerstört, dem er die Braut geraubt, dem er den Vater in einen 
verzweiflungsvollen Tod gejagt, ihn das Unmögliche vollbringen 
sehen. In dem Schwindel des Baumeisters lag bisher sein und der 
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jungen Kameraden einziger Triumph åber ihn, den gefirchteten und 
gehassten Mann, der sie niederhielt. So findet hier in dem schein» 
baren triumphierenden Sieg des Baumeisters und der um so furchte 
bareren Niederlage, die in den ersten Scenen begonnene Handlung 
ihr Ende. Doch treten wir einen Schritt weiter ins Innere: die 
Turmbesteigung ist zugleich die Entscheidung des Liebess und Ehe 
dramas. Denn wenn Solness das Unmögliche getan hat, so will er 
hinabsteigen und seine Prinzessin kissen «viele tausend Male» und 
mit ihr leben. Im innersten Kreise endlich ist die Turmbesteigung 
die magische Bezwingung der dåmonischen inneren Måchte und die 
Auseinandersetzung mit dem, von dem er sich auf dem Kirchturme 
zu Lysanger lossagte. Hier soll sich jetzt eine neue Beståtigung und 
Vollendung des Ringens mit jener Macht vollziehen. Hilde will wieder 
«Gesang in den Liften» hören, und sie hört ihn, wenn auch ein 
furchtbarer, «stiller, irrer Triumph» die tragische Folge ist. Die drei 
Handlungen sind ein Geschehen, und doch ist es in jeder Sphåre ein bes 
sonderes. In der der Alltagsmenschen ist das Altern des Solness, 
der Kampf mit den Broviks, das eigentlich reale Geschehen; Hildens 
Verhalten erscheint von hier aus schon ein wenig hysterisch oder 
gar allegorisch. So ist hier dieses Drama die Tragödie des Alterns. 
Alle Innerlichkeit der beiden letzsten Akte wird von den Herdal» 
Menschen, auf der Biihne und im Zuschauerraum, nur wohlwollend 
medizinsch genommen. In der mittleren Sphåre, wo Hilde zu Hause 
ist, ist Baumeister Solness eine Liebestragödie, eine neue Variation 
des alten Motivs, das schon seit den Helden auf Helgeland, fast 
ununterbrochen Ibsen's Schaffen durchzieht. In der dritten, eigentlich 
zentralen Sphåre ist die Handlung Solness' magischer Kampf mit 
dem Schicksal. Diese innerste Handlung umfasst alle anderen und 
beståtigt sich damit als die wesentliche. Schon in ihrer eigenen Ab» 
stufung vollzieht sich das. Sie hat eine metaphysische Form, das 
Gespråch auf dem Turme, und eine mehr seelisch ins Geheimnis 
volle deutende; hierher gehören Trolle und Schuldgefuhl. Aber 
mehr noch; sie ist auch Ringen um Hildens Liebesbesitz und Ringen 
gegen das Altern, die Erschlaffung und seine Folgen, den gemeine 
kleinlichen Kampf mit Ragnar und den Seinen. Auch diese Hand 
lungen erhalten aber sogar erst ihre letzten Möglichkeiten von der 
zentralen her. Bleiben wir im Umkreis der Brovikhandlung als 
allein wirklich, in der sozusagen medizinischen Aesthetik (die im Zeit» 


alter des Naturalismus modern war) und nehmen alles Ubrige nur 
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als allegorischen Aufputz, so gåbe es zwei Punkte, wo das Kunstwerk 
auseinanderklaffte. Naturalistisch genommen bleibt es unbegreiflich, 
wie das Kletterkunststiick bei einem Richtfest irgendwie als etwas 
Innerliches und Wertvolles betrachtet werden kann. Doch sehen 
alle Menschen im Drama es so an, als geistige Kraftprobe des Baus 
meisters. Damit fallen in der Tat auch die Alltagsmenschen aus 
ihrer Alltagsmenschlichkeit, aus ihrer naturalistischen «Wirklichkeit» 
(Realitåt im Sinne des Menschen mit Schlips und Regenschirm) 
heraus. Vom medizinischen Standpunkt ist sogar der Mediziner auf 
der Biihne nicht normal, oder — allegorisch. Doch in Wirklichkeit 
werden auch diese Menschen der åussersten Region von einem Strahl 
aus dem innerlichen Zentrum des Werkes getroffen. Wohlweislich 
wird die Turmbesteigung am Ende des zweiten Aktes zuerst erwåhnt; 
und hier sind wir schon so sehr von der inneren Welt angezogen 
und iiberwiltigt, dass unser åsthetisches Empfinden jene naturalistis 
sche Realitåtsfrage nicht mehr stellt. Wir verwechseln hier dichterischs 
åstetische Wirklichkeit nicht mehr mit jener unserer Bekannten in der 
Strassenbahn. Der zweite angebliche Fehler der Werkes, den die 
naturalistische Pseudoåsthetik erzeugt, wenn sie medizinisch oder 
allegorisch verfåhrt, ist prinzipiell der gleiche. Es handelt sich 
um Aline und Hilde. Alinens Erzåhlung von den Puppen im dritten 
Akt und Hildens Verhalten gegenuber dem Baumeister, soll nur 
allegorisch (die Puppen bedeuten Kinderglauben!) oder medizinisch 
(Hilde ist hysterisch oder sadistisch) verstindlich sein. In Wahre 
heit fållt hier ebenso ein Abglanz aus der lebendigen Esse auf diese 
Gestalten wie in dem Glauben der Broviks an die geistige Kraft 
probe auf sie. Nur unendlich viel stårker werden die beiden 
Frauen, die eine nur legendår, die andre dramatisch, von dem dunklen 
Purpur der magischen Dåmonie angehaucht. Freilich ergreift gleichsam 
ein Fremdes Hilde im dritten Akt und bestimmt ihr Verhalten, 
fremd gegeniiber der Sphåre ihrer eigenen Handlung, der Liebess 
tragödie. So wenig wie die Auffassung der Turmbesteigung aus 
der Alltagsmenschen eigener Sphåre und Handlung fliesst, so wenig 
Hildens Verhalten im dritten Akt aus der Hilde, die wir bis zum 
Ende des zweiten Aktes kennen gelernt haben. Aber dieses Fremde 
ist fir das ganze Werk nichts Fremdes, im Gegenteil, es ist das 
Allervertrauteste, das poetische Sein der ganzen Dichtung. Da 
Hilde der zentralen Welt am nåchsten steht, ergreift es sie denn 
auch dramatisch, sie handelt aus dem Magischen heraus, so dass 
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wir dieses Fremde in der åsthetischen Intuitton doch unmittelbar 
miterleben. Bei den Broviks bleibt ihre Beziehung zum Zentrum 
in ihrem Glauben an die geistige Kraftprobe rein åusserlich, eine 
gegebene Tatsache. Bei Aline steht sie in der Mitte, nicht drama 
tisch von uns erlebt, nur legendår gefuhlt. So beståtigen gerade 
diese angeblichen drei Fehler des Werkes die fehlerhafte Art einer 
Asthetik, die sich nicht zu der Höhe ihres Gegenstandes zu erheben 
weiss. — In diesem Verhåltnis der drei Handlungen, das sich durch 
diese angeblichen Fehler am deutlichsten offenbart, («das Kletterkunst» 
stick», die «Puppen» und Hildens «sadistisches» Verhalten) beståtigt 
sich mithin noch einmal, wie vorher bei den Personengruppen der 
eigentiimliche Stil des Werkes. Das Mittelgeschehen (Solness) ist 
der Kern, der allem anderen erst Sinn giebt. Doch haben auch die 
anderen Handlungen eine relative Selbståndigkeit und das Durche 
einander-Schillern dieser poetischen Wirklichkeitsarten macht die 
ahnungsvoll lockende und dåmmernde Tiefe des Werkes aus. Die 
beiden åusseren Sphåren schwingen hinaus ohne dass sie sich ganz 
vom Kerne lösen. So gestaltet das Werkdurchsich selbst, 
durch seine poetische Realitåt, den Inhalt seines Ges 
schehens. Es ist åsthetisch, was es darstellt. Das 
dårfte wohl die höchste kinstlerische Vollendung 
bedeuten. 

Der Aufbau des Baumeister Solness erfolgt, grob gesehen, nach 
dem gleichen analytischen Schema, das seit den Stutzen der Gesell» 
schaft den Grundriss aller Ibsenschen Dramen (mit Ausnahme des 
Volksfeindes) bildet. Die Art dieser Technik ist allgemein bekannt. 
Sie ist dem Odipus verwandt und bedeutet ein volles Gelingen des 
technischen Formproblem um das der reife Schiller gerungen hat. 
Auch im Solness wird uns nur der letzte Teil einer durch ein Mens 
schenleben sich hinziehenden Handlung in zeitlich und örtlich knapp» 
ster Zusammendrångung vorgefuhrt. Ähnlich wie sonst bei Ibsen 
fasst sich diese lange Handlung zu einem Endgeschehen zusammen, 
das den Namen der Handlung im eigentlichen Sinne (auf der Buhne) 
fuhren kann. Das Ringen des Solness mit dem magischen Schicksal, 
das sein ganzes Leben erfullt hat und dessen beide Pole der Brand 
des Hauses und die Turmbesteigung zu Lysanger gewesen sind, 
wird in dramatischer Zuspitzung wieder aufgenommen in dem 
Kampf des Alternden mit der Vergeltung, die in der nachdringenden 
Jugend naht. Aber auch dies ist wieder ein Geschehen von grösserem 
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Zeitumfang; zum Drama im eigentlichen Sinne wird es erst, als das 
Schicksal ihm seine Botin sendet. Das ist Hilde, die ganz ums 
wittert ist von dem, was lockt und vor dem man doch zuruckweicht, 
die Tochter der Frau vom Meecre, die einzige, die Ellida in jenem 
Stick mit so seltsamer Leidenschaft liebt, wie Ellida das Meer und 
dessen Boten liebte. Die tragische Ironie im Baumeister Solness 
vollzieht sich dann dadurch, dass der Held diese Schicksalbotin dem 
Schicksal entgegenstellen will, und um so fiurchterlicher zerschmettert 
es ihm. Diese Ibsensche Ironie, die dem Werke seine eigentumliche, 
letzte Fårbung verleiht, umfångt uns unmittelbar mit jener Erschut» 
terung des Grausens, die eine so andere Gestaltung des åsthetischen 
Eindrucks darstellt als die der Shakespearischen oder der deutschen, 
klassischen Tragödie. Nicht umsonst mnannte Ibsen selbst seine 
Werke Teufeleien. 

Mit jedem Fortschritt im zeitlichen Ablaufe des Dramas, von 
Akt zu Akt, von Scene zu Scene, ja von Replik zu Replik treten 
wir weiter und weiter in das Innere des geheimnisvollen Domes 
Baumeister Solness besitzt, viel entscheidender und hervorstechender. 
als die Dramen der mittleren Periode, eine eigentiimliche, dichterische 
Rythmik im Aufbau (ein Wort, das vielleicht das Gestaltungss 
prinzip, um das es sich hier handelt, nicht recht deckt. Man wird 
nicht von dem Aufbau einer Melodie reden). Entsprechend der 
Einheit alles echt Lebendigen, besteht ein tiefer Zusammenhang 
zwischen dem Stilgestaltungsprinzip im Aufbau der Handlung und 
demjenigen der Sprache, des Wortes und Satzes: Es ist eine vitale 
Einheit, die sich in verschiedenen Sphåren strukturgleich gestaltet. 
Diese Einheit entwickelt sich gleichmåssig in der Gestaltung von 
Aufbau und Sprache durch die Reihe der Ibsenschen Werke hin 
durch. Der Idealitåt in der christlichen Weltanschauung der römie 
schen Dramen entspricht die Idealitåt der Wortgestaltung im Verse 
und ihr rythmischsstimmungsmåssiges Prinzip im Aufbau. Aber 
dieses ganze einheitliche Gestaltungsprinzip ist ibernommen, es ist 
nicht Ibsens eigene Schöpfung. Trotz charakteristischer Ausbildung 
bleibt eine Disharmonie bestehen zwischen Ibsens Wesen und diesen 
iberlieferten Formen. In der Weltanschauung ergibt sich eine 
gedankliche Unklarheit, ein seltsames Schwanken, das am deutliche 
sten in den Schlussscenen sowohl von Brand als auch Peer Gynt 
sich geltend macht. Die gleiche Disharmonie bewirkt den zuweilen 
so unorganischen Aufbau dieser Dramen. Entsprechendes ereignet 
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sich in der Wortgestaltung. Der Ibsensche Vers dieser Dramen 
trågt einen realistischen Charakter, der zuweilen fast mit der inneren 
geistigen Idealitåt des Kunstwerks, zumal in Brand, sich in Widers 
spruch setzt. Im Peer Gynt ist ein gewisser Ausgleich in stilistischer 
Hinsicht erreicht. Die Symbolik selbst nimmt in ihren Stilcharakter 
die realistische Form der Sprache auf, und so gelingt Ibsen hier die 
bedeutendste kiinstlerische, einheitlichste Schöpfung seiner Friuhzeit. 
Nirgends ist er mehr er selbst als in der spezifisch nordischsrobusten 
Symbolik der Welt der Trolle und des Knopfgiessers. Mit innerer 
Notwendigkeit tritt denn auch das Magische als Prinzip des Welt» 
gefuhls und zugleich der dichterischen Gestaltung nirgends in den 
fråheren Dramen so sichtbar hervor wie hier. Aber die Gestaltung 
sub specie des Knopfgiessers war doch nur ein Ausgleich, keine 
Lösung. Der unorganische Schluss, wo Solvejg zur Madonna wird, 
beweist es. Noch stårker druckt sich die Ungelöstheit des Stil» 
problems — fir den grossen Kunstler immer das Problem der Selbst» 
gestaltung — durch Kaiser und Galilåer aus. Die realistische Ten 
denz seiner eigenen Sprachformung hat Ibsen zur Aufgabe des 
Verses getrieben, obwohl in der Weltanschauung der Bruch mit 
dem christlichen Idealismus noch nicht vollzogen ist, wenn auch der 
starke Einfluss der deutschen Philosophie ihn stellenweise stark 
erschiittert hat. Mit der mittleren Epoche, den sogenannten Gesell» 
schaftsdramen, vollzieht Ibsen unter Aufnahme mancher Errungen- 
schaften der Franzosen und Otto Ludwigs die eigene Schöpfung 
eines neuen Dramentypus, der seinen europåischen Ruhm begrundet 
hat. Aus dem Wortkunstler wird der Sachkinstler. Die Sprache 
verliert als Wort jeden EFigenwert, sie wird rein zum Mittel, diplos 
matisch. Damit verliert auch die innere stimmungsmåssige Rythmik 
ihre Bedeutung als Aufbauprinzip im Drama, dem diplomatischen 
Wort entspricht der Aufbau vorwiegend als Technik. Das hat 
man vielfach als «konstruirend» in den modernen Dramen emp: 
funden und bezeichnet. Doch auch mit dieser eigenen Schöpfung 
gelingt Ibsens Wesengestaltung in dieser Periode nicht völlig. Wie 
das Wort seinen eigenen poetischsklanglichen Wert einbisst, so 
stehen diese Dramen als Ganzes ebenfals immer der Gefahr une 
mittelbar gegeniber, ihr Wesen als Kunstwerk ausseråsthetischen 
Principien aufzuopfern. Die innere Finheit ist auch hier unverkennbar. 
Das einzige Werk, in dem das Kunstwerk der ethischen Tendenz, 
noch dazu in moralisierender Verengung, zum Opfer gefallen ist, 
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die Stiitzen der Gesellschaft, sind auch dasjenige in dem die Technik 
als blosse Technik am aufdringlichsten hervortritt und jede innere 
Rythmik verhindert. Mit den Gespenstern beginnt das åsthetische 
Moment wieder in voller Tiefe wirksam zu werden, und damit das 
rein Technische wieder durch eine tiefere Rythmik poetisch zu 
beleben. In der Wildente beginnt Ibsens dritte Periode. Der Um: 
schwung zum Symbolismus vollzieht sich. Aber zu einer neuen 
charakteristischen Ausbildung von Rythmik im Aufbau und Wort» 
klang in der Sprache kommt es noch nicht. Wie hier die halb» 
symbolisch, halbsallegorische Parallele der Tierfabel unvermittelt 
neben dem realistischen Geschehen steht, so unvermittelt stehen ein» 
zelne Stimmungsmomente neben dem ausgeprågt, ja raffiniert teche 
nischen Charakter des Aufbaus. Höchst bedeutungsvoll zeigt sich 
in der Wildente, wie mit dem Findringen des Symbolismus auch 
das Wort seine klanglich poetische Existenz gebieterisch zuricke 
fordert. Hedwig Ekdal lehnt die Bezeichnung «auf dem Boden des 
Meeres» ab, und besteht auf dem Wortklang «auf dem Meeresgrund». 
«Es klingt geheimnisvoller». Erst im Baumeister Solness gestalten 
sich Wortklang und Rythmik zu neuer organischer Stileinheit. «Men 
jeg hørte harper i luften. Min, min bygmester.» Das ist eine Rythmik 
der Sprache, die eine neue eigene åsthetische Gestaltung jenseits des 
Verses bedeutet und hier waltet nun auch eine entsprechende 
Rythmik im Aufbau des Dramas. Der zeitliche Fortgang ist auch 
hier immer weitere Enthillung, aber nicht mehr im eigentlich teche 
nischen Sinne allein, sondern in stimmungsmåssiger Rythmik. Es 
umfångt uns mit jedem Akt, jeder Scene, ja jedem Wort eine Luft, 
die mehr und mehr mit dem Weltgeheimnis geschwångert ist. Erst 
hier ist es Ibsen gelungen, was im Peer Gynt nur Episode im 
Ganzen des Werkes, ein voribergehender Ausgleich blieb, auch als 
Aufbauprinzip in der vollen, organischen Stileinheitlichkeit dieses 
Kunstwerks zu verkörpern, diejenige Rythmik im Aufbau, die ihm 
Wesengestaltung war. 

Mit rascher Genialitåt versetzt uns der Beginn des ersten Aktes 
in das Zentrum der Brovikhandlung. Wir sehen den Alten keuchend 
aufstehen; er will mit dem Prinzipal reden, denn er hat nicht mehr 
lange zu warten. Die Kinder schrecken davor zurick, zumal Kaja 
beschwört ihn, es zu lassen — da hört man Schritte auf der Treppe; 
sie eilen auseinander an ihre Arbeitsplåtze. Solness tritt ein; die 
fliisternden Worte zu Kaja, die laut geschåftlichen, sobald die anderen 
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ihn sehen, das Ablegen des Schirms, sein «arme, kleine Kaja», ihre 
Hingerissenheit — wir sind schon mitten in der Situation. Dann 
das etwas polternde selbstbewusste Gespråch ber die Villa auf 
Løvstrand — da steht Brovik auf und verlangt ihn zu sprechen. 
Kaja wehrt ångstlich ab, er schickt sie hinaus. Die kurze Auseins 
andersetzung mit Brovik versetzt uns sofort von innen hinein in die 
Handlung zwischen Solness und den Broviks. Wir sehen Solness' 
halb grausame, halb feige Art: «Ich kann nicht anders handeln.» 
Wir spiren des Baumeisters innere Gebrochenheit. Brovik bekommt 
seinen Schwåcheanfall und geht. Es folgt die Scene mit Kaja, die 
zweimal durch das Erscheinen Alinens 'unterbrochen wird. Wir 
sehen Solness seinen suggerierenden Einfluss auf sie ausiilben; hier 
schon verplappert er sich, als sie erklårt, lieber mit Ragnar brechen 
zu wollen, als von ihm zu gehen. Bis hierher ist alles Handlung, 
Drama, Bewegung, ja, teilsweise Entladung von Spannungen. Nun 
folgt das Gespråch mit Herdal. Das Tempo des Dialogs wird langs 
samer. Sie setzen sich, sie wollen plaudern. Wir bleiben noch 
ganz in der birgerlichen Sphåre, aber in ihr und wenn auch durch 
sje gesehen, beginnt das Seltsame langsam seinen Einzug zu halten. 
Erst ist die Rede von Aline und Kaja, jetzt erzåhlt Solness. Was wir 
vorher sahen, beståtigt unsere Ahnungen. Hier zuerst wird das 
Seltsame und Unerklirliche erwåhnt; der Doktor soll es erklåren, 
doch darauf will er sich nicht einlassen. Und nun tauchen wir 
zum ersten Male in eine andere Athmosphåre: Herdal fragt, warum 
er seiner Frau diesen Zusammenhang nicht erzåhlt habe, und Solness 
erwidert, es scheine ihm gleichsam eine Art wohltuender Selbstø 
peinigung darin 2u liegen, sich von Aline Unrecht tun zu lassen. 
Denn er fihle, dass er bei ihr in bodenloser Verschuldung stehe. 
Doch diese erste Woge aus dunkleren Tiefen schwillt voriiber an 
der Oberflåche, auf der wir noch sind. Solness bricht das Ge 
språchsthema ab. Aber schon spielt ein neues Licht aus der Tiefe 
durch den biirgerlichen Raum. Solness meint, Herdal und Aline 
hielten ihn fir verruckt, Herdal beobachte ihn, und er låsst sich 
nicht davon abbringen. Noch sind wir in der medizinischen Sphåre 
und fur Jenseitiges ist hier noch die Bezeichnung und das Frleben 
als Krankhaftes am Platze. Solness selbst erscheint uns vom Wahne 
sinn umspielt. Jetzt, wo wir schon leise herangezogen sind an eine 
tiefere Sphåre seltsamer Dinge, spricht Solness vom Glåck. Hier 
kommt schon etwas von der Eigenart seines Wesens zum Ausdruck, 
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wenn er die ironische Frage «in einer stillen Heiterkeit» stellt; mit 
der ganzen Selbstqual der Ironie lacht er es heraus: «Nein, nein, 
versteht sich, Gott bewahrel Denken Sie nur der Baumeister Sol» 
ness zu sein! Halward Solness! Donnerwetter jal» Und in dieser 
ersten Selbstenthullung seines Wesens, nicht von aussen her, 
durch dies Wesen selbst, hier wo die Worte zum ersten Male 
getrånkt sind von der dunkel glutvollsraunenden Sphåre seines Schicke 
sals, da wird der Brand zum ersten Male erwåhnt. Von Herdal 
leichthin, «ja zuerst da brannte Ihnen ja die garstige alte Råuber- 
burg nieder». Doch Solness erwidert ernst: «Es war Alinens Elterne 
haus, was abbrannte. Denken Sie daran.» Aber er, er sei dadurch 
in die Höhe gekommen. Ja, das sei er. — Und nun werden wir, 
nachdem wir ganz seine Luft atmen in die Mitte seines Schicksals 
versetzt: «Ja, gerade das ist es, wovor ich herumgehe und so bange 
bin.» Er spricht von der Jugend, die eines Tages kommen und an 
die Tur klopfen werde als die Vergeltung — und dann? Ja dann 
ist es aus mit dem Baumeister Solness! In diesem Augenblick 
klopft es und Hilde tritt ein, somit gleich umgeben von Vorahnungen, 
dass sich in ihrem Kommen Entscheidendes und Fårchterliches voll 
ziehen werde. Es beginnt der zweite Teil des ersten Aktes. Bis 
hierher wurden wir dåmmernd mehr und mehr umhiållt und gelockt 
von den Melodien der Tiefe. EFrst das knappe Hin und Her der 
Anfangsscenen, dann die ruhigere, breitere Form des Dialogs, und 
nun sind wir im Mittelpunkt dieses Aktes, am Beginn der mittleren 
Handlung des Dramas. Noch verstehen wir die volle Tiefe dieser 
Worte und dieses Klopfens nicht, aber schon umfångt uns eine Luft der 
Ahnung. Mit Hildens Auftreten dringt wieder mehr das Tageslicht in 
den schon dåmmernden Raum. Bei den wenigen Worten mit Aline und 
dem Doktor und wåhrend der ersten Minuten mit Solness allein spielt 
ihre frische, bezaubernde halb naive, halb burchikose Art in einem 
reichen Flimmern. Ihr Benehmen hebt sie von Anfang an aus der 
birgerlichen Sphåre heraus. Sie kommt einfach, ohne sich um gute 
Sitte zu kiimmern. In ihren Gedanken herrscht nur das Fine. Wie 
sieht man sie vor sich, wenn der Dialog davon beginnt (sie sitzt 
einen Augenblick und schaukelt sich und sieht ihn an, halb ernst, 
halb mit einem unterdriickten Låcheln. Darauf nimmt sie den Hut 
ab und legt ihn vor sich auf den Tisch). «Herr Baumeister?» «Ja?» 
«Sie sind wohl furchterlich vergesslich?» «Vergesslich? Nicht soweit 
ich weiss.» «Aber wollen Sie denn garnicht mit mir uber das von 
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da oben reden?» Dann hören wir die Frzåhlung der Geschehnisse 
von vor zehn Jahren in Lysanger in Hildes hinreissender, fesselnder, 
lebendiger, dramatischer Art zu erinnern! Solness weiss von der 
ganzen Geschichte nichts mehr; sie gekiisst zu haben, bestreitet er. 
Sie wendet sich verachtungsvoll ab. An diesem Punkte spielt nun 
zuerst auch ein Licht aus der tieferen Zone in diese Handlung 
hinein; wie eine Erlösung begrisst Solness den Gedanken, er miisse 
alles das gewiinscht, gewollt haben. Doch Hilde giebt sich nicht 
damit zufrieden, er muss zugestehen, es wirklich getan zu haben. Er 
erinnert sich der Zeit, es war im Herbst vor zehn Jahren; Hilde 
beståtigt: es war am 19. September — den haben wir auch heute — 
und nun fasst sich die Scene zusammen. Die zehn Jahre sind um 
und Hilde will ihr Königreich haben. Immer bleibt sie dabei, vom 
Königreich zu sprechen. Solness findet etwas Geheimnisvolles darin, 
als ob sie es anderes meine, als sie es sage. Und wieder dringt er 
in sie, sie solle ernsthaft sagen, was sie wolle. Sie lenkt ab, «zuerst 
mal» will sie sehen was er gebaut hat. Hier vernehmen wir zum 
ersten Mal von dem Bau des neuen Hauses, seines neuen Heimes. 
Mit den Schlussworten taucht die Scene dann plötzlich hinab in die 
innerliche Sphåre und schliesst sich zusammen mit den ersten 
Stimmen aus jener tieferen Welt. Je mehr Solness denkt, je mehr 
ist ihm als ob er herumgegangen wåre und sich gemiuht hiåtte, 
auf etwas Erlebtes zu kommen, das er vergessen håtte. In diesem 
Zusammenhang wird zuerst das Wort Troll erwåhnt, und es deutet 
schon hier in die andere Region. Mit Solness' letzten Worten vere 
bindet sich die neue Handlung, Hildens Ankunft, mit der ersten, 
dem Kampf gegen die Broviks, verbindet sich in der Region von 
Solness' Innerlichkeit. Noch einmal wiederholt er es, die Jugend, 
die er firchtet, sei die Vergeltung. Dazu kann er Hilde jetzt 
brauchen als Kåmpferin dagegen, Jugend gegen Jugend, will er sie 
dem Schicksal entgegenstellen. An diesem Punkte setzt also die 
innerliche Handlung des Dramas ein, der Kampf gegen das Schicksal, 
und in diesem Punkte schliessen sich die drei Handlungen des ersten 
Aktes zuerst zu einer zusammen. Herdal und Aline kommen zurick; 
es erfolgt der Aufbruch. Aus Hilde jubelt es heraus, «können Sie 
mich wirklich zu etwas brauchen?» und als Solness erwidert, sie 
sei das Wesen, das er am empfindlichsten vermisst habe, da bricht 
sie aus: «dann habe ich ja mein Königreichl» «Hildel» und poins 
tiert den Akt abschliessend: «beinahe heisst das.» Technisch ges 
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sprochen, das erregende Moment und wieder tragen diese Worte 
einen Stimmungsklang, der vordeutet, wenn der Dichter hinzusetzt: 
«indem es wieder um ihre Mundwinkel zuckt» — Im Ganzen 
mithin ruht dieser Akt in der Sphåre der birgerlichen Welt. Aber 
eine Unmenge von Lichtern aus einem Jenseits spielen schon hinein 
und erschuttern mehr und mehr unser Gefuhl, unseren Glauben an 
die Wirklichkeit dieser Welt. Hilde, Solness noch können sie ja 
Menschen dieser Welt sein, aber medizinisch betrachtet ist es er 
dem Wiahnsinn nahe und birgerlich, sie in ihrem Benehmen höchst 
excentrisch. Der Rythmus des Aktes ist nicht so beschaffen, uns 
kontinuierlich aus der Herdal-Sphåre herauf:ufiihren, wie man es 
wohl erwarten könnte. Nachdem das Seltsame erst in leisem Ans 
schwellen sich bis zu der Stelle der dramatischen Ironie (Hildens 
Klopfen) steigert, sinkt es in der HildesScene wieder zurick, vers 
drångt von der lichteren Farbe von Hildens Wesen, um am Ende 
dieser Scene plötzlich noch einmal aufzutauchen und Hilde und ihre 
dramatische Funktion in sich aufzunehmen. Die knappen Schlusss 
worte wirken wie ein Paukenschlag, der die aus der Tiefe aufquels 
lenden Motive grell abschneidet. 

Der zweite Akt setzt dumpf lastend ein. Die erste Scene gilt 
Aline, dem unglicklichen Verhåltnis beider, dem neuen Heim. Wir 
sind sofort in einer ganz anderen Luft als im ersten Akt. Was 
uns hier umfångt und sich druckend auf die Brust legt, ist die 
Athmosphåre der Legende, des Gedichtes, aus dem, das Drama 
erwachsen ist. Wieviel schwerer, lastender, von Menschenleid durchs 
drungen ist dieser Dialog! Hier sehen wir es dramatisch vor uns, 
das Wihlen in der Asche, das zerstörte Eheleben und die Unmöglich» 
keit, dass es je besser werden könne. Gleich leer, gleich öde, da 
wie hier. Und wieder schwillt das Motiv von Schuld und Wahne 
sinn an, aber wie viel tiefer, voller jetzt! Hier wird es Drama, nicht 
mehr monologisches Hinseufzen. Solness muss es hören, wie Aline 
es als ihre Schuld fuhlt, dass sie nicht standhaft gewesen sei; 
schliesslich hålt er es nicht långer aus, er muss sprechen von seiner 
unermesslichen Schuld ihr gegeniber, die ihn drickt — und erhålt 
die Antwort, ja dann sei er doch wohl ein kranker Mann. Bis zu 
dem Grade hat das alles ihn gepackt, dass er, der noch eben wilds 
verzweifelt aufschrie, er sei nicht krank, sie irre sich, ste und der 
Doktor, dass er «schwer» und wie geschlagen einstimmen muss: 
«das kann wohl sein.» Hildens Erscheinen fuhlt er wie ein Hells 
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werden — körperlich fast. Den Hauptteil des Aktes macht nun 
sein Gespråch mit Hilde aus, das sich bis zum Ende hinzieht. 
Ragnars Erscheinen in der Mitte bildet einen Ruhepunkt und teilt 
es in zwei Teile, die auch verschiedene Tönung der Stimmungse 
farbe haben. Wie im ersten Akt wird der Dialog eingeleitet durch 
ein kurzes Hins und Hersprechen in lebhaftem Tempo, von Hils 
dens temperamentvoller Art gespeist, ohne eigentliche Handlungs» 
entwicklung. Dann setzt sie sich ans Fenster und Auge in Auge 
mit dem Neubau beginnt Solness vom Brande zu erzåhlen. Das 
Kolorit wird ganz ernst, getragen von dem Schmerz iiber das Leid 
und den Schicksalsschlag. Hier setzt wieder die Erwåhnung des 
Wortes «glicklich» ein; «ein glicklicher Mann». Wie anders, tiefer, 
fihlen wir jetzt schon die Ironie mit, die fur Solness in diesem 
Worte liegt! Sein «Gluck» ist erkauft mit schwerstem Menschenleid. 
Er kann kein Heim haben, nie kann es gut werden, ihm können 
keine Kinder geschenkt werden. Und doch baut er noch immer 
Kinderzimmer. Und hier, wo wir nun ganz durchschauert sind von 
dem Schicksal, von diesem Leid, da fållt das Wort, das vordeutet 
und recht eigentlich das Leitmotiv des Werkes sein könnte. «Haben 
Sie nie bemerkt, Hilde, dass das Unmögliche — dass das einen 
gewissermassen lockt und ruft?» Hilde: (denkt nach) «das Une 
mögliche! (lebhaft) O jal Geht es Ihnen auch so? Dann steckt in 
Ihnen wohl auch etwas von einem Troll?» Und tiefer gråbt Solness 
sich in die Qual seines Schicksals, mit anderer Menschen Gluck 
muss er sein Schaffen bezahlen — mit Alinens. Mit bewegten 
Worten spricht er von ihrem Beruf, Kinderseelen aufzubauen — 
und alles liegt nun da wie die Schutthaufen nach einem Brand. 
Hilde erwidert, aber er sei doch nicht Schuld daran. Ja — und 
damit erhebt sich die Scene in ihre zweite Phase, von der Legende 
ins Drama, — das eben ist die grosse furchterliche Frage. Schuldig 
und nicht schuldig zugleich. Ja, dann sei er doch wohl krank. Ja, 
wird wohl nie recht gesund in dieser Hinsicht. An diesem Punkte 
ist die Scene mit Ragnar eingeschoben. Die Brovikhandlung greift 
unmittelbar in die Hildens ein. Hilde muss Zuschauer sein bei 
Solness tyrannischsfeigen Benehmen gegen Ragnar, das den alten 
Brovik ohne Trost ins Grab schickt. Diese kurze Scene wirkt an 
dieser Stelle wie die Cåsur im Verse, ein Anhalten, das auf ein noch 
tieferes Eindringen in das Dunkel vorbereitet. Der erste Teil 
der grossen Auseinandersetzung mit Hilde war passiv, wie ein 
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machtloses, aufstöhnendes Seufzen, ein Håmmern gegen die zuge» 
schlagene Eisentiir des Schicksals. Mit dem zweiten Teil treten wir 
in das Drama ein. Im ersten Akt standen wir wie Herdal von 
aussen dem Geschehen gegeniber, mit dem ersten Teil des zweiten 
Aktes fihlen und leiden wir mit Solness, mit dem zweiten Teil des 
zweiten Aktes werden wir ergriffen mit ihm und durch ihn, die 
Welt und das Schicksal, sein Schicksal, unser Schicksal zu fuhlen. 
Dieser zweite Teil bringt Solness Erzåhlung von seinem Wunsch 
vor dem Brande, und wie es dann gekömmen sei, ganz anders, aber 
doch gekommen. Nun treten wir in den Mittelpunkt der ganzen 
Dichtung und hören seinen Schicksalsglauben an die magische Macht 
einzelner auserkorener Menschen. Nachdem wir in die Sphåre des 
Mitfuhlens und Mitleidens hinab getaucht waren, milssen wir une 
merklich an dieser Stelle mit ihm denken und glauben. Mit dieser 
Scene greift das magische Motiv iber das Psychologische hinaus: 
es ist nicht allein mehr etwas in Solness' Seelenleben, um das es 
sich handelt; der Wunsch des Baumeisters vorher, und dass der 
Brand dann wirklich kam, sind poetische Wirklichkeiten. 
So ist uns der naturalistische Boden unter den Fissen weggezogen, 
wir wissen selbst kaum wie. An diesem Punkt nun verschlingt sich 
Hildens mit seinem Schicksal. Sein Schuldgefuhl leitet hinuber auf 
die Last und Hemmung des Gewissens. Das wird zu Hildens Schicksal. 
In ihren Worten beginnt der gleiche Kampf sich auszudricken, der Sole 
ness zum Wesen geworden ist. Aber in einer anderen Schicht: Bei Solness 
ist es das Ringen mit dem Schicksal unmittelbar, bei Hilde tritt es als der 
Kampf gegen die moralische Bindung zutage. Mit grosser Heftigkeit 
spricht sie es aus, ein Raubvogel sei sie; sie möchte es sein gegen die 
Macht im Inneren, die davon zuriuckhålt. Schon war vorher Solness' 
Schicksal uns im Mitfuhlen zu poetischer Wirklichkeit geworden, 
schon waren wir geneigt, ohne dass wir es wollten, mit ihm zu 
fragen und zu ahnen nach dem geheimen Zusammenhang des Daseins. 
So stand das Råtselhafte als Tatsåchliches vor uns, jetzt wird es zu 
dramatischer Wirklichkeit hier, selbst in der Handlung des 
Dramas, in Hildens innerem Kampfe. Hildens Ankåmpfen gegen 
das Gewissen, ist die eigentliche seelische Handlungsstelle bisher in 
diesem Akte, ein erster Anlauf zu der eigentlichen Handlung im 
dritten Akt, Hildens Dableiben und ihre Verfuhrung durch magische 
Gewalten. An diesem Punkte greift Hildens Handlung in die der 
Broviks ein. Hilde kann Solness" Kleinheit und Gemeinheit nicht 
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ertragen, sie iberredet ihn, ja zwingt ihm die Anerkennungszeilen 
fur Ragnar ab. Ist es nicht wieder, als ob die Ironie des Schicke 
sals dåmonisch hineinlåchle? Hilde hat der Baumeister zum Kampfe 
gegen das Schicksal benutzen wollen, und sie gerade ist es, die ihn 
antreibt, sich offen auf sich selbst zum Kampfe zu stellen. Und 
wieder erklingt an dieser Stelle von ihren Lippen: ich will mein 
Königreich haben. Aline kommt zuriick, es folgt die Scene mit 
Kaja, die Verabschiedung und des Mådchens leiser Zusammens 
bruch. Jetzt wird zum ersten Mal das Richtfest erwåhnt und jetzt 
erst, wo es Hilde bereits gelungen ist, den entscheidenden Schritt 
zu tun und Solness zu veranlassen, den Kampf mit der Jugend und 
der Vergeltung aufzunehmen, jetzt erst wird die Turmbesteigung 
von Hilde gefordert und schon scheint Solness mit dem Gedanken 
zu spielen, das Unmögliche zu tun. Alinens Entsetzen und Hildens 
«furchtbar spannend» mit dem mystisch verschleierten Blick bes 
schliessen den Akt und deuten auf den dritten. — Wenn wir am 
Ende des ersten Aktes diese Welt mit Herdals Augen sahen und 
Hilde uns als unbirgerlich dariber hinauszudeuten schien und 
Krankhaftes Solness mit seltsamem Schimmer poetisch machte, so 
haben wir jetzt mit diesen Menschen gefuhlt und gelitten, und das 
Erschauern nicht mehr vor dem Seltsamen der Menschen, sondern 
der Furchtbarkeit und Råtselhaftigkeit des Schicksals selbst hat uns 
ergriffen. Am Ende des ersten Aktes war Solness' Kampf mit den 
Broviks får uns das Drama. Jetzt ist es Hildens Kampf um das 
Königreich, der jenen in sich aufgenommen hat. Wie aber dort 
Hildens Ankunft, die neue Handlung, die sich noch nicht zu drama 
tischem Geschehen erhob, dariiber hinauss und vordeutete, so deutet 
hier die dunkle Frinnerungsmelodie an die magische Macht und die 
Vergeltung in eine noch tiefere Welt. Und wie dort Hildens Be 
nehmen die birgerliche Welt sprengte, so sprengt jetzt das geheime 
nisvolle BrandsGeschehen und die Zuspitzung auf die Turmbesteigung 
jene poetische Realitåt, in der wir uns befinden. Auch in stilistischer 
Hinsicht, in ihrer expressionistischen Kurze weisen die hervorgestos 
senen Flisterworte Hildens die Bricke in die Welt des dritten Aktes. 

Die erste Scene des dritten Aktes versetzt uns sofort in die 
Luft des Mystischen. Wieder eine AlinesScene. Aber diesmal steht 
Aline selbst im Mittelpunkt. Nicht ihr Findruck auf Solness, nicht 
bloss der dramatisch wirksame auf Hilde, der auf uns bildet den 
Kern. Dennoch ist es fir das Aufbauprinzip des Werkes bedeutsam, 
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dass der dritte Akt bereits unmittelbar mit einer Scene von ent 
scheidender dramatischer Wirkung (Hildens Reiseentschluss) einsetzt. 
Der dritte Akt ist völlig Drama, nichts mehr von der Legende haftet 
ihm an. Das Grauenhafte des Schicksals wird nun nicht mehr allein 
zu Worten der Betrachtung, Klage und des Entsetzens der han» 
delnden Menschen, es wird ganz dramatische Gestalt und Gewalt 
in der Art des Erzåhlens selbst, grausige Gewalt in ihren Worten 
vom Heim und den verbrannten Puppen. Jetzt sind wir in einer 
Welt, wo mehr wirklich ist, als unsere Schulweisheit sich tråumen 
liess.. Was im zweiten Akt psychologisch durch Solness hindurch 
erlebt wurde, erfahren wir jetzt selbst als objektive, poetische Wirklichs 
keit. So ist Solness" Seele uns nichts von aussen mehr: wir leben 
und weben in ihr. In dieser Welt fragen wir nicht mehr nach dem 
Kletterkunststick, die Turmbesteigung ist uns jetzt in der Tat die 
Wesenss und Kraftprobe, als die Solness und Hilde und alle Men: 
schen des Dramas sie nehmen. Wieder erfullen zwei Scenen zwischen 
Solness und Hilde den Akt, durch ein Auftreten Ragnars unterbrochen. 
Die ersten der beiden Scenen nimmt die Hilde-Handlung wieder auf 
und låsst sie, die im zweiten Akt erst Wort und Absicht war, zur 
Handlung werden. Doch die entscheidende Wendung tritt erst ein, 
als die dåmonische Schicksalsmacht selbst eingreift. Jetzt haben 
wir diese Macht nicht mehr im Mitfuhlen und Mitahnen mit Sol 
ness indirekt vermutet; als uns Alinens schaurigsirrszerbrochene 
Seele unmittelbar als geistige Wirklichkeit das Blut in den Adern 
erstarren liess, wurde sie uns zum eigenen Welterlebnis. Hilde ist 
durch die Furchtbarkeit von Alinens Schicksal gepackt und will ab» 
reisen. Echt weiblich kann sie, die sich uber jedes allgemeine moralische 
Gesetz kiuhn hinwegsetzen wollte nicht einer wehe tun, der sie nahes 
getreten ist. Einer Fremden, ja, das wåre ganz etwas anderes. Hier 
spricht sie wie Noras Schwester. Das Wort vom robusten Gewissen 
treibt sie an, wieder zu bleiben, das Magische ergreift ihre Seele, die 
unstillbare unbezåhmbare Sehnsucht nach dem Unmöglichen. So 
spricht sie von ihrem Königreich. Ist nicht etwas Magisches in die 
Gestalt und ihre Worte selbst gebannt, etwas von der lockenden 
Macht, wenn es heisst: «(Hildes Blick verschleiert sich allmåhlich, 
sie starrt gewissermassen in sich selbst hinein) mein Schloss soll 
ganz auf der Höhe liegen. Uber die Massen hoch soll es liegen. 
Und frei nach allen Seiten hin. Dass ich in die Weite blicken 
kann — weit iibers Land hin» Und einen hohen Turm soll es 
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haben. «Einen gewaltig hohen Turm. Und an der åussersten 
Spitze des Turmes soll ein Söller sein. Und auf dem will ich 
stehen —» Die Bezauberung wirkt auf Solness; sie spricht zu ihm 
wie zu einem Kinde von den Luftschlössern, die sie mit einander 
bauen wollen, und nun steht sein Entschluss fest: «Fortan bauen 
wir mit einander» Welch eine Meisterschaft liegt in diesem Rythe 
mus des dramatischen Geschehens, wie ganz wird hier dasjenige 
Gestalt und Gewalt, Magie, was Kern und Wesen des Werkes aus 
macht. Die Zwischenscene zwischen Ragnar und Hilde bringt die 
Nachricht von Broviks Tod. Nun wird hier das Anfangsmotiv des 
Kampfes mit der Jugend noch einmal vor uns und Hilde hingestellt. 
Die Eröffnung des gemeinen Verhåltnisses zu Kaja und das unmite 
telbare Frblicken der Jugend, die schon tuber Solness in Gedanken 
triumphiert, stacheln Hilde an zu höchster Leidenschaft den Geliebten 
frei und gross zu sehen mit einem Kranz in der Hand, siegreich. 
Sie geht gerade auf dies Ziel los, wenn die letzte grosse Scene mit 
dem Baumeister beginnt. Sie höhnt ihn geradezu, er habe wohl 
Furcht, herabzufallen. Solness' Erwiderung bringt die letzte meta» 
physische Vertiefung des Geschehens. Die Turmbesteigung ist nicht 
nur Kampf mit der Jugend, mit der Moral und Vergeltung; sie ist 
Auseinandersetzung mit Gott dem Herrn selbst, volles AufsSiche 
SelbstsStellen. So wird hier die Erweiterung zur Weltbiihne voll 
zogen. Jetzt fasst er endgiiltig den Beschluss, er will hinauf und 
alles vollbringen. Diese letzte Scene ist knapper als alle vorher, sie 
trågt schon etwas an sich von der namenlosen Spannung der Kata 
strophe. Das ganze Drama vollzieht sich, zumal im letzten Teil 
sozusagen in. dauernd beschleunigtem Tempo. Uber die Katastrophe 
eriibrigt es sich, etwas zu sagen. Wie Hildens Spannung in ihren 
Worten, Alinens Angst, Ragnars Erstaunen zu tiefster Gewalt wird, 
wie Hildens Ruf mit «wilder Inbrunst» den Fall entfesselt, wie uns 
die ganze grausige Furchtbarkeit in den abgerissenen, kurz herauf» 
gerufenen Worten vom zerschmetterten Kopf treffen und wie Hil- 
dens wunderbares Aufflackern zum Schluss uns ganz mit der dåmo: 
nisch grausigen Furchtbarkeit bis ins Tiefste erschauern lassen — 
da mag es wohl sein, dass wir spiren, was es heisst, dichten sei ein 
Gerichtstag halten, und leben ein Kampf mit Trollen. 

Bei diesem sinnenden Hindurchschreiten durch das Drama kam 
es darauf an, den inneren Rythmus nachzufuhlen und dieses Gefuhl 
in die Bewusstheit zu heben. Aufbau bedeutet hier nicht Konstruke 
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tion oder Arrangierung einer Handlung, sondern Wachsen vom 
ersten bis zum letzten Wort. Wenn wir die innere Notwendigkeit 
nachfuhlen, auf jene Scene muss diese nåchste, auf jenes Wort 
dieses nåchste folgen, aus einer inneren Notwendigkeit, wie in der 
Musik eine Tonfolge notwendig (und doch völlig frei) heraussteigt 
aus einer anderen. — Und wenn wir uns erinnern, dass die innere 
Art dieses Fortschritts ein immer tieferes und immer gewaltigeres 
Persönlichswerden bedeutet, immer mehr Hineingezogenswerden in 
råtselhafte Sphåren — dann haben wir auch im Aufbau die gleiche 
Stileinheit verfolgt und erkannt, die das Werk als Kunstwerk — 
und daruber hinaus — konstituiert. Bis hierher fuhrte unser Weg 
in der Stilbetrachtung. Wir haben das Thema des Werkes und 
seinen Mittelpunkt uns vor Augen gestellt, haben mit Sorgfalt den 
Ubergang vom Keimmotiv der Brandlegende zum Drama verfolgt. 
So stiessen wir auf den Kern: der Mensch trat in die Mitte, durch 
ihn ward die Welt gesehen. So begrindete sich die Stileigenart, 
sein eigentiimlicher Symbolismus. Die Menschen des Stiickes fuhrten 
uns in die verschiedenen Sphåren, die verschiedenen Grade der 
poetischen Realitåt, deren Verhåltnis zu einander, deren konzentrie 
scher Charakter uns diesen Stil verdeutlichte. Dasselbe neben» und 
zueinander fanden wir in den drei Handlungen, die doch nur eine 
sind. Wiåhrend wir so die Stileigentiimlichkeit des Dramas von: 
oben her im Nebeneinander uberschaut hatten, verdeutlichten wir 
sie uns endlich im Nacheinander, im Aufbau und Fortschritt der 
Handlung in dessen innerem Rythmus. Alles schloss sich zur absos 
luten Stileinheitlichkeit des wahrhaft grossen Kunstwerks zusammen. 
Doch seines Daseines Kaisersiegel fand es schliesslich darin, dass es 
als Kunstwerk ist, in der Art seines Stiles, seiner Tragik, was in ihm 
sein Thema ausmacht, was es darstellt. Diese tiefe Einheit von 
Inhalt und Form des Gehaltes, deutet iber das blosse Kunstwerk 
und die rein åsthetische Region hinaus. 


II. 


Das Kunstwerk Baumeister Solness als Lebensgestaltung. 


Bei jenen Kunstwerken, die sich als Kunstwerke einer grossen 
Stiltradition einfiigen, kann man bei der Betrachtung ihrer Inhalte 
dessen, was sie darstellen — im weitesten Sinne genommen — halt 
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machen. Ihr Sein als Kunstwerk ist entweder von der letzten Eigen» 
art des Dichters nicht mehr mitergriffen, oder seine Eigenart ist 
noch nicht zur vollen Selbstheit erwacht, so zumal in der Kunst 
geschichte jugendlicher Völker, er dichtet nicht als Finzelpersönliche 
keit, sondern als Grieche oder als mittelalterlich christlicher Mensch. 
Dort aber wo die Figenart des Dichters bis zum Kunstwerk als 
Kunstwerk selbst durchdringt, ist die Kunst und ihre Region nicht 
die letzte und abschliessende Welt, in der solch ein Werk betrachtet 
werden will. So heisst es nunmehr die Wesenheit des Dramas 
Baumeister Solness nicht allein mehr als Kunstwerk, sondern dieses 
Kunstwerk nunmehr als eine eigentiimliche Gestaltung menschlichen 
Lebens zu begreifen. Seine Motive miissen uns jetzt beschåftigen 
nicht mehr als åsthetische Motive, sondern als Lebensmotive. Dieses 
Werk bietet eine neue Art eigentiimlicher Schönheit, sie kann nur 
verstanden werden aus dem Leben heraus, als eine eigentiimliche 
åsthetische Formung des Lebens. Das Leben bildet eine wirre 
Mannigfaltigkeit, solange es als blosse Gegebenheit hingenommen 
und animalisch genossen oder verbraucht wird. Auf der Stufe des 
Geistes beginnt eine Selbstbildung; sie vollzieht sich indem eine 
geistige Individualitåt wie ein Volk oder ein Finzelner das Leben 
zu einer lebendigen charakteristischen Einheit ausbildet. So erst 
gewinnt das Leben volles BeisSichsSelbstsSein, nicht mehr als fremdes, 
lastendes unerkanntes bedruickt .das Sein den Menschen, so dass 
auch er sich selbst ein ewiger Fremdling bliebe; ein Reich der 
Freiheit wird gewonnen. Als åsthetische Schöpfung leistet auch 
der grosse Kiinstler eine solche Einheitsbildung, sie heisst Stil. Im 
rein åsthetischen Gebiet wird dieser Stil als Grundprinzip der Be 
trachtung zu Grunde gelegt. Eine letzte tiefere Erkenntnis und W urs 
digung låsst sich doch erst gewinnen, wenn er als eine grosse charak» 
steristische Finheit auf dem Gebiete des Lebens aus ihm heraus 
verstanden worden ist. 

Das Drama Baumeister Solness hat drei Motive. Es ist die 
Tragödie des Alternden, am deutlichsten dargestellt am alternden 
Genie; es ist weiterhin die Tragödie des Kampfes zwischen einer halb 
als legal, halb als blosse Autoritåt empfundene Gewissensmacht, und 
endlich die Tragödie des magischen Ringens mit dem Schicksal. Das 
zweite Motiv gewinnt eine doppelte Formung, einmal in des Baumeisters 
Ringen mit dem nicht robusten Gewissen, zum zweitenmal in Hil- 
dens Hin» und Her zwischen Bleiben und Abreisen. Diese Motive 
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lassen sich keineswegs von einander gesondert neben» und hinter 
einander verstehen. Wie bei allem echt Lebendigen stehen sie viele 
mehr in einem organischen Verhåltnis. Wie beim lebendigen Körper 
ein jedes Glied nur durch den ganzen Organismus Wesen und 
Bestimmung erhålt, so sind auch bei den grossen charakteristischen 
Einheiten der Menschheit die einzelnen Dinge nur durch die Ein 
heit und in ihr zutiefst geistig und lebendig. So auch bei diesem 
grossen Kunstwerk. Auch in dieser tieferen vitalen Sphåre sind die 
Motive gleichsam konzentrisch; das Schicksalsmotiv trågt und bes 
stimmt die anderen. Nur von ihm aus kann das ganze Kunste 
werk auch als Lebensformung begriffen werden. 

Der Kampf mit dem Schicksal bildet das Thema einer anderen 
åhnlich wesenhaften dramatischen Dichtung der neueren europåischen 
Litteratur der Goetheschen Iphigenie. Fur den Dramatiker Goethe 
nimmt dieses Werk åsthetisch eine åhnlich zentrale Stellung ein wie 
der Baumeister Solness bei Ibsen. Auch bei Iphigenie ist Stil und 
Inhalt in åhnlich vollendeter Weise eins, auch sie ist als Kunstwerk, 
was in ihr zur Darstellung kommt. In beidem, Welterlebnis und 
Stilgestaltung sind es tiefste Gegensåtze, Pole menschlichen Wesens. 
Der Inhalt des Goetheschen Schauspiels ist ebenfalls die Ausein» 
andersetzung mit den Måchten, die iiber den Menschen wallten, aber 
wie anders! Diese Auseinandersetzung ist Befreiung, Gesundung, die 
Erlösung vom Tantalidens-Fluch. Auch hier waltet ein Schicksal, 
ein Fluch iber dem Menschen, er ist bewirkt durch dessen Mass 
losigkeit und heisst das Titanische. Diese ins unendliche sich hochs 
reckende Lebensfulle hatte der junge Goethe herausgejubelt oder 
herausgeweint, «bereit der Erde Weh, der Erde Lust zu tragen.» 
Egmont bejahte sie noch vollauf, als er «mit Weinlaub im Haar» 
in Schönheit starb. Doch spåter wurde sie Goethe zu einer furchte 
bar treibenden und peitschenden dåmonischen Macht, er sich selbst 
zum Orest, dem die Erynnien auf der Spur sind. Die Geliebte ward 
zur erlösenden «Schwester». Die letzte Genesung fand er im Grund» 
gesetz seines Wesens, das Bildung hiess, Gestaltung, Mass und 
Klarheit. Die bedrångende Uberfulle des Erlebnisses sich gegen 
iberzustellen, sie plastisch zu machen, in ein Bild zu verwandeln, 
damit gelangt er zur Ruhe. Dies ist die Grundtendenz seines 
Schaffens. Doch damit fuhlt er sich nicht der Natur gegeniiber als 
Bezwinger, als Feind, nein erst damit fuhlt er sich ihr zutiefst ver 
bunden, aufgenommen in ihre grosse selige Ordnung, denn das Ge 
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setz der Bildung ist ihr heiliges Gesetz. Dichten bedeutet fur 
Goethe immer Weltversöhnung, Einswerden mit dem Bildungsgesetz 
der grossen Mutter Natur durch die Ruhe der Anschauung. Der 
TantalidensFluch wird in der Iphigenie nicht durch ein Losreissen 
des Menschen aus der Natur und ein Aufssichsselbstsstellen im 
Reiche der Sittlichkeit uberwunden, sondern durch fromme Hingabe 
und volles Vertrauen auf das Göttliche. Ein kiihner Glaube liegt 
hier zugrunde. Goethe hat das selbst ausgesprochen: «was der 
Dichter diesem Bande glaubend, hoffend anvertraut» Der 
sittliche Akt in der Iphigenie ist ganz Natur, reine, gesunde Natur, 
er erst ist wahrhaft Natur. In dem Leiden des Orest herrscht eine 
völlige Verbundenheit von sittlicher Schuld und Krankheit. Der 
Dichter selbst benutzt das Wort «Gebrechen», das diese Einheit 
charakteristisch bezeichnet. Der Hauptnachdruck liegt aber doch 
auf dem Niatirlichen. Krankheit erscheint als der umfassende Be: 
griff, der auch das Ethische umspannt. In tiefster lebendiger Stil 
einheitlichkeit geschieht die Heilung. Sie vollzieht sich echt Goethisch 
durch eine åsthetische Anschauung die Vision der schönen, vers 
söhnten Jenseits-Welt dem berihmten «Elysiumstick». Und genau in 
gleicher Art, nur unendlich entscheidender und tiefer ereignet sich 
der Umschwung in der zweiten Handlung des Dramas. In wunder 
voller dramatischer Steigerung droht das Titanische, der alte Fluch, 
«mit Geierklauen» der Priesterin reine Seele zu ergreifen. Und 
wieder wird dieses tiefste, furchtbarste Unheil uberwunden — durch 
eine åsthetische, poetische Vision, das Parzenlied. Plastisch bildet 
die Bedrohte sich durch die Frinnerung und das Aussprechen dieses 
Liedes das Furchtbare, das sie schon zu umklammern beginnt 
heraus, stellt es sich gegeniiber und damit ist es in der Tiefe der 
Seele iiberwunden. Die Welt gibt dieser schönen Versöhnung recht; 
bei den herrlichen Schlussworten umfångt eine selige Versöhnung, 
nicht nur Griechen und Barbaren, auch Götter und Menschen. So 
ist dieses Werk eine einzige herrliche Melodie, eine grosse Welt» 
versöhnungsfeier unter Hellas sudlichem, ewig tief blauen Himmel. 
— Goethes Iphigenie ist die vollkommenste kunstlerische Verkörperung 
des deutschen Klassizismus, dieser letzten, tiefsten und reifsten Blite 
des 18. Jahrhunderts. Mit dem Blick nach Suden hat die europåische 
Menschheit einstmals unmittelbarer in der Renaissance, mittelbarer 
literarischer im Klassizismus einen neuen Ausdruck ihres Welte 
erlebens, das freigeworden war von den religiösen Bindungen des 
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Mittelalters sich geschaffen. In Goethe vollzog diese Stilbildung sich 
tiefer und wesenhafter als bei Vorgångern und Zeitgenossen. Was 
bei diesen nur Wille und Programm, war bei ihm eigenste, tiefste 
Lebendigkeit. Wåhrend sonst die klassizistische Kunst uberall das 
Ideal darstellte als das Jenseitige gegeniber der Wirklichkeit ganz 
unantik und unklassisch, war fir Goethe das Ideal selbst nichts 
anderes als eine höhere im real Gegenwiårtigen schon vorgebildete 
Wirklichkeit. Er spricht es aus, dass sein Begrif vom Vortrefflichen 
nie viel höher gewesen sei, als was er jeweilig zu schaffen imstande 
gewesen. So ist es ihm möglich gewesen, jenseits von blosser Ab» 
sicht, durch Belebung seines eigenes Wesens in Iphigenie das tiefste 
Weltdrama sidlichsklassizistischen Menschentums als ein Bildungse 
ideal zu gestalten. 

In Baumeister Solness ist der nordische Mensch und sein 
Welterlebnis, das bereits von vornherein so tief aktiv gefårbt 
als Weltformung bereits ins Bewusstsein tritt, zur Melodie eines 
grossen Kunstwerks geworden. Das urspriinglichste (Grunder 
lebnis, das den mnordischen Menschen von seinem siidlichen 
Bruder scheidet, ist die völlige Trennung des Reiches der Sittlich» 
keit von dem der Natur. Es ist ihm nicht möglich, den naturhaften 
Begriff. eines Gebrechens oder einer Krankheit auch dort bestimmen 
zu lassen wo die sittliche Forderung allein nach Schuld und Unschuld 
fragt. Erschliesst sich dem sudlichen Menschen die Welt durch 
das Erlebnis und den Begrif des Organismus, so dem nordischen 
durch die Persönlichkeit. Wenn auch in sudlichen Sphåren die 
Persönlichkeit eine tiefe Wertschåtzung geniesst und entsprechend 
in den antiquisierenden modernen Idealbildungen des Humanismus 
sie gar zum höchsten Glick der Erdenkinder gestempelt wird, so 
bedeutet dies dennoch etwas anderes als im Norden. Um die 
menschliche Persönlichkeit als eine schöne Individualitåt, eine schöne 
organische Form, handelt es sich hier, eine åsthetische Freude an 
einer eigenarten Melodie im Ganzen des Kosmos, im Norden 
herrscht das Prinzip des Rythmus. Mit dem Begriff Persönlichkeit 
verbindet sich die Idee einer sittlichen Forderung, einer tiefen Auto» 
nomie, die aktive Willensanspannung einer im Reiche der Freiheit 
wirkenden geistigen Kraft. In Luthers grosser Persönlichkeit und 
seinem Werke ist dieses nordische Prinzip der Menschheit zur 
tiefen geschichtlichen Gewalt geworden, nachdem es bereits vorher 
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in ungeschiedener Mischung mit griechischen und orientalischen 
Elementen im mittelalterlichen Christentum eine Kultur dargestellt 
hatte. In der deutschen Kirchenmusik ist es vor Ibsen zu tiefster 
kiinstlerischer Gestaltung gelangt. In dieser Luft ist Ibsen auf. 
gewachsen. In seiner Kindheit erlebte er das Wirken einer zutiefst 
lutherischen Persönlichkeit, die gegen Staat und Kirche stand und 
auf ihr Gewissen gestiltzt nicht anders konnte, in seiner Vaterstadt. 
Seine erste grosse kiinstlerische Gestaltung Brand und Peer Gynt 
gelten dem nordischen Persönlichkeitsideal. Aber das gleiche nor 
dische unerbittliche Wahrheitstreiben, das in Luther den ersten 
grossen Bruch mit dem Mittelalter vollzogen hatte, konnte hierbei 
nicht halt machen. Die Versetzung des gesammten mittelalterlich» 
kirchlich gegebenen Weltgebåudes musste Schritt fur Schritt sich 
weiter vollziehen. War der Idealismus bei dem sudlichen Menschen 
eine Art von Wirklichkeit, ein anderes Nochnichtsein in der orgas 
nischen vitalen Sphåre, so bildeten Ideal und Wirklichkeit beim 
nordischen Menschen einen schroffen unermesslichen Dualismus. 
Vielleicht war Calvin konsequenter als Luther, als er in unerbitt» 
licher Strenge den mnordischen sittlichen Rigorismus bis ans Ende 
durchdachte und die furchtbare Idee der Gnadenwahl fixierte. 
Jedenfalls ist Ibsen ganz jenseits von aller philosophischen Spekula» 
tion aus unmittelbarer Notwendigkeit ihm darin gefolgt. Sind 
«Brand und Peer Gynt so einerseits Verkindigungen dieser ideal» 
istischen Persönlichkeitsforderung, so ist Ibsen, charachteristisch genug 
gerade bei ihrer Ausarbeitung die Unbedingtheit dieses Ideals 
schwankend geworden. Eine Auseinandersetzung mit den hier bes 
ginnenden Konflikten hat er philosophisch in Kaiser und Galilåer 
nach Hegelschen und Schopenhauerschen Vorbildern versucht; in 
den römischen Dramen stehen die iiberraschenden Schlusswendungen 
und ein leises Schwanken im Verlaufe des dramatischen Geschehens 
unorganisch da. Wesentlicher aber als diese begrifflichen Konse 
quenzen ist das Ibsen selbst unbewusste ZutagesTreten tieferer 
Kråfte gerade in diesem Unorganischen. Die tiefere Welt, die sich 
nicht begrifflich ausspricht, aber kiinstlerisch ausformt, zumal im 
Peer Gynt ist die Welt des Magischen. Wie der griechische Kos 
mos aus der Macht des Chaos sich bildend emporsteigt, so reisst 
sich die nordische Seele zur Wucht und Gewalt ihres Persönlichkeitss 
ideals aus dem Magischen Dåmmerreiche des Runenhaften. Wåhe 
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rend im Suden das Ideal in vitaler Art dem Sein verhaftet bleibt, 
bleibt umgekehrt im Norden die freie Persönlichkeit in ihrem Aut 
schwung auf geheimnisvolle Weise von einem Magischen angetrieben. 
Wiaåhrend dort aber Harmonie herrscht, bleibt hier eine ewige Span 
nung und Polaritåt. So stellt Goethe als der versöhnende Dichter 
das leibhafte Ideal in plastischer Vollendung heraus. Ibsen, dem 
die grossen Stilvorbilder des Klassizismus vorschweben, will im 
Brand eine gleiche Darstellung des Ideals. Aber die schöpferischen 
Kråfte in ihm sind vom Magischen gespeist, sie wirken in der Po» 
laritåt sich aus und so entsteht, je mehr diese Kråfte sich entfalten, 
ein Durchbrechen des Idealismus. Es erfolgt in zwei Stufen. Die 
erste ist erreicht, indem Ibsen bereits von vornherein von einem 
Pathos des Negativen erfullt ist, und aus ihm heraus seine Dichtung 
beginnt. Die zweite wird genommen, als seine schöpferischen 
Kråfte, jenseits von Ja und Nein uberhaupt, sich der idealistischen 
Einstellung entwinden und die magischen Motive des Peer Gynt 
formen. Die ideelle Persönlichkeit, die Idee der Mission wird 
zumal im Peer Gynt, noch nicht durch bewusste Reflexion, vielmehr 
durch die schaffende poetische Kraft selbst, gleichsam untergraben. 
Ibsens schaffende Phantasie, die die Welten der Trolle, der Sphinx 
und des Knopfgiessers erzeugt, ist selbst von diesem Magischen 
getrieben. Vom Beginn seines geistigen Wirkens bis zu dessen Ende 
hat Ibsen dieses Magische als eine Urkraft gestaltet, immer wieder 
und immer wieder ideell geflohen. In seinem tiefsten und grössten 
Gedichte, dem Ballonbrief, verkörpert sich ihm diese magische Kraft 
in dem Bilde Ägyptens, seiner Pyramiden und Mumien. Nach 
Griechenland weist hier des Dichters Ruf, da ihm inzwischen der 
Sinn får die sudliche, zumal die hellenische Grösse aufgegangen ist. 
Er hat begriffen, dass die freie Persönlichkeit, aus der Versteinerung 
der ågyptischen Vorzeit in Griechenland, diesem Grundstein Furopas, 
zuerst emporgestiegen ist. Vor den Pyramiden des Pharaonenreiches 
ist ihm die Tiefe geistige Gemeinsamkeit, Nord und Sud umspane 
nend des europåischen Menschen zur Gewissheit geworden. Diese 
Sehnsucht nach der Griechen Schönheit wird in Julian Gestalt werden, 
sie wird ihn begleiten bis er gleich jenem Romantiker auf dem 
Throne der Cåsaren in seinem leidschweren Epilog das Fazit seines 
Lebens in dem Ausruf ziehen wird: «Sonne, warum betropfst Du 
mich?» Aber wenn seine Sehnsucht ihren letzten und tiefsten Pfeil 
in hymnischøsprofetischer Herrlichkeit aussendet, so kiindet sie, dass 
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der Geist dereinst auf noch verschlossenen Lebensbahnen und Ka 
nålen morgensonnenwårts den Flug dem gelobten Land zu 
wåhlen wird. Als Peer Gynt vor der Sphinx stand und in dem 
Echo, das ihm dahinter hervorscholl, ihr Råtsel gelöst fand, um zum 
Kaiser in einem Irrenhause gekrönt zu werden, als er heimkehrend 
im nordischen Walde Blatt um Blatt von der Zwiebel pflickte und 
keinen Kern fand — bei. diesen poetischen Gestaltungen begann in 
Ibsens Geist die Missionsidee der ideellen Persönlichkeit unterø 
graben zu werden. Die Wendung bei Ibsen vollzog sich, so wenig 
wie die des reifenden Goethe, vom Intellekt her. In beiden Fållen 
waren es die tieferen schöpferischen Kråfte, die zum Bruch mit einer 
Form trieben. Es ist gelungen in den Dichtungen des jungen Goethe als 
eigentlich entscheidend und formend bereits das plastische Bildungs» 
gesetz aufzudecken, das bewusstermassen erst in Italien zum Grund: 
prinzip seines Lebens und Schaffens wurde. So ist es auch Ibsen 
ergangen, als er gedanklich noch seiner idealistischen protestantischs 
christlichen Missionsidee ergeben war und aus ihrem Pathos die 
Grundkonzeption des Peer Gynt unternahm, entrangen sich die 
schaffenden Kråfte, dieser idealistischen Einstellung und erzeugten 
ein Werk, das als Stilgestaltung nicht mehr idealistisch zu nennen 
ist. Ibsen selbst hat die neue Stilgestaltung aus den ablehnenden 
Urteilen der Åsthetiker seiner Zeit ins volle Bewusstsein gehoben 
erhalten und indem sein Intellekt resolut dem Voranschreiten der 
schaffenden Kråfte gefolgt ist, sich zu dem neuen Stil bekannt. Wenn 
Peer Gynt keine Poesie sei, so werde es schon Poesie werden, der 
Begrifff Poesie werde sich dem Werke schon anpassen, meinte er 
lakonisch. Sein nåchstes Drama aber, obwohl aus einem åhnlichen 
Pathos geboren, ward ein volles bewusstes Bekenntnis zum Realismus. 
Ebenso wie fir Goethe die Wendung zum Klassizismus nicht 
die Annahme eines Programms bedeute, so als etwas Åusserliches, 
das man wechseln könne wie einen Anzug, sondern ein tieferes 
Zusichselbstkommen, das die schöpferischen Kråfte als eine Forde 
rung geistiger Selbsterhaltung mit tiefster lebendiger Notwendigkeit 
und Berechtigung forderten, so auch die Wendung zum Realismus 
bei Ibsen. Und beide Male bei dem deutschen und nordischen 
Genius bedeutet diese zutiefst persönliche Wendung nichts Åussers 
liches im Verhåltnis zu ihrer geschichtlichen Aufgabe. Eine wahre 
hafte Kulturblite konnte dem sandigen Boden des Aufklårungss 
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zeitalters erst entspringen und als höchste Ausbildung es ewig rechte 
fertigen, indem die Humanitåt, die iberall vorher nur Wunsch oder 
Haltung gewesen war, in einem Manne zu tiefster lebendiger 
schöpferischer Kraft und Gestaltung wurde. So wurde Goethe der 
Genius des 18. Jahrhunderts. Diejenigen Revolutionen aber, die 
seit dem Zerbrechen des mittelalterlichen Geistes die Renaissance 
und Aufklårung geschaffen hatten, mussten weiterwirken. Die 
grosse Wendung, die in Ibsen zu Tat und Schicksal des Genies 
wurde, ist so wesenhaft wie diejenige Goethes, die entscheidende 
Tat, die ihrem Jahrhundert, dem 19., dem Stempel aufdruckte. Der 
kritische Geist musste ber die neushumanistischen Idealbildungen 
des deutschen Idealismus hinaus zum Positivismus und Agnostizismus 
fortschreiten, die exakte Wissenschaft zum Mass alles Wissens 
werden und die grenzenlose Entfesselung der sachlichen Betåtigung, 
die Technik im weitesten Sinne des Wortes, zum eigentlichen Wirken 
dieses Abschnittes der europåischen Geschichte. Ibsen wurde der 
Vollstrecker dieser wesentlichen Bewegung seines Jahrhunderts auf 
dichterischem Gebiete. Er musste es werden, aus innerster Not» 
wendigkeit, da seine schöpferischen Kråfte nach der neuen realistis 
schen Stilgestaltung als einer wesenhafteren Verkörperung und eigens 
tiimlicheren Gestaltung hindrångten. Das Jahrzehnt nach dem Peer 
Gynt stellt eine Zeit des Uberganges dar. Weder die Aufnahme 
der siidlichen Schönheit als ein Ideal in seine Sehnsuchte und Hoff» 
nungen, ja, in eine grosse historische Idealbildung fir die Mensch 
heit, (das dritte Reich) noch die Aneignung und Verarbeitung der 
deutschen Philosophie, werden fir Ibsen eigentlich fruchtbar oder 
wesensbildend. Kaiser und Galilåer, die an Umfang so riesige 
Leistung dieser Zeit, erscheint dem Nordlånder fremdartig. Das 
Frmatten der dichterischen Kråfte im zweiten Teile beweist, dass 
Ibsen sich hier in der Tat auf einem fremden Boden bewegt, auf 
dem ihm die Selbstgestaltung nur fragmentarisch gelingt. Aber ein 
grosser Schritt ist vollzogen: Julian tritt als Bruder neben Skule. 
Persönlichkeit bleibt nicht mehr ein starres Ideal, das die schaffende 
Dichtkraft dann doch schliesslich wunorganisch anzunagen beginnt 
wie im Brand, sie wird selbst Bekenntnis. Damit tritt die innere 
Gebrochenheit des Dualismus zwischen Sein und Sollen als ente 
scheidendes Charakteristikum in die Gestaltung des menschlichen 
Charakters selbst ein. Die poetischen Charakterbildungen des euros 
påischen Dramas in den vorhergehenden Jahrhunderten haben etwas 
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Ungebrochenes, Einheitliches an sich, das entsprechend dem Idealiss 
mus als Stilprinzip zwar vielleicht das Ideal lange Zeit hindurch, 
niemals aber die Wirklichkeit des modernen europåischen Menschen 
gewesen ist. Wie alle grossen Krisen und Revolutionen in der 
Geistesgeschichte des modernen Europa ein immer weiteres Zussiche 
selbstskommen,  Sichøselbstsergreifen, SichøselbstsinTatsverwandeln, 
darstellen, so ist auch diese Erobrung des Ibsenschen, des spezifisch 
modernen Menschen eine derartige tiefe Wesensoffenbarung und 
Wesensbildung. Als Kinstler hat Ibsen sie vollzogen; wåhrend 
seine Idealbildung, die nicht an Kuhnheit und Tiefe sich mit seinem 
Kiunstlertum messen kann, sondern immer einen sekundåren Charaks 
ter trågt, sich in sehnsiichtigen aber blassen Schemen einer zukiinfs 
tigen Synthese des Antiken und Christlichen erging. Kein Wunder 
also, dass diese ideellen Bemiihungen ein kurzes Interregnum bilden 
und die kinstlerischen Kråfte die weitere Entwicklung zu tieferer 
Eigenart bestimmen. Den entscheidenden Schritt auf dieser Bahn 
bezeichnen die Gesellschaftsdramen. In zweien von ihnen, die 
gewissermassen mehr an der Peripherie liegen, vollzieht sich eine 
neue Verbindung zwischen Ethos und Realismus. Jene metaphysis 
sche Persönlichkeitsidee der römischen Zeit ist jetzt zu einer posi+ 
tiven konkreten Schaffensform in Ibsen geworden. Die Persönliche 
keitsidee wird nicht mehr in ihrer Abstraktheit als dichterische Pre 
digt wie einst zu Melodie und Klang; aus ihrem Leben in Ibsens 
tiefsten Innern erschliesst sich ihm die konkrete individuelle Mensche 
lichkeit des Weibes, die eine Zeit der månnlichen Gesellschaft mit 
Fissen tritt. Im Puppenheim wird diese ganz konkrete Menschlichs 
keit, jenseits jeder aufklårerischen Abstraktion und ihr Sturz in Vers 
wirrung aller Gefuhle unter der Misshandlung des månnlichen Tye 
rannen ganz realistisch zum Drama. Im Volksfeind handelt es sich 
nicht mehr um die ideelle lutherischskantische abstrakte Persönliche 
keit in jedem EFinzelnen. Aber nur aus ihrem Pathos als einer 
Lebensmacht im Dichter ist die konkrete individuelle Gestaltung 
des einen echten Menschen gegen die Menge möglich. In der 
peripherischen Sphåre, wo Ibsens Wort «Dichten heisst Sehen» 
Geltung gewinnt, (mit Sorgfalt verwendet Ibsen z. B. sich so ente 
gegengesetzte Persönlichkeiten, wie Lie und Bjørnson als Modelle 
fir seinen Stockmann, um ihn von sich selbst in eine fernere sache 
lichere Sphåre zu rucken, da ihm sein Schicksal innerlich allzu 
nahe steht) aber tiefer als in dieser peripherischen Sphåre der sache 
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lich sittlichen Dichtung dringen die tiefsten Kråfte seiner Mensche 
lichkeit und seines Schaffens in dem eigentlich zentralen Thema 
dieser Periode hindurch. Das Grunderlebnis der modernen Welt 
ist fur Ibsen mit der untersten und dunkelsten Region, der Sphåre 
des Magischen verbunden. Dieses Grunderlebnis hat er in dem 
Gespenstersymbol immer wieder beschworen. Modernitåt wird ihm 
schliesslich mit diesem Symbol zur Einheit. In der objektiven Art 
der Gesellschaftsdramen gestaltet er dieses Motiv zu dem tiefsten 
und gewaltigsten Werk dieser Epoche. Das Gespensterhafte aber ist 
nichts anderes als eine individuelle Ausprågung des Magischen. In 
Ibsens fruherer Dichtung spielt es gerade uberall dort eine entscheis 
dende Rolle, wo die tieferen schöpferischen Kråfte dem ideellen 
Schema sich zu entringen drohen. So in der tiefen Handlung der 
Mutter im Brand, wo der Priester bereits wie vor einem Abgrund 
angesichts des Problems der Vererbung einen geistigen Schwindel 
empfindet und seinen Persönlichkeitsglauben wanken fuhlt. Mit 
tieferer innerer Notwendigkeit vollzieht sich daher in der Verkniupfung 
mit dem Gespenstermotiv der Fortschritt der Ibsenschen Dichtung 
aus der sachlich ethischen in die persönlich symbolische Reihe. Nache 
dem wiederum unter Vorantritt der schaffenden Phantasiekråfte sich 
der Skeptizismus in Verbindung mit dem Symbolismus in der Wild» 
ente in selbstrichtender Weise sich mit dem sozialethischen Wirken 
auseinandergesetzt hat, erfolgt in Rosmerholm eine gewaltige kinste 
lerische und ideelle Vertiefung des Gespenstermotivs. Aus den Ge: 
spenstern der Konvention werden die weissen Rosse einer ganzen 
Kultur, das Ideal in zwar wundervoll verfeinerter, aber zugleich 
blutleerer Form ruckt ganz in den Jenseits und die Gestaltung klingt 
in einem tiefen Zweifel aus. Dieser Skeptizismus des spåteren Ibsen 
ist keineswegs, wie man es wohl gemeint hat, ein Verfall im Alter; 
mit innerer Notwendigkeit musste der Dichter, wenn er wesense 
notwendig den Weg sich vorwårts bahnte, den seine schöpferischen 
Kråfte zur tiefsten Wesengestaltung forderten, hierher gelangen. 
Damit sind wir beim Solness angelangt. Denn hier vollzieht sich 
die entscheidende Tat, dass die aus dem Urmeere des Magischen 
sich emporringenden Kråfte, die immer wieder durch neues Eine 
tauchen in dieses Meer Kraft zu höherem Aufschwung gewinnen, zu 
letzter tiefster Wesensgestaltung als Kunstwerk gelangen. 

Als diese tiefste kunstlerische Wesensgestaltung mnordischen 
Menschentums ist Baumeister Solness zu begreifen. Die missionaris 
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sche Persönlichkeitsidee schwebt als Voraussetzung ber Sol 
ness. Auch er hat sich wie Brand zur Zeit seiner Kirchenbauten 
als Auserwåhlter, als Vollstrecker göttlichen Willens gefuhlt. Der 
Mann aber, der im Drama vor uns hintritt, ist nicht mehr jener 
ganze, innerlich ungetriibte «neue Adam», den Brand verkindete und 
verkörperte, sondern der gebrochene Mensch der realistischen Zeit 
und Kunst. Auch auf ihm lastet der Gespensterfluch, d. h. die 
furchtbar zweifelnde Ungewissheit, ob die ihn bindenden sittlichen 
Måchte mit wirklichem Rechtsanspruch sich geltend machen. Diese 
Zuge aber bleiben nichts Vereinzeltes, sie gewinnen Kern und Zens 
trum erst dadurch, dass sie nicht mehr als aktuelle und historische 
Zufålligkeiten, sondern als wesentliche Notwendigkeiten seines 
Menschseins auftreten, organisiert durch die lebendige Mitte — den 
Kampf mit dem Schicksal. Aber ist es uberhaupt ein Kampf? 
Dass er von dieser Macht, die ihm zum Schicksal wird, nicht ein» 
mal weiss, ob sie iiberhaupt sei — zum mindesten als geltende geie 
stige Macht sei, das erst erzeugt jenen Schwindel des Daseins, der 
Tragik und Thema der Dichtung bildet. Das Titanische der Goethes 
schen Welt ist eine feste Wirklichkeit niederen Wertes, es wird 
iberwunden durch Besinnung und Vertiefung in das, was das ens 
realissimum bildet, die plastischesharmonische Welt, das selige Sein. 
Ganz anders im Solness. Immer sind die Idealbildungen bei Ibsen 
etwas Sekundåres, ja in Bezug auf das schöpferische Zentrum bes 
trachtet, oft gar etwas Negatives; der Solness bewåhrt seinen zen 
tralen Charakter auch gerade darin, dass jede Idealbildung in ganz 
ferner Jenseitigkeit in ihm erscheint. Der Baumeister auf dem 
Turme mit dem Kranz in der Hand, den Schwindel uberwindend, 
da mag Hilde wohl Harfen in der Luft gehört haben, aber das war 
damals in Lysanger! Was sich jetzt vor uns ereignet, die Katastrophe 
des Dramas, ist das ein fester Punkt in diesem Nebeldasein wo 
alles schweigt? . Freilich hört Hilde wieder Harfen in der Luft, aber 
ist dies ein Augenblick höchster Vollendung, ein Augenblick tiefster 
Freiheit des Menschen uber dem Schwindel des Daseins, oder ist es 
nichts als ein Augenblick schlimmsten vermessensten Wahnes? Die 
Dichtung selbst giebt auf solche Fragen keine Antwort; erst dadurch 
wurde das Urerlebnis des Magischen kiinstlerisch Form und Melodie, 
dass der Dichter eine jede feste Stellungnahme hinter sich abbrach. 
Kein Glaube, keine Hoffnung ist diesem Werke anvertraut, in unere 
bittligh eherner Konsequenz ist der nordische Geist, der jede Gegeben- 
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heit als Illusion abweisen muss, bis zu diesem Punkte gelangt. Und 
dennoch ohne jede feste Stellungnahme, ist das Drama von einer 
eigentiimlichen Fårbung der Stimmung getrånkt. Diese Farbe ist 
sehr dunkel; aber sie fuhrt nirgends zu einem archimedischen Punkte, 
der es erlaubte einen festen Standpunkt ausserhalb der Welt des 
Kunstwerkes zu gewinnen. So ist denn die Erfassung des Magischen 
hier gråndlich anders als die des Titanischen in Goethes Schauspiel. 
Das Titanische ist eine quålende Gewalt, von der man zur wahren 
Wirklichkeit der Natur genest. Das Verhåltnis des mnordischen 
Menschen zum Magischen fuhrt nicht zu einer Ablösung. Freilich 
gewinnt der Mensch sein Menschsein erst, indem er sich vom Mas 
gischen auf sich selbst als sittliche Persönlichkeit ihm gegeniber 
besinnt. Damit wird das Magische zum sphinxhaft Fremden, dem 
sich immer aufs Neue zu entreissen die eigentliche Wesenheit des 
Menschen ausmacht. Aber dieser von den magischen Naturkråften 
losgerissene Mensch verliert in seinem Reiche reiner sittlicher Freies 
heit die Möglichkeit blutvollen Lebens. Er endet wie Brand in der 
Eiskirche. Denn seine Freiheit war keine tiefste Selbstheit, sie war 
ein starres Gesetz, das in jenseitiger Hårte und Ferne er wie eine 
unermessliche Last mit hochgestreckten Armen in tibermenschs 
licher Anspannung durch sein Dasein trug bis sie niederfallend ihn 
zerschmetterte. So wird eine Wiederberiihrung mit den magischen 
Gewalten notwendig, um zu tiefer Finheit von Freiheit und Selbste 
heit vorzudringen. Immer aber bleibt in diesem Verhåltnis zur ma 
gischen Urkraft eine polare Spannung; der Mensch entreisst sich ihr 
und fuhlt sich ihr doch zutiefst verbunden. So erhålt sein Leben 
eine dauernde Spannung, die ihm einen eigentiimlichen Rythmus 
verleiht. Ist der Weisheit letzter Schluss eines Faust ein immer 
strebendes Bemiihn um ein Ziel, das ewig im Jenseits liegt, so wird 
im Solness in der Erinnerung an jenen grossen Tag von Lysanger 
das Unbeschreibliche auf dieser herrlichen råtselvollen Welt wirklich 
Ereignis. Da hat es den Baumeister durchbraust: «wir fuhlen unsere 
schwersten Kråfte los! Da gibts kein Denken mehr noch Fragen, 
wir sind so gross!» Diese tiefste, herrlichste Wirklichkeit des Genies 
aber ist vom Alltag aus betrachtet das Unmögliche. «Hohes schmerz» 
liches Glick, um das Unerreichbare zu ringen,» diese Stammbuche 
worte Ibsens dricken recht eigentlich die Stimmung aus, in der es 
gewachsen ist. Diese letzte und tiefste Grösse des Menschen, der 
dem Schwindel des Daseins gewachsen ist, aber ist einmal erreicht 
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worden, friher. Jetzt weiss der durch die Macht des magischen 
Schicksals gebrochene Mensch sie nicht mehr zur genialen Tat zu 
zwingen. Die Helfer und Diener gehorchen nun nicht mehr. Er, 
der einst frei und gross, königlich dastand mit einem Kranz in der 
Hand, ist herabgestiegen in die Reihen der innerlich gebrochenen, 
åusserlich verbrecherisch brutalen Herren, der Machtmenschen aus 
Schwåche. Er hålt die tiichtige Jugend nieder und sieht in ihr die 
Vergeltung. Die magische Macht aber ergreift noch tiefer seine 
Seele. Er vermag es nicht mehr, emporzusteigen und frei dazustehen. 
Ja, sie verwandelt ihm schliesslich die tiefste Kraft seines eigenen 
Selbst in eine furchtbare grauenhafte Sphinx. Hilde tritt zu ihm, 
die Geliebte, die sein unverdorbenes und noch nicht zerbrochenes 
Selbst in dem Spiegel ihrer liebenden Seele treulich autbewahrt hat. 
Jetzt aber erst vollzieht sich der entscheidende Vorgang. Die magische 
Macht ergreift auch sie, und damit verliert diese Macht ihren welte 
anschaulich entscheidenen, negativ empfundenen Charakter. Beide 
wissen nicht, ob diese Macht, die sie ergreift und zum höchsten 
Triumphe und furchtbarster Zerschmetterung fuhrt, etwas ist, was 
man im tiefsten Sinne miisse und dirfe. Die grosse ungeheure 
Dunkelheit umfångt sie, sie wissen nur, dass das Unmögliche sie 
lockt und ruft, der Schwindel des Dasein ergreift sie, ihn zu bere 
winden, frei und hoch zu stehen, ganz auf sich selbst — dahin 
miissen sie, und Hilde hört wirklich.Harfen in der Luft. Standen 
sje auf einem neuen Sinai oder wurden sie einer furchtbaren Fata 
morgana Opfer? Wir wissen es nicht! Wir erleben mit ihnen das Uns 
mögliche als die tiefe verheissende und lockende Macht, wir jubeln 
mit Hilde, wenn Solness dasteht frei und gross, mit einem Kranz 
in der Hand. Aber nach dem Sturze — umhillt auch uns tiefes 
Dunkel. Der Jingling Ibsen hatte dereinst geschrieben: «ja tue ich 
einmal etwas Grosses, so wird's eine dunkle Tatl» Der Greis hat 
hier in der tiefsten Gestaltung nordischen Wesens in diesem Liede 
vom Schwindel des Daseins die fruhe Prophezeihung grossartig 
verwirklicht. 

Man möchte meinen, dass Ibsen der Menschheit weniger gegeben 
hat als Goethe. Der Bringer froher Botschaft der reinen Mensch 
lichkeit wird freudiger begrisst, als der Geistesrecke mit «des Ubere 
ernstes hårnem Pilgerhemde», dessen Amt Fragen war und nicht 
Bescheid zu geben. Und doch ist dies ein Schein. Der nor 
dische Geist hat seine erste grosse Ausprågung in der Gothik ge 
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leistet. Aber die weltanschauliche Form des mittelalterlichen Erlebens 
war eine antike Schöpfung. Das geschlossene Jenseits uber dem 
geschlossenen Diesseits entsprang dem Kosmos der Antike. Man 
hat in der Gotik eine Art geistigen Rausches sehen wollen; in der 
Tat gewinnt sie dieses Gepråge, weil das in sich bewegte, unermesse 
liche Streben, die Bewegung noch nicht als in sich wertvoll emp» 
funden werden konnte, sondern durch das jenzeitig starre Ziel erst 
Wert und Bedeutung erhielt. So ist der gotische Rausch mit seiner 
Entsteinung des Steines eine sekundåre Folgerscheinung des lastenden 
kosmisch geschlossenen Lebenssystems, das den nordischen Menschen 
nur in einer fremden Sprache gleichsam seine innere wesenhafte 
Lebendigkeit auszusprechen erlaubte. Auf einen tieferen Blick aber 
scheidet sich die französische und suddeutsche Gotik von derjenigen 
Norddeutschlands. Durch das innerlich festere Verhåltnis des frans 
zösischen Geistes zum sudlichen Formprinzip liegt in dieser westø 
europåischen Baukunst in der Tat der wertmåssige Nachdruck auf 
dem unendlichen Ziele der Bewegung. Sie selbst wird zum Mittel 
völlig herabgesetzt. Dieser blosser Mittel«Charakter druckt sich 
kunstlerisch eben in dem Prinzip der Entsteinung des Steines aus. Ganz 
anders in der norddeutschen Gotik, der bodenståndige Stein und 
die Aufrechterhaltung der Fuge zwischen den Steinen verhindern 
jenen Rauschcharakter. Das ewige Streben in gewaltige Höhen 
scheint in dem Streben selbst eine tiefere religiöse Wertung zu vers 
wirklichen. Zu gleicher Zeit mit dieser ihres eigenen Wertes und 
Wesens kiunstlerisch bewussteren Kunst bliht in der Mystik Meister 
Ekkehards eine andere Tiefe, geistige Selbstgestaltung des nordischen 
Menschentums auf, die zeitlich vor Luther, geistig neben ihm steht. 
Mit der Renaissance wird die antike sudliche Lebensgestaltung zum 
bewussten Vorbild, mit dem Klassizismus zum literarischen Muster. 
In dieser Zeit vollzieht sich jene eigentimliche Ausformung des 
gesellschaftlichen Lebens nach dem Prinzip der Bildung. Die Ges 
bildeten werden eine Schicht fir sich und die Tråger der sozialcn 
und geistigen Werte. In der Einheit von Musik und Poesie der 
protestantischen Dichtung hatte sich die Finheit des Volksganzen 
noch erhalten. Mit dem Beginn der eigentlichen Epoche der Bile 
dung wird sie zerbrochen. Dieses Prinzip der Bildung, als Wirke 
lichkeit und in seiner Ausformung so typisch modern, ist in seinen 
Inhalten immer und immer auf die antike Form gerichtet. In 
Frankreich gelangt es im 17. Jahrhundert zu einer zwar geistig nicht 
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sehr tiefen, aber völlig gesellschaftlich geformten Ausbildung. In 
den germanischen Låndern gewinnt dieser neue Humanismus in der 
klassischen deutschen Literatur und Philosophie zwar eine Ausprås 
gung von ausserordentlicher Tiefe, aber er bleibt hier völlig Literatur, 
in der Wirklichkeit ausserhalb der Bicher, das literarische Getriebe 
eines kleinen Kreises, wåhrend die ganze Nation in unermesslich 
primitiveren geistigen Formen unschöpferisch verharrte. In Goethes 
grosser Gestalt wird er zwar zur tiefsten geistigen Wirklichkeit, 
aber wie unbedingt einzeln, ja jenseitig erscheint dieser grösste 
moderne Deutsche im Verhåltnis zu seinem Volke. Und zu einem 
wie furchtbaren Verhångnis ist die allzu literarische iibermåssige Geis 
stigkeit dieser letzten und tiefsten Schöpfung der Bildung dem deut: 
schen Volke geworden, indem es dies Volk zuerst zur Katastrophe 
des Frankfurter Parlamentes und schliesslich zur polar entgegen- 
gesetzten seiner völligen moralischen Vereinzelung und Niederlage 
triebl Es leuchtet ein, dass diese Bildungsschöpfungen mit dem Hine 
blick auf das antike Ideal nicht zu tiefster Wesensgestaltung des 
nordischen Menschentums fuhren konnten. An der Hand der uners 
bittlichen Fortentwicklung des kritischen Geistes und dem unersåtte 
lichen Drange zu intensivstem Wirken entreisst sich der moderne 
europåische Geist im Verlaufe des 19. Jahrhunderts jenen Bildungse 
idealen und entfesselt eine neue Form seiner ewigen inneren Bewegte 
heit in der Ausbildung der Technik. «Er stehe fest und sehe hier 
sich um, dem Tichtigen ist dieser Welt nicht stumm,» wird zum 
Leitwort dieses Jahrhunderts. War der Individualismus, in seiner 
Struktur vom gesellschaftlichen Einzelwesen der vornehmen frans 
zösichen Welt bestimmt, die geistige Typik der vorhergehenden 
Jahrhunderte gewesen; so erschliesst sich in der sachlichen Betåtigung 
innerhalb grosser umspannender Komplexe, der sich aufs Neue 
bahnbrechenden ewigen Bewegung des nordischen Menschen die 
bezeichnenden Formen. Der Niationalismus und der Sozialismus 
auf politischem Gebiete, der Realismus auf kiunstlerischem, stellen sie 
dar. Ist es hier in der Tat zu einer wesensbildenden Tiefers und 
Neuformung des modernen europåischen Menschen, der im Kern 
iberall Nordlånder ist gekommen? Wohl kaum. Und zwar dess 
halb nicht, weil immer noch unter der Herrschaft der durch jene 
Bildungswelt iberkommenen und neubelebten Form als Ideal, die ein 
festes, starres Finheitliches sucht und fordert, wiederum die Bewes 
gung selbst als ein Mittel erlebt wurde. Ein Mittel wofur aber? 
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Die Annahme einer letzten Finheit hatte man sich durch den kriti 
schen Durchbruch zum Positivismus verschlossen. $o musste «Tech: 
nik» — im weitesten Sinne verstanden — zur eigentlichen geistigen 
Art des Jahrhunderts werden. Eine Tåtigkeit, die zuerst als neu 
berauschend und hymnisch gepriesen erlebt, spåter als furchtbar sinn» 
los und lastend, innerlich hohl, wie ein furchtbares Schicksal, oft 
mit wildem Heroismus ertragen wurde. Zu einer tieferen Wesense 
bildung war der Weg frei, aber sie erfolgte nicht. In der Kunst 
bedeutet dies, dass der eigentiimlich åsthetische Sinn dieses mensch: 
lichen Lebensgebiets einem fremden Zweck, sei es dem wissenschaft» 
lichen der wahren Abschilderung åusserer Wirklichkeit, sei es der 
sozialen Tendenz, unterworfen wurde. Dies ist uberhaupt das 
Charakteristikum des Positivismus und Sozialismus des 19. Jahr: 
hunderts; die notwendige und tief bedeutungsvolle Eroberung der 
Wahrheit, dass im Leben des Lebens Sinn und Religion sei, wurde 
Gestalt und Idee nur in der verengenden und verflachenden Form, 
dass eine jede Tåtigkeit dem unmittelbaren Nutzen fir eine materis 
elle fortschrittliche Gestaltung der menschlichen Verhåltnisse dienen 
milsse. Da dieses Ziel in sich selbst keinen Sinn gewinnen konnte, 
so wurde alles, es selbst einbegriffen, zu åusserst wirksamer, aber 
innerlich unbefriedigender Technik. Henrik Ibsen hat den kritis 
schen Grundzug seines Jahrhunderts, nicht als ein Programm, sons 
dern als tiefste Wirklichkeit und Gewalt seiner schöpferischen 
Kråfte auf Grossartigste ausgebildet. Er hat der modernen europåis 
schen Poesie die tiefste und kunstlerisch vollkomnenste Gestaltung 
des Realismus gegeben. Aber dieser Realismus, wo die echtere, 
blutvollere Gestaltung erkauft ist mit dem Hereinspielen aussers 
åsthetischer Motive, ist bei ihm dem tiefsten Grunde seines Wesens 
entsprungen; wo als gestaltende Kinstlertum das Leben nicht als 
Mittel, sondern als tiefste in sich selbst wesenhafte und wesenss 
bildende Bewegung waltet. Diese tiefste Selbstgestaltung hat sich 
im Baumeister Solness vollzogen. Nicht als eine bewusste Idee, 
die Stimmungsfårbung ist diister, keine frohe Botschaft wird ver 
kindet, aber diese Gestaltung des Magischen, des Menschen gegen 
uber dem Schwindel des Daseins, als Melodie, als Werk — damit 
ist eine unermesslich positive und wesenhafte neue geistige Wirk» 
lichkeit nordischen Menschentums geschaffen. Baumeister Solness 
als Gestaltung bedeutet bishier die tiefste geistige Eroberung als 
Schöpfung einer geistigen Wirklichkeit nordischen Menschentums. 
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Der tiefste Neinsager der europåischen Menschheit ist hier in sei+ 
nem zentralen Werk einer ihrer gewaltigsten Ja-Tuer geworden. 
Nicht in dem Inhalt seines Werkes, und erst durch diese letzte und 
entschiedenste Verneinung wurde dies möglich, sondern durch das 
Werk als Werk ist es Henrik Ibsen gelungen, unter unermesslichen 
Opfern persönlicher Gliucksmöglichkeiten eben das zu vollbringen, 
was sein Held nicht vollbringt: eine neue geistige Wirklichkeit 
festeren Charakters zu gestalten als die der Ideale der europåischen 
Bildungsepoche und ihrer Idealismen. Der sein eigenes Wesen und 
das der nordischen Menschheit qualvoll wesenhaft gestaltende Schöpfer 
dieses Werkes — er stand auf der Höhe des Turmes seines Lebens 
werkes, stand frei und in sich sicher iber dem Schwindel des Daseins 
und hångte den Kranz auf. 

Aus der Gegeniiberstellung des gestaltetsten Goetheschen Dra 
mas erhellte sich uns der Wesenscharakter des Baumeister Solness 
und seines Kernmotivs als Lebensgestaltung. Dabei gebot die 
Eigenart dieses Werkes gerade eine gegentiiber jenem Goetheschen 
andere Betrachtungsart. Bei der Iphigenie erschloss sich uns die 
letzte Tiefe ihres Grundmotivs aus dem Inhalt, bei Ibsen liess sich 
eine Loslösung des Motivs von der Gestaltung nicht vollziehen, 
ohne gerade den tiefsten Kern zu zerstören. So wird die von Ibsen 
geforderte Erforschungsart seiner dichterischen Motive als Lebenss 
motive niemals zu trennen sein von ihrem Zusammenhang mit und 
in dem Kunstwerk. Gerade dies ist ja Ibsens wesenhafte Leistung: 
er hat dadurch eine tiefere Form der menschlichen Geistigkeit ere 
schlossen, dass er das Leben in sich selbst Wesen und Fille gewinnen 
liess. Als Kinstler hat er das Kunstwerk zu einem Gebiet tieferer 
Gestaltung als Gestaltung gefuhrt, indem er jenseits jeder Verkins 
dung positiver Ideale und Forderungen in ihm eine in sich selbst 
wesenhaft begriindete geistige Wirklichkeit erobert hat. Die Bes 
trachtung und Erforschung aller Åusserungen Ibsens wird immer von 
hier aus zugehen haben. Wer ihn als Verkiinder bestimmter Ideen 
und Forderungen oder gar als Vertreter gewisser philosophischer 
Theorien nimmt, wird nie zu seinem Wesen vordringen. Auf sein 
Wesen und Werk gilt vollauf das Wort einer Religiösitåt, die durch 
seine geistige Eroberung letztlich erst ermöglicht wurde: «Ersonnen 
ist ein jeder Sinn, man spirt den feinen Saum darin und dass ihn 
einer spann; du aber kommst und gibst dich hin und fållst den Menschen 
an.» Die beiden andern Motive gewinnen ihren wesentlichen und eigen» 
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timlichen Charakter in dieser Dichtung durch das zentrale Motiv 
des Magischen, das auch sie trågt und ihnen ihre eigentiumliche 
Farbe verleiht. Der Kampf mit einer halb als legal, halb als blossen 
Autoritåt empfundenen Gewissensmacht bildet das selbstindige 
Hauptthema der bedeutendsten Dramen der vorhergehenden Epoche. 
Er hat sich Ibsen zu der ausdrucksvollen Form des Gespensters 
symboles verlebendigt. In diesem Motiv haben wir bereits dasjenige 
Erlebnis erkannt, das Ibsen von innen her dazu antrieb, in die gele 
stige Bewegung der spezifisch modernen Richtung einzutreten. Es 
ist innerlich notwendig verbunden mit demjenigen der inneren Ges 
brochenheit der Persönlichkeit. Sie war als tiefe innere Wirkliche 
keit in Ibsens erster ausgesprochener Beichtdichtung, den Kronpråten- 
denten, in Jarl Skule aus Licht getreten. In mehr ideelle und rhe» 
torischer Form hatte gerade das Gespenstermotiv in Figur und 
Schicksal von Brands Mutter entschieden zum Zusammenbruch des 
missionarischen Persönlichkeitsideals mitgewirkt. Völlig einleuchtend 
stellt sich mithin die tiefe innere Verbundenheit dieser beiden 
zusammenhörigen Lebensmotive, Gespenstermotiv und das der ge 
brochenen Persönlichkeit mit dem Magischen dar. Das Magische 
ist der Wesencharakter von Ibsens geistiger Persönlichkeit 
und die Seinsart seiner schöpferischen Kråfte; aus ihm stam» 
men auch diese Motive, die sich in etwas mehr peripheren Schichten 
seiner Geistigkeit und seines Schaffens verselbståndigen. Es herrscht eine 
tiefe Finheit: wie in dem Stilcharakter der Dramen der Gespenstere 
epoche der Realismus sich ausbildet als ein noch nicht im Gebiet des 
Ästhetischen zu letzter und tiefster Stilgestaltung vordringender und 
erobernder Versuch wie hier das zentrale kiinstlerische Prinzip der 
ethischen Tendenz zuweilen untergeordnet wird, Mittel wird und so 
nicht ganz sich in sich selbst zu tiefster Wesensgestaltung durchs 
dringen kann — so treten auch in den Motiven als Lebensmotiven 
die peripheren selbståndig vom tiefsten Zentrum gelöst beherrschend 
hervor. So geht es in dieser Epoche mit dem Gespenstermotiv. 
Ebenso wie im Baumeister Solness tritt dieses Motiv auch in den 
Gesellschaftsdramen in inniger Verbindung mit dem Motiv einer 
tiefen und echten Liebe, die nicht zur Frfullung kommt. In den 
Gespenstern ist das Gegenspiel des lastenden Autoritåtsbannes eine 
freie und innerliche Liebe, die durch jenen zerstört und der Vers 
nichtung preisgegeben wurde. Die Verselbståndigung dieser in ein» 
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ander verschlungenen Motive in Verbindung mit dem stilistischen 
Realismus allein aber macht noch nicht die eigentiimliche Form aus, 
in der sie zu so beherrschendender Stellung in den Gesellschaftsdramen 
gelangt sind. Wie mit einer Art Notwendigkeit tritt die ethische 
Tendenz auch hier hinzu, gibt dem Ganzen einen bestimmenden 
Charakter und erzeugt das, weswegen man diese Gesellschaftsdramen, 
wohl nicht ganz mit Unrecht, Problemdramen genannt hat. Die 
Motive stehen hier nicht allein als åsthetische Tatsåchlichkeiten, 
sondern ihr Charakter in Bezug auf die Lebensordnung, ihr pro und 
contra wird, wenn auch nicht in rhetorischen Erörterungen, so doch 
durch die eigentimliche stilistische Gestaltung, debattiert. Und 
wieder können wir ein Schauspiel, åhnlich der Emanzipation tieferer 
Kråfte wie in den römischen Dramen, auch hier beobachten. In 
den Gespenstern, dem grossen zentralen Werk dieser Epoche, ist die 
ethischsproblematische Finstellung nirgends als Rede «iiberall als Ge 
staltung» absolut einheitlich und fest. Nicht die einzelnen Personen, 
aber das Werk als Kunstwerk ist feste eiserne Tendenz gegen die 
Gespenster. Das gleiche Motiv unter dem Namen «weisse Rosse» 
nimmt Ibsen in Rosmersholm wieder auf. Jetzt geht seine ethische 
Tendens noch weiter; er will ein ausgesprochen ethisches Ideal, ein 
Programm in der Verkiindung des Adelsmenschentums geben. Aber 
je mehr im Verlaufe seiner dichterischen Arbeit die schöpferischen Kråfte 
in der Ausgestaltung wirksam sind, um so mehr wird die ethische Tendenz 
zuriickgedrångt, die Ausgestaltung eines Schicksals tritt in den Mittel» 
punkt, und desto mehr tritt das Ideal zuriick und in der Ausgestaltung 
des Schicksals das Magische zutage. Noch einmal versucht der 
Wille zur ethischen Tendenz sich entscheidend geltend zu machen, 
in der Frau vom Meer, aber nicht wie in den Gespenstern gelingt 
ihm ein grosses einheitliches Kunstwerk, sondern er vermag nur uns 
schöpferische Rede und leeres Programm so wie Abnahme und Zers 
splitterung der schöpferischen Kråfte zu bewirken. Jetzt im Baur 
meister Solness geschieht der entscheidende Schritt, der die wesenss 
tiefsten Kråfte freimacht: Gespenstermotiv und Liebesmotiv auch hier 
eng verschlungen haben keinen fir das Kunstwerk åusseren Charakter. 
Sie sind kein «Problem» im ausseråsthetischen positivistischen, man 
möchte sagen «technischen» Sinne in der Art der zweiten Hålfte des 
19. Jahrhunderts mehr. Die Frage, ob Hilde und Solness die Hand 
ausstrecken diurften nach ihrem Glicke, hat nur får sie eigenen 
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Sinn. Was uns bewegt und ergreift ist nicht die Frage als «Problem», 
(dem das Kunstwerk untergeordnet wåre) sondern ihr Schicksal. 
Dieser ausserordentliche Fortschritt "ber die technische Problem 
dichtung ist errungen worden durch die geniale Stilgestaltung, die 
diesen Motiven ihre Selbstindigkeit nimmt und sie zu innerlichst 
organischen Bestandteilen der Finheit der Dichtung macht. 

Das Gleiche gilt von dem Aussersten der Lebensmotive, der 
Tragödie des Alterns. Man möchte annehmen, dass das seelische 
Erlebniss der inneren Hemmungen durch das Altern der Perpene 
dikelanstoss zu der Entstehung der Dichtung gewesen sei. Keinese 
falls aber ist es möglich, wie eine an den materiellen Dingen geschulte 
Wissenschaft es gern tut, irgend eins der Lebensmotive (gerade weil 
sie dies sind) als etwas fir sich Bestehendes, als ein gleichartiges 
totes Element, das man hier und dort in der geistigen Welt unvere 
åndert wie ein stoffliches einsetzen und austauschen dårfe. Wenn 
zwei dasselbe tun, tun sie nicht dasselbe; dieser Satz muss der Leits 
spruch aller ernsten Beschåftigung mit dem zugrunde liegen, was 
dort vor sich geht, wo Geist und Persönliehkeit, Schaffen und Leben 
waltet. Das Altern ist in Ibsens geistiger Welt etwas anderes als 
in der Goethes. Das Altern zu erleben aus der Gebrochenheit der 
Persönlichkeit, als vergeltende Macht, die unerbittlich nåher zieht, 
als das, gegen das man sich auflehnt und das zu letzter und höchster 
Vollendung anspannt und hinaufreisst — kurzum: als die magische 
Macht in der vitalen Sphåre von Wachsen, Reifen und 
Vernichtung, diese Art des Frlebens wurzelt zutiefst in jener 
aktiven rythmischen Art, die die volle Unerbittlichkeit anerkennt 
und eine jede Harmoniserung als unmöglich empfindet. Wie anders 
auch hier Goethel Vertrauensvolle beseligende Hingabe bestimmt 
auch hier sein Verhalten.  Ihm ist das Altern geradezu willkommen 
als ein noch mehr bildhaft Klaar, Rein, Frei, Weises Werden. «Nun 
die Wålder ewig sprossen, so ermuntert euch mit diesen, was wir 
sonst fir uns genossen, låsst mit andern sich geniessen. Niemand 
wird uns dann beschreien, dass wir uns alleine gönnen, nun in allen 
Lebensreihen miisset ihr geniessen können.» Fir Goethe ist das 
Altern eine mystische Feier, fir Ibsen eine magische Tragödie. 

Wenn im Baumeister Solness so zunåchst drei Lebensmotiwe 
zu sein schienen, so enthillte ihre nåhere Betrachtung, dass sie im 
Grunde nur eins sind. Dies ist bestimmt durch den Stilcharakter 
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des Werkes.  Nicht seine Inhalte als solche, dieser Stilcharakter 
der ihre Seinsart besttimmt, macht auch in der Sphåre des Lebens 
das Wesen der Dichtung aus. Das Metaphysische, was hier erobert 
ist, fasst sich so zusammen in die Formulierung: das Kunstwerk Baus 
meister Solness als Lebensgestaltung. 


Zum Abschluss mögen rein skizzenhaft einige Folgerungen, die 
sich aus den Ergebnissen der Betrachtung des Baumeister Solness fir 
eine Erkenntnis von Ibsens Wesen uberhaupt ziehen lassen, andeutend 
anklingen. 

Die einheitliche Art des Genies, die Welt zu erleben, ist nichts 
anderes als seine Art zu sein. Aber dieses Sein ist ihm nicht ein 
bequemes Geschenk, auch ihn verwirrt die Fulle des sinnlosen 
Chaos, er gibt der Welt Sinne und Wert, indem er sein eigenes 
Wesen gestaltet. Diese Einheit des Welterlebens und der Selbsts 
gestaltung verkörpert sich beim grossen Kiinstler vor allem in seiner 
Schaffensstruktur. | 

Die Schaffensstruktur Ibsens wird wiederum besonders deutlich 
durch den Vergleich mit Goethe. Zumal durch das Studium der 
Entstehung des Brand ist die Ahnlichkeit auffallend geworden. 
Beide Dichter haben ihr Dichten als Konfession bezeichnet. Man hat 
gemeint, was bei Goethe im Tasso sich einmal vollzog, die Uberø 
windung des Tassozustandes jugendlich genialer Ungebundenheit 
und das Hingelangen zur festen Form der Antoniozustandes sei bei 
Ibsen der typische Verlauf bei der Entstehung einer Dichtung. Und 
in der Tat leuchtet das ein. Am Anfang der Branddichtung steht 
der Held positiv und aufrecht da, bei Beginn erscheint Julian als 
Bringer neuen Wesens, bei Beginn der Rosmersholmdichtung erscheint 
das Ideal nahe und licht, in den ersten Entwirfen zur Frau vom 
Meer wird das Meer als eine fruchtbare, segnende Gewalt gepriesen 
und der Epilog schloss in der ersten Niederschrift ohne Absturz 
mit Jubel und fihrte den siegesreicheren Titel «Auferstehungstag», 
Aber je weiter die Ausgestaltung einer Ibsenschen Dichtung forte 
schreitet, desto grausamer werden Ideale bezweifelt und desto uner 
bittlicher wird Gerichtstag gehalten. Dennoch besteht bei scheins 
barer åusserer Ähnlichkeit voller Gegensatz auch hier zu Goethes 
Art. Der Sinn des Goetheschen Dichtens liegt in dem Hingelangen 
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zur plastischen Ruhe des neuen Zustandes, zur Genesung. Seine 
schöpferischen Kråfte sind die der Genesung. Der metaphysische 
kunstlerische Sinn des Werther liegt in der Uberwindung der 
Wertherkrise eben durch die kinstlerische Gestaltung. Der Sinn 
der Tassodichtung bedeutet Hingelangen zum AntoniosZustand. Und 
so tritt denn Goethes Schaffen in der entschieden idealistischen und 
klassischen Iphigenie in die tiefste Sphåre seiner Wesensgestaltung. 
Ganz anders bei Ibsens. Der Sinn von Brand als Kunstwerk ist 
nicht das Hingelangen zu einem nicht-Brands-Zustand. Derlei durch 
die Gestaltung neu errungenes Ideal giebt es bei Ibsen nirgends. 
Bei Goethe liegt letztlich der Sinn der Dichtung in einem ausserhalb 
ihrer, in einem sehr tiefen Sinne wird sie zum Mittel des Lebens. 
Bei Ibsen umgekehrt. Bevor Ibsen zu dichten beginnt und oft noch 
zu Beginn des Schaffen ist sein ethisches Wollen und in ihm sein 
Held aufrecht. Dichten aber heisst fir ihn ergriffen werden vom 
Schwindel des Daseins und mit ihm ringen, in der Region kinste 
lerischer Gestaltung, dem magischen, låhmenden Urmeere immer 
aufs Neue ins Unermessliche weisende Melodie zu entreissen. 
Dieser Akt des Dichtens selbst indem ein lockendes Grauen liegt, 
ist die Sphåre, sein Werk, in dem sich sein Leben zu Wesenheit 
gestaltet, nicht eine andere Form des Pebens ausser oder oberhalb 
des Werkes. Hierin lag fir Ibsen eine furchtbare Tragik. Denn 
sein wertender Blick war eingestellt auf eine Welt von Idealen, die 
er in ihrer tiefsten Struktur wie sein Jahrhundert, den vorhergehenden 
Jahrhunderten entnahm. So wurde gerade der wesenhafteste und 
tiefste Zug seines Schaffens ihm zu einem Zerstören und Entwerten. 
Dichten heisst Gerichtstag ber sich selbst halten, am schmerzs 
haftesten aber dort, wo es immer wieder Gerichtstaghalten auch 
iber seine geliebtesten Ideale bedeutet. Er selbst war zwar die 
tiefe wesenhafte Kraft, die den Urteilsspruch «verurteilt» auf den 
gerichteten Teil seines Ich niedersausen liess, aber erlebt wurde dies 
zumeist von der Zerschmetterung her. So formuliert denn seine 
eigene deutsche Ubersetzung es noch schårfer: «Dichten das heisst 
ein Strafgericht ber sich selber halten.» Dieser eine Grund: 
prinzip seines Schaffens bildet sich in den verschiedenen Epochen 
verschieden aus. In der Komödie der Liebe bestimmt es zuerst 
das Kunstwerk als Kunstwerk und scheidet damit die fruåheren Werke 
als Vorbereitung des eigentlich eigenens Schaffens ab. In den römis 
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schen Dramen ist Gerichtstaghalten ethisch prophetisch bestimmt, 
aber in der Ausgestaltung macht sich das magische Prinzip in den 
unorganischen Umdrehungen am Ende geltend. In den Gesellschaftss 
dramen, der sachlichen Sphåre von Ibsens Schaffen, herrscht der 
Charakter des Richtens als unerbittliche Klarstellung, getragen von 
intensiven, aber verhiillten Ethos. Hier gilt fir seine Schaffens» 
struktur das Wort das er in dieser Zeit zu Paulsen sprach: 
«Dichten heisst sehen.» Seit der Wildente, zunåchst wieder in unors 
ganischem Dualismus, beginnt das tragische Wesensprinzip sich mehr 
und mehr durch Selbstvertiefung zu letztlich entscheidender Geltung 
zu bringen. Im Baumeister Solness findet es seine tiefste und wesene 
hafteste Gestaltung, dem als ein zweiter sich senkender Gipfel klein 
Eyolf zur Zeite tritt, um dann in den letzten beiden Sticken die 
Erschlaffung und Auflösung, ja schliesslich die programmatische Abs 
kehr vom kinstlerischen Schaffen zu vollziehen. 

Betrachten wir zum Schluss in vollster Kurze die Wesenheit 
Ibsens, im Verhåltnis zu seiner Zeit. Wir finden hier eine tiefe 
geheimnisvolle Ubereinstimmung. Die Jahrhunderte der Renaiss 
sance und Aufklårung hatten ihr geistiges Leben um das Zentrum 
der Persönlichkeit organisiert, die als etwas an sich iiber den eine 
zelnen Lebensgebieten und diese zu ihre Mittel verwandelndem Kr 
stallisationspunkt wurde. Ihre letzte und höchste Vollendung findet 
dieser Abschnitt der europåischen Geschichte in der grossen Persönø 
lichkeit Goethes. Das 19. Jahrhundert hat dem gegeniiber die gros 
sen Sachkomplexe menschlichen Wirkens tief belebt und in den 
Mittelpunkt des Lebens geschoben. Es hat im Vaterlandsgeftuhl, in 
der Arbeit gerade damit der farbloseren und lebloseren Persönlichs 
keit der friiheren Jahrhunderte blutvolle neue Inhalte zugefuhrt. Die 
Persönlichkeit aber ist nun wiederum umgekehrt zum Mittel jenes 
sachlichen Wirkens geworden. Eine innere Auflösung ist unvere 
meidlich, wenn die Technik als letztlich sinnloses Prinzip das Dasein 
beherrscht. Ibsens Leben ist Dienst an seinem Werke gewesen. 
Mit unsagbar grausiger Einsicht verkindet es der Epilog. Fine neue 
Wesensbildung konnte aber nur entstehen durch diesen Hindurche 
gang durch das Sachliche, den der jenem literarischen Persönlichkeitss 
ideal entgegengesetzte nordische Geist als notwendigen Schritt zu 
tieferer Selbstgestaltung vollziehen musste. An einer Stelle seines 
Lebens, im kinstlerischen Schaffen, nicht im bewussten Erleben — 
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und erhöht dies nicht unermesslich dessen tiefstragischen Charakter? 
— ist Ibsen eine neue in sich selbst zentrierte Wesensgestaltung 
gelungen im Baumeister Solness. Hier liegt der metaphysische 
Punkt seiner ewigen iiberzeitlichen Wesenheit. Er hat hier als unere 
miidlich treu Schaffender auf seinem Sinai gestanden — und er hat 
es nicht gewusst. Er ist sonst ganz der grösste geistige Vertreter 
des 19. Jahrhunderts. Aber er ist es aus einer Kraft, die dariber 
hinausweist. 
Fritz Neumann. 
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m vårdet och betydelsen av Thomas Hardys diktning råder en 

bland pennans mån sållsynt enighet. Då jag för något år sedan 
utbad mig Edmund Gosse, den åven för svensk litteratur varmt ine 
tresserade skalden och författarens åsikt i frågan, blev svaret: «Inom 
Englands litteråra vårld råder en så gott som enhiållig mening att 
Thomas Hardy ojåmförligt år den fråmsta diktaregestalten inom den 
levande engelska litteraturen». I liknande riktning ha yttrat sig dike 
tare som John Galsworthy, Arnold Bennett och Quiller-«Couch och 
kritiker som professor W. Ker, sir Walter Raleigh, sir Sidney Lee, 
sir Israel Gollancz, m. a. o. nåstan allt vad England har av lysande 
namn på litteraturforskningens område. Framstående kånnare av 
engelsk litteratur i Tyskland, Frankrike, Finland och Skandinavien 
åro av samma åsikt. * 


! Hardys primat inom modern engelsk litteratur håvdas bl. a. av följande 
författare och i följande arbeten. 

Monografier: Lionel Johnson, Art of Th. Hardy (1894), ss. 54—56; 
H. C. Duffin, Th. Hardy, (1916), ss. 23 ff.; H. Child, Th. Hardy (1916), ss. 
114—118; F. A. Hedgcock, Th. Hardy Penseur et Artiste (1910), ss. 488; 
L. Abercrombie, Th. Hardy (1917), ss. 7, 14 f.; R. Taufkirch, Die Roman: 
kunst von Thomas Hardy Diss. Marburg (1912), s. 54. 

Mindre artiklar: W. Sharp, Essays 1892; A. Quiller-Couch, Studies 
in Literature (1918), s. 207; B. Burton, Masters of the English Novel 
(1909), ss. 265, 269, 279; H. Williams, Two Centuries of English Novel 
(1911), s. 283; Prof. Aronstein, Germanische Romanische Monatschrift 
(1913), ss. 160—161, 229, 235. 

Allmånna arbeten: Firmin Roz, Le Roman Anglais Contempo: 
rain (1912), s. 83; G. Saintsbury, The English Novel (1913), s. 275—-76; H. 
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Innan jag Övergår till det egentliga åmnet, vill jag i största kort» 
het karakterisera Hardys diktning och sårskilt fåsta uppmårksam- 
heten vid några sårdrag, som ofta förbisetts av kritiken. Utmåre 
kande för Hardys litteråra konstnårskap år en måsterlig skildringskonst, 
som behårskar och till ett helt sammangjuter framstållningens olika 
detaljer, det centrala i åmnesvalet hos denne passionens, njutningens, 
kårlekens och dödens diktare, den ypperliga karaktårsteckningen, ett 
konstnårligt fördjupande och förstorande av personligheter och hån» 
delser efter Shakspearianskt mönster, det drag av allvar och upprike 
tighet, som genomgår hela hans diktning, samt det universella i hans 
diktgestalter. Hardy år ej uteslutande en realistisk diktare. Duffin 
(s. 24) såger hårom : 

«Att kalla Hardy en' oförfårad realist" år att missförstå honom eller att misss 
bruka uttrycket. I sin framstållning av håndelseförloppet år han för visso' neither 
romancer nor prude' men i sitt inre våsen röjer hans diktning idealistens hand 
och öga». 

I trots av den mycket omskrivna pessimismen, vilken emellertid 
nårmast år ett uttryck för ett konstnårstemperament — blick för det 
tragiska — och dårför ej bör tillmåtas allmångiltig betydelse, går det 
genom Hardys diktning ett utpråglat esoteriskt drag. Han vill låra 
månniskorna att göra dagens gårning i stort och smått, ej av profit 
hunger eller maktbegår, ej under ångsligt sneglande efter medlöpare, 
ej för att vinna massans eller pressens bifall, ej för att skapa sig ett 
namn inför eftervårlden, utan av inre bevekelsegrunder: att vara 
trogen sig sjålv och sina ideal, Och det år kanske först då vi ge 
det båsta, vi åro i stånd att giva. Hardys filosofi leder fram till den 
sjålens och sinnenas ro av vilken de bliva delaktiga, som kåmpat sig 
över och genom illusionernas vårld. Slutmålet år katharsen eller den 
andliga luttringen. | 

Hardy lår oss inse intigheten i egoistisk stråvan efter makt, 
höghet, rikedom och njutningar. Hans diktverk bli konst i dess 
allra högsta mening. De verka befriande, de syfta mot uppråttandet 


Williams, Modern English Writers (1918), ss. 56 ff., 62; W. L. Phelps, 
Advance of the English Novel (1919), ss. 168, 172, 189 ff.; L. Cazamian, 
L'Evolution Psychologique et la littérature en Angleterre (1920), 
s. 232; A. Chevalley, Le Roman anglais de notre temps (1922), s. 65 f. 

Till åtskilliga av dessa auktorer, av vilka sårskilt Johnson, Hedgcock och 
Duffin åven ingå på stilistiska problem, hånvisas i det följande. Citat från mr. 
Hardys arbeten åro håmtade från den större enhetliga upplagan: The Works 
of Thomas Hardy. New and Cheaper Uniform Edition (Macmillan). 
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av en båttre tingens ordning, dår egoismen får vika för en högre 
insikts ljus.  Genom Hardys till synes pessimistiska vårldsåskådning 
skymtar alltså en praktisk levnadsvisdom, som blir till ett med den 
kristna åskådningen, sammanfattad i bergspredikans strånga krav på 
köttets förödmjukelse. Drivkraften år i båda fallen kårleken till en 
lidande månsklighet. I denna höga enhet mötas Hardys rationalism 
och kristen tro. Ty, som den engelska 1700-talsmystikern, åven han 
till en början förbisedd av sin samtid, såger: 


«Love seeketh not Itself to please, 

Nor for Itself hath any care, 

But for another gives its ease, 

And builds åa Heaven in Hell's despair». 


Att kritiken till en början förbisåg detta starka etiska inslag, sam» 
manhånger med det passiva draget i Hardys stil och diktning. Han 
docerar ej som Wells eller Shaw. Han gör ej romanen till en platte 
form för förkunnandet av nya samhållsreformatoriska idéer. Han 
år ej didakt i första rummet, konstnår i det andra. Han låter håne 
delseförloppet tala för sig sjålv. De etiska grundsanningar, som 
kunna utlåsas ur hans diktning ligga ej på ytan av framstållningen, 
låsaren måste arbeta sig fram till dem genom analys och eftertanke. 
Av en dylik analys framgår, att Hardys diktning 1 stort sett uppvisar 
två olika månniskotyper. Den ena innefattar sådana, som under inga 
förhållandan åro villiga att avstå från det mått av njutning, de anse 
livet vara dem skyldigt. De kunna vara ålskvårda naturer som 
Bathsheba Everdene, Anne Garland, Elfride Swancourt, stolta som 
Eustacia Vye eller mrs. Charmond, storslagna som Henchard, begår 
vade som Jude, men de åro alla mer eller mindre egocentriska, in 
riktade på sig sjålva, i stort sett oförmögna att leva för andra, att 
resignera eller att föra ett strångt logiskt resonemang. De åro Över 
vågande kånslos eller viljemånniskor, ej logiker eller förståndsmånniskor. 

Sådana åro i stort sett huvudpersonerna i Hardys mest tragiska 
skildringar. Han våljer ej de fall ur livet, dår de med stark vilja 
till sjålvhåvdelse utrustade månniskorna åro framgångsrika, utan så 
dana, dår de efter en lysande men fruktlös kamp av omståndigs 
heternas makt förintas eller förödmjukas. Det år en tragik, som 
knappast år våsensskild från antikens eller vissa av Shakespeares 
sorgespel, Romeo och Julia, Othello, King Lear. Den senare uttrycker 
den med orden: 
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«As flies to wanton boys are we to the gods, 
They kill us for their sport». 


Jfr. citatet från Aeschylus i Tess, s. 517. I motsats till dessa 
ödesmånniskor stå hos Hardy försakelsens mån och kvinnor, vilka 
av instinkt eller genom logiskt resonnemang lårt sig att resignera, 
som leva, tånka och handla ej uteslutande för sig sjålva, utan åven 
för andra. Dessa falla ej i «viljans» garn, de undgå tack vare kloke 
het och besinning ödets hårda slag och finna ej sållan lyckan under 
tålmodig våntan och trogen pliktuppfyllelse. I flertalet av Wessex» 
romanerna finna vi dessa båda olika månniskotyper. I Woods 
landers Giles och Marty gent emot Fitzpiers och mrs. Charmond, 
i Far from the Madding Crowd, Gabriel Oak gent emot 
Troy, Boldwood och Bathsheba, i Return of the Native Tho: 
masin och Venn gent emot Eustacia och Damon, i Mayor of 
Casterbridge, Farfrae och Elizabeth Jane gent emot Henchard 
och Lucetta o.s.v. 


Når dylika kontrastgestalter saknas, som i Tess och i Jude, 
når smårtan en grad, som ibland nårmar sig beklåmning, ja enligt 
mångas mening t.o.m. tortyr. Men låt oss ej glömma orsaken. I 
dessa båda arbeten år Hardy ej endast beråttaren, utan åven predi. 
karen. Han för talan mot Försynen. Den djupa harm han kånner 
mot den eventuella regissören av månsklighetens sorgespel, har kom: 
mit honom att hopa ett våldigt bevismaterial; alla upprörande detaljer 
ha samlats till en dyster svartmålning, som lyckligtvis mera sållan 
torde ha sin motsvarighet i livet. Huvudpersonerna åro visserligen 
ej helt utan vad jag skulle vilja kalla tragisk skuld i Hardiansk 
mening. Tess olycka förklaras i någon mån av det fysiska utmatte 
ningstillstånd, vari hon befann sig, men hon återvånde senare till 
sin förförare, låt vara efter oerhörd provokation från Angel. Hon 
hade ej det moraliska modet att avlågga bekånnelse för Angel eller 
att söka hjålp hos dennes fader. En viss svaghet i vilja och ome 
dömesförmåga vidlåder onekligen denna senfödda åttling av den en 
gång måktiga Turbervillefamiljen. Judes fall år från början hopplöst. 
Professor Tetuphenay hade rått. (Jude, s. 143). En universitets» 
karriår utan protektion var på den tiden en omöjlighet för en fattig 
arbetareson. 

Tess, som konstnårligt kanske står högst av alla romanerna, 
har ovillkorligen allmånmånsklig innebörd. Detaljerna må uppröra 
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aldrig så mycket, det år dock livet sjålvt, som hår speglas.  Detsamma 
gåller enligt min mening icke om Jude. Huvudpersonen verkar 
trovårdig, den skråckmiljö, i vilken han inpassats verkar konstruktion 
och år åtminstone till en del (Sue, Father Times) psykopatisk. Hår 
vinner Hardy ej sin process mot Försynen, snarare mot månniskorna, 
som ha den drygaste andelen i Judes undergång. I Tess dåremot 
år han framgångsrik i båda riktningarna. 

Den kritik, som riktats mot Hardy, vånder sig i sjålva verket 
huvudsakligen mot det kompositionella, ej det rent konstnårliga i 
hans diktning. Man har förevitat honom ensidighet i åmnesvalet 
och onödig svartmålning av verkligheten. Det förra har sin riktige 
het. Vi kunna hos Hardy spåra samma utveckling som hos Shake» 
speare endast i raskare tempo. Under the Greenwood Tree, 
Å Laodicean och the Hand of Ethelberta efterföljdes 
av Return of the Native, Mayor of Casterbridge, Tess 
och Jude. Liksom Shakespeare år Hardy störst som tragiker. Att 
han ej i lika hög grad åger förmågan att konstnårligt återgiva livets 
ljusa och glada sidor år givetvis en begrånsning, som ytterst bottnar 
i hans konstnårstemperament. Han såger sjålv att han 'becomes 
vocal at tragedy”. 

Som tragiker ger Hardy uttryck åt den oåndliga sorg och smårta, 
livet rymmer. Och hår år han den obeveklige realisten. Den, som 
våntar sig att över lidandet finna ett försonande poetiskt skimmer, 
sentimentalitet i stillet för åkta upplevelse, går besviken bort. 

Hardys tragik år det antika dramats och Shakespeares utan till 
behör av kunglighet eller höga titlar, utan årens patina, utan ålderns 
och tidsavståndets förmildrande fjårrverkan, utan den sordinerande 
verkan, som år förbunden med metrisk framstållning. Hardy tillåmpar 
ingen strutstaktik, ryggar ej tillbaka för fakta, tillgriper ej palliativ 
eller smårtstillande medel. Tragiken framkallas ej sållan av en eller 
ett flertal olyckliga tillfålligheter. Hardy påvisar dem. Vissa små 
drag verka ofta mera upprörande ån en stor olycka. Hardy skyr 
aldrig att medtaga dem, ja, han bråddar ofta olycksbågaren med 
några malörtsdroppar av i sista ögonblicket gåckade förhoppningar. 
Det år ej tvivel underkastat, att verkligheten i tragik understundom 
vida övertråffar, vad den mest raffinerade diktare kan uttånka. Hardys 
blick för detaljer och kontrastverkan, hans krav, att håndelseförloppet 
bör vara ett organiskt helt, i förening med en utomordentlig om 
Dantes Infernoskildringar påminnande uppfinningsförmåga leder honom 
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ibland till, vad man konstnårligt sett måste betrakta som över 
drifter i fråga om detaljkompositionen. Att dårför beskylla honom 
för grymhet år ej blott oberåttigat utan vittnar åven om en viss nais 
vitet hos låsaren. Child (s. 22) såger med råtta: 


There is no more pitiful book" in all literature than Tess of the D'Ur: 
bervilles and there is none more ruthless. 

Moreover, there is none less open to any charge of wanton cruelty. It is 
only here and there and (except, perhaps, for å single instance in Jude the 
Obscure) in minor details that Hardy shows himself any readier to sacrifice strict 
honesty in order to hurt than in order to assuage. The study of his collected 
work gives the impression of unswerving rectitude, artistic no less than philosophic. 

År Verestjagin grym i sina med raffinerat detaljsinne utförda 
målningar från slagfåltet? Aro Tolstoi, Galsworthy och Barbusse 
grymma, då de för att tjåna freden skildra krigets fasor? År låkaren 
grym, når han med sina skarpa instrument söker roten till det onda? 


Dessa jåmförelser åro ej oberåttigade. Vad år Tess om ej ett 
ångestrop från ett skålvande, blödande hjårta, en entrågan vådjan till 
månniskorna att vara mera månskliga. Och åven om Hardy placerat 
Jude i en omgivning, som verkar skråckkammare, möter oss hår lika 
visst med ångslande och pinande styrka samma patetiska krav på 
mera upplysning och mera råttvisa, samma ”rent av abnorma med. 
kånsla för alla former av månskligt och animalt liv" (Phelps). 


Konstnårligt döv och blind måsta den vara, som ej har öra för 
dessa undertoner i Hardys diktning. Vi ha dessutom ej låmnats i 
okunnighet om hans etiska ståndpunkt. I samtalet med W. Archer 
(se W. Archer, Real Conversations, 1904, s. 46 f.) sade han: 
«Vad åro mina böcker annat ån en protest mot månniskors omånske 
lighet mot månniskor — mot kvinnan — och mot de oskåliga djuren», 
och till den tyske kritikern Linne yttrade han, att han hade skrivit 
Tess med sitt hjårteblod (Die Gegenwart den 16. mai, 1896). 
I Science of Fiction (The New Review 1890 s. 318 £.) 
framhåller han, att en diktare måste åga «the mental tactility that 
comes from åa sympathetic appreciativeness of life in all its manis 
festations», eller «a power of observation informed by a living heart». 


I Reading of Fiction (The Forum, New York, Mars 
1888, ss. 60, 66) såger han, att romanen bör vara 'a lesson in life" 
och leda till en "humanizing education", 'mental enlargement from 


! Jfr. mottot på titelbladet: «. . . Poor wounded name! My bosom asa bed 
shall lodge thee». — W. Shakespeare. 
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elements essential to the narratives themselves and from the reflece 
tions they engender.'" 

Av alla Hardys diktargestalter år Clym i Return of the 
Native den, som enligt min mening båst avspeglar författarens 
egen person: det nobla ansiktet som kunde ha varit vackert om ej 
tanken dåri plöjt sina fåror, den hårda, omutliga logiken, det brine 
nande sanningsnitet, medkånslan för de svaga och förtryckta. 

I sin lyriska diktning ger Hardy ståndigt uttryck åt den smårta, 
han kånner över tillvarons ofullkomligheter. Nårmast med anleds 
ning av den hårda kritik, som från vissa håll kom Jude till del, 
skrev Hardy dikten De Profundis II, av vilken jag citerar slut 
strofen i svensk Översåttning av Anders Österling (Fråmlingar 
och frånder). 


«Låt den, som det lågmålda godas röst knappt 
hör i försmådelsens bann, 

som tror att om våg till ett båttre skall nås, 
må modigt det vårsta ses an, 

som kånner, att glådjens kånsliga våxt 
bör vårnas mot våld och begår, 

låt den som en avvita man ledas ut: 
han stör bara ordningen hår l» 


Men Hardy har ej anledning att misströsta. Hans diktning har 
bidragit att föra månskligheten framåt. Tankarne röra sig ej lingre 
i samma snåva banor som förr. I våra dagar kan en stackars Tess 
råkna på mera förståelse från lag och samhålle, och för en Jude åro 
dörrarna till kunskapens tempel ej lingre stångda.” Så långe för 
domar och missförhållanden existera, har kritiken sitt beråttigande, 
åven om den i enstaka fall skulle skjuta över målet. I en tid av 
esteteri och litterår dekadans höjde Hardy modigt den fana, på 
vilken står skrivet: «Konsten för livets skull», och utan att pruta 
en hårsmån på det konstnårliga har han förblivit denna 
devis trogen.” Det år med hånsyn dårtill Bates (International 


» Citaten åro håmtade från Taufkirch. 

3 Jag syftar hår på den stora engelska undervisningsreformen, enligt vilken 
ej blott fri undervisning utan åven fritt underhåll beviljas studiebegåvade från 
fattiga hem. Se min uppsats hårom i Tidning för Sveriges Låroverk 1921. 

*» Den moderna kritiken börjar numera allmånt anlågga den syn på Hardys 
diktning, som hår håvdats. Jfr. Child, s. 115, Duffin s. 210 ff. och framför allt 
Taufkirch, till vars arbete (ss. 5—23) jag hånvisar för en mera detaljerad framstills 
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Journal of Ethics, Philadelphia, 1905 s. 472) kan tala om en 
'heroic optimism, åa fightingsforsoptimism' hos the grey little man 
from Dorchester. Han tillågger: «Till de fråmsta av de tappra, till 
de mest heroiska av heroiska optimister måste vi råkna Thomas 
Hardy». Han har det gemensamt med de stora starka personlige 
heterna, att det står strid kring hans namn. Det finnes vissa måne 
niskor, vilka i all framtid torde komma att stå oförstående för hans 
diktning och hans livssyn. Fariséen, som skyr sanningen, den orto» 
doxe kristne, som i Hardy ser den djårve förnekaren av Guds allmakt 
(den speciella försynen), kånslomånniskan, som ryggar tillbaka för 
hans realism, och optimisten på livets solsida, som sluter ögonen 
för fasorna och mörkret i hans nårhet, enår de störa hans sjålslugn. 
Till dessa åro följande ord av Hardy riktade (cit. från ett av Schil» 
lers brev till Göthe): «De åro sådana som i en framstållning endast 
söka efter sina egna förestållningar, och skatta det som borde vara, 
högre ån det som år. Orsaken till meningsskiljaktigheten ligger 
dårför i sjålva grundprinciperna, varför det år omöjligt att komma 
till någon förståelse med dem». Tess. Preface VIII. 

I trots av den omutliga logik varmed Hardy analyserar tingen 
och tillvaron år han till sitt innersta våsen mystiker. Han år född 
och uppfostrad i en trakt av England, dår mystiken så att såga gått 
honom i blodet." Hela hans diktning återspeglar enligt mitt förmes 
nande konflikten mellan barnaårens mystik och den mognare ålderns 
rationalism, mellan nedårvda primitiva åskådningar och en genom 
studier och meditation förvårvad skeptisktærationalistisk vårldsåskåd 
ning. Jag tror mig båst kunna karakterisera Hardy genom att kalla 
honom de stora motsatsernas man. Han år kristen utan att vara 
troende, förståndsmånniska och mystiker, pessimist och optimist, 
njutningens och smårtans diktare, skald utan retorisk ordprakt, detalj 
månniska med synvidd över hela jordkretsen, lokal och på samma 
gång universell i sitt imnesval, varm kånslomånniska och kall iakttagare. 
Hans diktning återspeglar alla dessa motsatser men blir samtidigt med 
nödvåndighet till sitt innehåll tragik i den stora stilen. Ty en hel 
vårld skapades ju, då gnistorna från Muspelhem mötte kölden från 
Nifelhem. 


ning av frågan. Se åven min uppsats om Hardy i Ord och Bild 1920, s. 280. 
I samma riktning gå personliga uttalanden av dem, som ha förmånen av mera intim 
bekantskap med den store författaren. 

Jfr. hans egna uttalanden i Tess, s. 445, Return of the Native, s. 479. 
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Hardy har dokumenterat sin litteråra storhet i: 

Wessexromanerna (Woodlanders, Return of the Native 
Mayor of Casterbridge, Tess, Wessex Tales o.s.v.) genom 
det i minsta detaljer konstnårligt avvågda uppbyggandet av håndelses 
förloppet, dramatisk kraft i förening med övertygande verklighetse 
trohet, naturbeskrivningar och folklivsskildringar oövertråffade inom 
den engelska litteraturen i dess helhet, vartill kommer en måsterlig 
språkbehandling. 

Det episka versdramat The Dynasts, som på grund av åms 
nets universalitet, det storslagna i konceptionen, måktig arkitektonisk 
resning, den logiska konsekvens varmed de olika detaljerna ordnats 
under ett stort ledmotiv, sjålvståndighet i uppfattning och utförande 
jåmte språkligt måsterskap av kritiken betecknats som det mest impos 
nerande litteråra verk, som sett dagen i England under de nårmaste 
två eller tre författaregenerationerna. 

En omfattande lyrisk diktning kånnetecknad av sjålvståndighet, 
intuitiv styrka, innerlighet och tankedjup: 

I motsats till ett flertal andra högtförtjånta engelska diktare (Shaw, 
som står under inflytande av Ibsen, Butler m. fl., Galsworthy, som 
i sina skådespel år påverkad av Ibsen och Shaw, i romanerna av 
franska mönster, Yeats, som rönt inflytande från Blake och från de franska 
symbolisterna och om vilken det sagts, att han håmtar sin inspiras 
tion ej från livet utan från tankens och böckernas vårld, Wells i 
vars vårldsreformatoriska diktning vi knappast kunna spåra något 
fullt sjålvståndigt uppslag) följer Hardy inga mönster eller förebilder 
(tesen om hans förmenta starka beroende av Schopenhauer har visat 
sig ohållbar) utan år alltigenom en originell och sjålvståndig diktare". 


II. 


Det år förvisso en lockande uppgift att söka påvisa den stilise 
tiska egenarten hos en författare av så stora mått och så utpråglad 
individualitet. Under det åldre tiders diktning ofta rörde sig med 
schabloner och mönster håmtade från fråmmande förebilder, stråvar 
den moderna diktningen efter att ge uttryck åt det personliga och 
individuella hos författaren. Bakom forna tiders retoriska ordprål 
dolde sig ofta författarpersonligheten. Så var ej sållan fallet med 


1 Se Englische Studien, 55 (recension av H. Korten), och Taufkirch, 13, 56. 
$ — Edda. XX. 1923. 
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den Elizabethanska lyriken, tills denna konstart eftertråddes av Donneé 
och den metafysiska skolan, som omsatte sjålvupplevelse i dikt, ett 
drag vilket den lyriska diktningen i stort sett bevarat till våra dagar. 

Det ligger i romandiktningens egen natur, att den alltsedan sitt 
första framtrådande burit en viss personlig prågel. Detta personliga 
drag har framtrått allt starkare genom tiderna, så att i många fall 
verk och stil blivit ett med författarpersonligheten. Först då kan 
man tala om stil i egentlig konstnårlig bemårkelse, då på stilen kan 
tillåmpas Tegnérs ord: 


«Troget som klådningen fåst uppå den badande flickan 
Låter du kånslorna ses, röjer du tankarnes våxt». 


Den uppgift, jag förelagt mig, år att först och fråmst söka påvisa, 
i vad mån stilen i Hardys diktverk år ett. uttryck för diktareperson» 
ligheten, i vad mån en Överensstimmelse kan spåras mellan form 
och tankeinnehiåll. 

Då denna Överensståmmelse saknas, går intrycket av åkthet för 
lorat, diktverket blir en samling mer eller mindre skickligt hopfogade 
tankefragment, en homunculus utan anda och liv, ett mischmasch 
utan konstnårlig egenart. 

Den följande framstållningen år i huvudsak byggd på en språke 
ligtslitterår analys av tre av Wessexromanerna, Tess, Return of 
the Native och Woodlanders, vilken senare diktaren sjålv 
(enligt vad prof. Morgan, Exeter, meddelat mig) såtter högst av 
sina prosaarbeten. | 

Några korta antydningar om innehållet torde vara på sin plats. 
Grundtemat i Hardys diktning år månniskornas fåfånga kamp efter 
njutning och livsglådje i strid mot vidriga yttre omståndigheter, ett 
överflyttande alltså i viss mån av det antika ödesdramat till modern 
botten. Yttringarna av denna tragiska kamp framtråda enligt Hardy 
tydligast i kårleken mellan man och kvinna. Situationens tragik 
skårpes genom eller kan t.o.m. ha sin grund i den lantliga isolering 
vari de handlande personerna leva (Wessex, sydvåstra Englands 
landsbygd), vartill nåstan alltid kommer olikhet i yttre villkor, i det 
hjålten i regel tillhör ett högre socialt skikt ån hjåltinnan. 

De sociala motsåttningarna voro 1 åldre tid oåndligt mycket 
större ån nu, grånsen mellan klasserna mera markerad, ett faktum 
som noga måste beaktas vid bedömandet av trovårdigheten i Har 


dys framstållning. Jfr. samtalet mellan Grace och Melbury, Wood: 
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landers, s. 203, eller beråttelsen The Melancholy Hussar 
i Life's Little Ironies, s. 154. 

Följande rader från Woodlanders (s. 5) ge nyckeln till 
håndelseförloppet i flertalet av Wessexromanerna: 

«Little Hintock (scenen för handlingen) var ett av dessa ensliga stållen fjårran 
från stora vårlden, dår man vanligen finner mera begrundande ån handling, mera 
håglöshet ån begrundande; dår diskussionen rör sig med snåva premisser och 
resulterar i fantastiska slutledningar; men dår likvisst tid efter annan dramer av 
verkligt Sofokleisk enhet och storhet utspelas i kraft av det ömsesidiga beroendet 
och det koncentrerade kånslolivet hos dem som dår leva.» 

Tess, Return of the Native och Woodlanders åro alla, 
vad man med en modern benåmning skulle kunna kalla triangel 
romaner. 

Tess, den fattiga byflickan, som i rakt nedstigande led hårstam» 
made från den en gång måktiga Turbervilleåtten, blir då hon ånnu 
år endast ett barn brutalt förförd av Alec Durberville, en parvenu, 
som usurperat det gamla familjenamnet. Då Tess som nygift yppar 
sitt förflutna för sin man, Angel Clare, övergiver denne sin unga 
hustru och återvånder först, sedan Tess av hånsyn till familjens 
nödstållda låge och 1 förtvivlan över mannens hårdhet drivits i armarne 
på sin förförare. Tess dör på schavotten efter att ha håmnats sin 
krånkta åra. 

I Return of the Native gifter hjåltinnan, Eustacia Vye, sig 
med Clym Yeobright som kommit på besök i hembygden från Paris, 
dår han hade en förmånlig affårsanstållning. Då Eustacias förhopp» 
ningar på ett nöjesfyllt liv vid sin makes sida genom omståndig- 
heternas makt gåckas, beslutar hon sig för att låmna mannen. Hennes 
forna ålskare", Damon Wildeve, föreslår, att de skola fly tillsamman, 
men då hon ej kan besluta sig hårför löser hon dramats gordiska 
knut genom att begå sjålvmord.*” 


I Woodlanders har triangeln antagit kvadratens form. Den 
varmblodige dir Fitzpiers, som gift sig med en rik tråhandlares dote 
ter, Grace Melbury, underhåller samtidigt ett kårleksförhållande med 


! Jfr. följande ord av Eustacia: «but I won't give myself to you any more» 
(s. 74). Enligt vad J. W. Beach (Publs. of the M. L. Ass of Amer vol. 
XXXVI) påvisat, hade tidigare upplagor det mildare uttrycket: «I won't encourage 
you any more», tydligen för att ej stöta den puritanske låsarenl! 

3 Detta utsiges ej tydligt men framgår klart av sammanhanget (episoden med 
bössan, nedsmåltandet av vaxbilden, skildringen av Eustacia's kånslotillstånd sjålva 
olycksnatten). 
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en förmögen vårldsdam, mrs. Felice Charmond, och en fattig torpars 
flicka, Suke Damson. I bjårt kontrast till de båda vårldsmånniskorna, 
dir Fitzpiers och mrs. Charmond, stå de enkla naturbarnen Giles 
Winterborne, som varit Grace trolovade innan doktorn upptrådde 
på arenan, och Marty South, som når en hopplös böjelse för Giles. 

Inledningsvis bör slutligen påpekas, att Hardys utsökta språke 
konst, de djårva bilderna, ordförrådets massiva latinitet, de dialektiska 
inslagen o.s.v., gör Översåttningen av de beskrivande eller filosoferande 
partierna i hans arbeten till ett verkligt litterårt kraftprov, som kråver 
mycket stora förutsåttningar, djupgående insikter i engelska och ett 
fint öra för det egna språkets skiftningar. Av samma anledning åro 
många av dessa partier «caviare to the general». Av Hardys arbeten 
föreligga endast fem i svensk Översåttning. En grupp förnåma 
damer (1906), Fjårran från vimlets yra (1918), Jude Faws 
ley (1900, nu utgången?), Tess (1900, omtryckt 1921) och Heden 
(Return of the Native) (1921). Av dessa måste Fjårran 
från vimlets yra, språkligt sedd, betraktas som uwunderhaltig. 
Översåttningen av Tess år både stympad och underhaltig. Endast 
Brunius' verkligt förtjånstfulla Översåttning (Heden) synes mig 
göra full råttvisa åt originalet, i den mån detta överhuvud taget år 
möjligt vid översåttning av Hardy till ett språk med övervågande 
germanskt ordförråd. 

I det följande åro citat från Return of the Native oftast 
håmtade från den svenska upplagan, andra återgivas i egen tolkning. 
Vid analys av stilistiska detaljer har jag i regel föredragit att citera 
originalet för att ej alltför stora skönhetsvården skulle gå förlorade. 
Översåttning av en författare med så utpråglad stilistisk egenart år 
ett betydligt större våg» och konststycke ån vad den oinitierade föres 
ståller sig. Se vidare hårom Walter Pater, Style, s. 14 f. 

Många uttryck håmtade från det fint nyanserade fransksklassiska 
ordmaterialet åro helt enkelt oöversåttliga. Några få exempel hårpå: 
«deep as interstellar space», «the sublunary world», «a lantern jaw 
was cavernous», «the puddles had å cold corpseseyed luminousness», 
«the loftier quality of abstract humanism», «the sigh of some immense 
sad soul, conterminous with the universe in space and with history 
in time». Vad förmå hanseatiska galeaser mot dylika tredåckare 
från Ostia. Hår hjålpa varken «insmickrande» eller «utgåva», varken 
«fårgskiva» eller «flyttstjårna», varken «hudöppningar» eller «sprute 
flaskor», inget av de många vackra ord, varmed vålmenande mån i 
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de yttersta av dessa dagar riktat vårt språk. Samma svårigheter möta 
ej endast vid öÖversåttning av Hardy utan åven i fråga om talrika 
andra engelska författare med Övervågande klassiskt ordförråd. Den 
tvivelsamme kan ju försöka sig på att till svenska återgiva Paters 
eller Raleighs arbeten om Style. Vi ha våra vackra gamla poe» 
tiska sammansåttningar, men i stort sett bli vi gåldenårer. 


III. 


Som utgångspunkt och motto för en framstållning av Thomas 
Hardys stilkonst skulle kunna tjåna inledningsorden till dikten The 
Poet (ett sjålvportrått, Collected Poems s. 390): «Attentive 
eyes», ty få diktare torde vara i stånd att med samma åskådlighet 
som Hardy i ord visualisera ett idéinnehåll. 

Diktaren har sjålv uttryckt samma tanke i sista sången 1 Cole 
lected Poems: Afterwards. 


When the Present has latched its postern behind my tremulous stay, 
And the May month flaps its glad green leaves like wings, 
Delicatesfilmed as newsspun silk, will the neighbours say, 

«He was åa man who used to notice such things?» ... 


If, when hearing that I have been stilled at last, they stand at the door, 
Watching the fullstarred heavens that winter sees, 

Will this thought rise on those who will meet my face no more, 

«He was one who had an eye for such mysteries?» 


And will any say when my bell of quittance is heard in the gloom, 
And a crossing breeze cuts å pause in its outrollings, 
Till they rise again, as they were å new bell's boom, 
«He hears it not now, but used to notice such things?» 


Hardy åger i ovanligt hög grad verklighetssinne (reality of 
style), vilket torde vara den viktigaste förutsåttningen för stilistiskt 
måsterskap. Han har i ånnu högre grad ån Goncourt förmågan att 
«rendre lirrendable» såger Gosse i en förtråfflig uppsats om Hardys 
lyriska diktning (Diversions of åa Man of Letter). Denna 
högt utvecklade iakttagelseförmåga skulle möjligen kunna leda till 
ett överflöd av rikedom, ett ordens snubblande mot varandra, om 
den ej fullstindigades av en annan för en god stilist lika viktig 
egenskap. 
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Stil tarvar förutom verklighetss åven ordningssinne. Det år dike 
tarens uppgift att ej endast finna utan åven kritiskt sovra tankarne 
och orden. Detta sker i regel ej utan ett medvetet och tråget sökande. 

Ursprungligen lydde första raden i Keats' Endymion 


«A thing of beauty is å constant joy». 


Diktaren var ej nöjd med denna, i jåmförelse med tankens store 
het, alltför torftiga språkliga dråkt. 
Den slutliga, fullödiga formen blev: 


«A thing of beauty is a joy for ever». 


En god stilist måste söka uppnå den största möjliga effekt med 
den minsta möjliga anstrångning (economy of style). Betydel 
sen av knapphet och precision 1 uttryckssåttet som resultat av ett 
granntyckt och tråget sovrande av språkmaterialet betonas sårskilt av 
Walter Pater. Det förtjånar påpekas att Hardy som stilist i mångt 
och mycket förverkligar det ideal, som uppstållts av denne i den 
berömda uppsatsen Style (1889), vilken rent av punkt för punkt 
kunde tjåna som en kommentar till och utlåggning över Hardys 
stilkonst. 


Kipling har med råtta blivit prisad, enår han alltid finner ej 
endast det råtta, utan det mest verklighetssuggererande ordet, det 
eller de ord, vilka komma den skildrade situationen att framstå like 
som i blixtbelysning. Hardy finner ej endast det råtta ordet. Hans 
för språkets skiftningar kånsliga öra i förening med en samvetse 
grannhet och grundlighet i det språkliga utformandet, som ej skyr 
någon möda, då det gåller att skilja slagget från den ådla metallen ", 
såtter honom ej sållan i stånd att åvågabringa en fullstindig över 
ensståmmelse mellan den språkliga formen och tankeinnehållet. Om 
Kipling år the masterspainter år Hardy the mastersbuil 
der in words. Detta åter sammanhånger med de Hardianska 
diktargestalternas större universalitet. Då Hardy håller upp spegeln 
mot naturen, se vi dåri månniskoöden och månniskobilder av all 
mångiltigt innehåll, ej för en tid, utan för alla tider. Kipling har, 
stor konstnår som han år, knappast lyckast skapa annat ån typer, 


* Se Hardys ord hårom i Reading of Fiction, The Forum (New 
York), 1888, s. 66. 
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vilka ha det gemensamma draget, att deras upphovsman förlånat dem 
alla något av sitt eget kraftgeni. 

Ett tredje, ej mindre viktigt stilistiskt moment år den språkliga 
utsmyckningen, förlånande av poetisk glöd och fårgprakt åt frams 
stållningen (the richness of style). Hårom siger Ben Jonson 
(Discoveries), som vid sidan av Dryden var Englands fråmste 
litteråre kritiker i åldre tid: 

«Några ord måste våljas för fårg och prydnad, liksom vi plocka blommor för 
att med dem binda girlander eller smycka våra boningar». 

Samtidigt framhåller han att det ej får bli «för mycket blommor». 

«Det år båttre att de (blommorna) så att såga våxa sig in i (grow to) vår 
stil liksom på en ång, dår visserligen blotta gråset och grönskan fröjda oss, men 
likvisst mångfalden av blomster höjer och förskönar». 

Redan Ben Jonson hade blick för arkaismens ståmningsvårde: 

«Ord lånade från en åldre tid förlåna ett visst majeståt åt stilen och åro ibland 
ej utan sitt behag. Ty de ha årens auktoritet och få just på grund av sin sålle 
synthet något av nyhetens behag». 

Ej minst i detta hånseende fyller Hardy måttet. Man kan rent 
av i vissa av de stora scenerna, dår han giver kånsla och fantasi 
friare tyglar, tala om allt för många airs and graces, en alltför 
medveten och studerad utsökthet. 

Innan vi nårmare ingå på denna sida av Hardys stilkonst, vilja 
vi rikta uppmårksamhet på en egendomlighet för hans stil, som på 
engelska skulle kunna givas följande formulering: Hardy does 
not rise on the occasion but he rises to the occasion. 

Då Ciceros dotter dog, lår fadern ha håmtat ej ringa tröst från 
tanken på det vackra tal, han skulle hålla vid hennes jordafård.*" 
Om Dickens såger en något maliciös kritiker, att han låt lilla Nell 
dö, för att på flere sidor kunna fråssa i sorg och tårar över hennes 
bortgång. Hardy, stoikern, bygdens kårve son, år som stilkonstnår 
motsatsen till dessa kånslomånniskor. Hans stil flyter i regel lugnt 
och jåmnt som en måktig flod i havets nårhet. Hans språk ger i 
sin massiva latinitet intrycket av samlad återhållen kraft. Han år 
allt annat ån sentimental. Om han någonsin faller för frestelsen att 
stiga ned från diktartronen och låta de egna ståmningarne och kånse 
lorna tala, kallar han i nåsta Ögonblick sig sjålv liksom till ords 
ningen och återtager den upphöjda passivitet, som blivit ett med 
hans skildringskonst. Av moderna engelske författare visar Arnold 
Bennett samma artistiska förbehållsamhet — motpolerna åro den 


* Se Laurence Sterne, Tristram, s. 258 (Everyman). 
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didaktiske Bernard Shaw och den ordrike H. G. Wells. Men 
om Hardy ej söker efter tillfållen att briljera med sin stilkonst, 
år han alltid situationen vuxen. 

Det har blivit sagt, att han i likhet med Shakespeare alltid år 
stor, når ett stort tillfålle erbjuder sig (Duffin). Hardy röjer sjålv 
något av denna sin egenart, når han skildrar Egdonhedens dystra 
majeståt: «den har en enslig min, som bebådar tragiska möjligheter». 
Ty medan Hardys prosa i regel pråglas av ett visst kyligt lugn, får 
den, då situationen så påkallar, något av det vitglödgade jårnets 
intensiva strålkraft. Stilen blir då mera ornamental och sirad. Han 
rör sig ej sållan med ett storslaget bildspråk, håmtat ån från bibeln 
eller antiken, ån från naturens, konstens eller vetenskapens viårld, 
överraskande jåmförelser, sinnrika parallellismer och idésammane 
stållningar, som komma tanken att framtråda likt en relief huggen i 
marmor. | 

I sjålva verket år Hardy, som bl. åa. Middleton Murry har påpes 
kat, en av de få nutida representanterna för la grande maniera, 
the grand style, kanske ej så mycket om detta begrepp med 
Matthew Arnold definieras som «a noble nature poetically gifted 
treats with sincerity and severity a serious subject», snarare om vi 
följa Saintsbury's vidare och i mitt tycke mera tråffande formules 
ring: «when perfection of expression acquires such force that it 
transmutes the subject and transports the hearer or reader» (se Essays 
and Studies by Members of the English Ass. I, 114, 
II 104). 

Arnolds definition år i sjålva verket snåvare ån Saintburys. 
Den förre fordrar, att stilen genomgående uppvisar dessa höga egene 
skaper och synes anse, att endast Homerus, Dante, och Milton hålla 
måttet. Saintsbury nöjer sig med enstaka glanspunkter och hånför 
åven Shakespeare och andra diktare till denna stilistiska kategori. 
I ett nyligen utkommet arbete The Problems of Style (s. 139) 
av J. Middleton Murry synes förf. i stort sett dela Saintsbury's 
uppfattning och betonar samtidigt vikten av förmågan att «make 
the particular a symbol of the universal». Jag vill belysa denna 
stridsfråga med ett enda exempel. Vilka utmårkta egenskaper Lau 
rence Sterne's stil ån må åga, icke år den «grand». Men då diktaren 
låter Uncle Toby i översvallande hjårteömhet för den stackars sjuke 
Le Fever utbrista: «By God”, he shall not diel» och sedan fortsåtter: 


" År på engelska ett mycket starkt uttryk! 
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— The Accusing Spirit which flew up to heaven's chancery with the 
oath, blush'd as he gave it in; — and the Recording Angel, as he wrote it 
down, dropp'd å tear upon the word, and blotted it out for ever (Tristram 
Shandy 312, Everyman's) tråder «la grande maniera» otvetydigt oss 
till mötes. 

Hår manar diktaren fram den eviga kårlekens bild och samtidigt 
måter han himmelens vidd och lodar helvetets djup. Sådana språs 
kets ljungeldar lysa ej sållan ur Thomas Hardys diktning. 

Jag skall i det följande söka giva några prov på Hardys för 
måga att i ord teckna bilder av landskap, personer eller håndelser 
som outplånligt etsa sig in i minnet, enår alla detaljer samlats till en 
totalbild av verkligheten. Svårigheten ligger i att vålja bland det 
överflöd på material som erbjuder sig. 

Sensommarens glödande fårgprakt strålar, lyser och vårmer i 
Giles Winterbornes gestalt vid mötet med Grace, som just skilts 
från sin otrogne make. 

«Han såg ut som höstens egen broder, hans hy var brånd av solen till vetets 
fårg, hans ögon voro lika blåklint, årmar och damasker voro Øåckade av frukt: 
stånk, hans hånder klibbiga av söt åppelsaft, hans hatt beströdd med åppelkårnor. 
Han utandades denna atmosfår av cider, som i fruktsåsongens förstlingstid har en 
sådan tjusning för dem vilka åro födda och uppfostrade bland trådgårdarna. ... 
Grace blev lått om hjårtat. Hon fröjdade sig i sitt sinne vid tanken på ett åters 
våndande till natur utan förkonstling» Woodlanders, 260. 


Hardys fina ironi framtråder i karakteristiken av Angel Clare's 
båda bröder, produkter av en omsorgsfull tråning vid landets åldsta 


universitet : 

«Efter frukosten tog Angel en promenad med sina båda bröder, våluppfo: 
strade, vålskolade unga mån, korrekta ånda ut i fingerspetsarne, sådana oklanderliga 
mönstergossar, som årligen levereras av ett uppfostringsmaskineri utan minsta vank. 
De voro båda en smula nårsynta, och då monokel i snöre var på modet gingo de 
med monokel i snöre, då pincesnez var på modet anvånde de pincesnez och då 
glasögon voro på modet anvånde de helt enkelt glasögon, allt utan någon hånsyn 
till den sårskilda defekt på synorganen, varav de besvårades. Då Wordsworth satt 
i högsåtet gingo de kring med fickupplagor av Wordsworth, når Shelley nedsattes 
av kritiken fick han stå och bli dammig på bokhyllan. Då Corregios Heliga 
Familjer beundrades, så beundrade de Corregios Heliga Familjer, når Velasquez i 
stillet kom i ropet följde de snållt med i våndningen utan att för egen del göra 
några invåndningar.» Tess 206. 


Skildringen av lågornas fladdrande lek från bålet på Egdonhe: 


den år en Diirerteckning omsatt i ord: 

«Men det förblivande personliga uttrycket i varje ansikte var omöjligt att 
urskilja, ty allt eftersom de låtta lågorna reste sig, nickade och bredde ut sig i luf: 
ten våxlade de dansande ljus» och skuggpartierna skapnad och låge på dessa ansikten 
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oupphörligt. Allt var ostadigt, skålvde som asplöv, flammade till som blixtar. 
Skuggade ögonhålor stodo ån djupa som i en dödskalle ån klart glimmande; 
en ihålig kind var ena ögonblicket svart som graven, skinande i nåsta, rynkor 
skuros in som raviner eller slåtades ut av en farande stråle. Nåsborrarna stodo 
som svarta hålor; senorna i gubbnackarna voro förgyllda som profilerat panelverk, 
grova ytor glaserades; klara föremål, såsom spetsen av en riskrok som en av kare 
larna bar, blevo till ådelstenar, och ögonkloten lyste som små lyktor. De som 
naturen gjort bara originella blevo groteska, och de groteska blevo övernaturliga; 
ty allt drevs till ytterlighet» Heden, s. 28. 

Stilistiskt lika högt stå de talrika naturmålningarna i Wood: 
landers, skildringen av åskvådret i Far from the Madding 
Crowd kap. XXXVI, XXXVII, av vindens olika tongångar, H es 
den, kap. VI, av Maiden Castle, Å Changed Man, s. 173, av 
den gamla romerska amfiteatern, Mayor s. 84, och framför allt av 
Egdon i indledningskapitlet till Heden. 

Hardy år passionens diktare. Hur förtråffligt återgiver han ej 
i Woodlanders de olika personernas kånslor inför Eros allbes 
tvingaren. 

Grace, som i sitt våsen har mera av Årtemis ån Afrodite år 
okånslig för gudens pilar. Fitzpiers' kårlek blåser ej liv i dolda 
lågor, och mot hans otrohet 'såtter hon likgiltighetens köld. 

Av helt olika skaplynne år Grace'make, den varmblodige dok 
torn. Han har vid ett tillfålle brunnit lika håftigt för fem olika 
föremål. Han visar 1 tur och ordning, eller t.o.m. samtidigt, samma 
eldiga hångivenhet för sin hustru och för sina båda ålskarinnor, den 
stolta vårldsdamen mrs. Charmond och den enkla torparflickan Suke 
Damson. Då han jagad av lidelsernas furier företager sin nattliga 
ritt till Middleton Abbey, dår mrs. Charmond för tillfållet vistades, 
upprepar han för sig sjålv: 


«Towards the loadstar of my one desire 
I flitted, like a dizzy moth, wohse flight 
Is as å dead leaffs in the owlet light» (s. 259), 


och ger dårmed nyckeln till sitt erotiska jag. Han år polygamist av 
naturen, och det år med skepsis och oro för framtiden vi bevittna 
hans slutliga omvåndelse, sedan han likt malen brånt sina vingar. 
Suke mottager doktorns något nårgångna uppmårksamhet — vils 
ken hon för Övrigt sjålv framkallat — som en helt naturlig sak. 
Hon helt enkelt följer sina kånslor instinktivt likt vilden. Då hon 
som nygift står i begrepp att med sin man, den omisstånksamme Tim, 
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emigrera till Amerika och av en håndelse tråffar och tager avsked 
av doktorn, faller hon i håftig gråt, vilket hon förklarar som bero» 
ende på ledsnaden att behöva undvara den hjålp, hon snart skulle 
komma att behöva från så sakkunnigt håll. 

Mrs. Charmond år vållustens inkarnation, sirenen som till sin 
grotta lockar livets skeppsbrutna mån. Några obetydliga kontusioner, 
hon ådragit sig vid ett fall, tjåna som förevåndning att eftersånda 
doktorn. 

Detta blir inledningen till en lång rad av sjukbesök. Vid ett 
av dessa sitter den trånsjuka damen i sin boudoir med nedfållda 
gardiner mitt på ljusa dagen och en brasa flammande på hården. 
Tillfrågad av doktorn om orsaken hårtill svarar hon: 

«Å, det år dårför att vårlden utanför år så hemsk och ödslig. Sorg och bits 
terhet på himlen och strömmar av ångesttårar mot rutorna. Jag låg vaken i natt 
och jag kunde höra sniglarna som kröpo uppför fönsterglaset. I morse voro mina 
Ögon så tunga, att jag kunde ha gråtit mig till döds. Jag kan ej låta er se mitt 
ansikte. Jag håller det undan med avsikt. Varför ha vi fått hungriga hjårtan och 
vilda begår om vi måste leva i en sådan virld som denna. Varför kan endast 
döden giva vad livet år nödgat att låna — vila» (s. 249). 

Skjuten av en f. d. ålskare under en vistelse på kontinenten 
med Fitzpiers, får hon omsider den ro som «life's fitful fever» ej 
kunnat skånka henne. 

I bjårt motsats till dessa båda passionens trålar stå Giles Win 
terborne och Marty South. Giles år en av dessa nobla, något 
asketiska, naturer som behårska och återhålla sina kånslor. Då han 
en enda gång år nog djårv att smeka en ros vid Grace bröst upp: 
lyser han sin något förvånade f. d. trolovade, att han ofrivilligt gjort 
det, enår han kommit att tånka på en liknande scen, han nyligen 
bevittnat mellan hennes man och mrs. Charmond. Men om Giles 
ej kan ge uttryck åt sina kånslor, år han måktig något, som år vida 
större — att giva sitt liv för den han ålskar. 


Av samma osjålviska natur år Marty South, som når en varm, 
obesvarad böjelse för Giles, kamraten under arbetet i skog och på 
fålt. Underbart vacker år den bild Hardy tecknat av Marty, stående 
på kyrkogården vid Giles enkla grav. Grace hade alltid brukat 
åtfölja henne, men denna gång år hon ensam. Försoning hade nåms 
ligen åvågabragts mellan Fitzpiers och Grace. 


«Då denna ensamma och tysta flicka stod dår i månskenet, en rak spenslig 
gestalt, klidd i en enkel oveckad drikt med de kvinnliga linjerna så föga utvecks 
lade, att de knappast voro skönjbara, med spåren av fattigdom och slit utplånade 
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av morgondiset, kom hon det sublima mycket nåra, och liknade nåstan en varelse, 
som med likgiltighet tillbakavisat könets attribut och utbytt dem mot den mera 
upphöjda egenskapen, att helt enkelt vara månniska. 

Hon böjde sig ned och tog bort de vissnade blommorna Grace och hon 
förra veckan lagt på graven och lade dit friska i stillet. 

«Nu min egen egen ålskade», viskade hon «år du min och min allena, ty hon 
har glömt dig till sist, fast du dog för henne: Men jag, jag skall tinka på dig 
bittida, då jag stiger upp, och sent, då jag går till vila. Når jag planterar de unga 
lårktråden, skall jag tånka, att ingen kunde plantera som du, och når jag klyver 
en klyka eller vrider ciderpressen skall jag såga, att ingen kunde göra det som du. 
Om jag nånsin glömmer ditt namn, så låt mig glömma himmel och hem .... 
Men nej, nej, min ålskade, jag kan aldrig glömma dig, för du var en god man 
och gjorde goda gårningar» (s. 459 £.). 

Hardy år ensamhetens och dödens diktare. 

Vilken kånsla av fullkomlig vårldsavskildhet ger ej bilden av 


Giles, då han efter Grace kyliga avskedsord under arbetet i almen 
«klåttrar allt högre och högre upp mot himlen och avskår sig allt mer och mer 
från all gemenskap med vårlden dår nedanför. Till slut hade han arbetat sig så 
högt upp och dimman hade lågrat sig så tått omkring honom, att han blott och 
bart kunde skönjas som en mörk flåck mot det gråa firmamentet; ingen skulle ha 
lagt mårke till honom, om det ej varit för ljudet från skåran och knastrandet av 
en gren vid dess fall mot håcken» Woodlanders, 116. 

Ej ens Shakspeare har förmått att giva ett mera gripande uttryck 
åt en ensam Övergiven mans smårta ån de enkla ord, varmed Hens 
chard i sitt testamente (Mayor of Casterbridge 404) såger farvil 
till livet: 

«Att ElizabethsJane Farfrae ej underråttas om min död eller förmås att ans 
ligga sorg efter mig, 

att jag ej begraves i vigd jord, 

att inga klockor ringa vid min begravning, 
att ingen ombedes att se min döda kropp, 
att inga sörjande följa efter min kista, 

att inga blommor planteras på min grav, 
och att ingen kommer i håg mig, 

vartill jag skriver mitt namn, 


Michael Henchard.» 


Men om Hardy år passionens och dödens diktare, så år han 
åven njutningens och livsglådjens. Personerna i hans livsdramer åro 
inga grubblare, inga av sorg nedtryckta varelser, de åro alla ivriga 
att njuta stundens glådje, de åro alla livsbejakare. Child (s. 22) 
såger med råtta: «I denna dubbla syn på månniskans storhet och 
månniskans intighet ligger 1 sjålva verket hemligheten med Hardys 
tragik.» Han betonar om och om igen i sin diktning, hur den hos 
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månniskan medfödda livslusten, viljan till glådje, triumferar över mot: 
gångar och olustkånslor: 

«Även hos de dystraste månniskor år benågenheten att låta sig tröstas stars 
kare ån benågenheten att kånna sig modstulen; och en sjåls specifika vikt visar 
sig stindigt vara mindre ån det sorgehavs i vilken den år nedsinkt» Woods 
landers, 31. 

Då den unga, hårt prövade Tess låmnat hemmet och dess sorgs 
liga minnen bakom sig och går för att tilltråda sin plats på Tale 
bothays farm, «kånner hon nytt livsmod stiga upp inom sig, auto 
matiskt likt saven i trådens grenar» (Tess, 129). Hon ser framför 
sig den solbelysta Froomdalen skrudad i vårens friska fårger och 
finner uttryck för sin glådje och tacksamhet i den gamla Benedicites 
hymnen, hon så ofta sjungit hemma i den lilla bykyrkan: 

«O ye Sun and Moon . . O ye Stars . . ye Green Things upon the Earth . .. 
ye Fowls of the Air . . . Beasts and Cattle . . . Children of Men .. . bless ye the 
Lord, praise Him and magnify Him for everl» Tess, 136. 

I ett ögonblick av sinnesberusning lovar hon att bli Angels 
hustru utan att först bekånna för honom sitt förflutna: 


«The 'appetite for joy' which pervades all creation, that tremendous force 
which sways humanity to its purpose, as the tide sways the helpless weed, was not 
to be controlled by vague lucubrations over the social rubric», Tess 246. 

Få kunna som Hardy i ord omsåtta den Tannhåuserståmning, 
som åtföljer den första förålskelsen, innebörden av en smekning, en 
handtryckning, ett ömt ord, eller blott och bart en blick, den eggande 
doften från pålskragen över den ålskades axlar, den oåndliga vikten 
och betydelsen av ett tonfall eller endast en tystnad, alla dessa 
tusentals lust: och olustförnimmelser, som åro den första stora 
upplevelsens tillbehör och kånnetecken. 


Och få kunna som han skildra kvinnlig fågring. Med raffinerat 
måsterskap har han tecknat bilden av Eustacia Vye, den passionerade 
unga flickan, som på Egdons ödevidd fåtångt letar efter romantikens 
blåa blomma. Vi se henne först spejande efter sin ålskare på krönet 
av Rainbarrow, «likt en organisk del av hela den fasta strukturen.» 
Endast «den mjuka glidande rörelsen då hon stiger ned från åtter 
högen röjer att gestalten år en kvinnas.» Vid ett annat tillfålle se vi 
hennes profil «mot molnens fårglösa grå; det var som hade skug: 
gorna av Sapphos och mrs. Siddons drag stråvat uppåt ut sina 
gravar för att dana en bild, som icke liknade helt någon av dem 
men erinrade om båda.» 
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Glödet från ett kol avslöjar två makalösa låppar — hon drar 
en tung suck — ty ålskaren dröjer — allt detta år endast preludier 
till den detaljerade beskrivning, som sedan följer (kap. VII: Nat 
tens Drottning) och som borde låsas i sin helhet ej som hår i 
enstaka utdrag. 

Hon var vålvåxt och en smula tungt byggd, varken blek eller blomstrande, 
mjuk som ett moln. Såg man hennes hår, kunde man inbilla sig att vintern icke 
hade nog mörker i sig för att skapa sådan svårta; det låg över pannan som natten 
når den slåcker våsterns aftonrodnad ..... Hennes ögon voro hedniska, fulla av 
nattens hemligheter . . ... Munnen syntes mindre gjord att tala med ån för att 
skålva, mindre för att skålva ån för att kyssa. Man skulle kunna tillågga: mindre 
för att kyssa ån att krökas föraktfullt. Sedd från sidan bildade den linje dår 
lipparna möttes, med nåstan geometrisk noggrannhet samma kurva som i tecke 
ningskonsten betecknas med cimarecta eller karnis ..... Man skulle nåstan ha 
tånkt sig att sådana låppar endast funnos i södern, vilande under jorden som 
glömda marmorfragment . .... Hennes yttre våckte till liv minnen och förestålls 
ningar om sådant som Bourbonsrosor, rubiner och nåtter i tropikerna, hennes 
sinneståmningar erinrade om lotusåtarna och marschen ur Athalie, hennes gång 
om havets ebb och flod, hennes röst om violinen . .... 


I himlen, tilligger Hardy, kommer hon förmodligen att få sin 
plats mellan en Heloisa och en Kleopatra. 

Hardys stilistiska måsterskap röjer sig slutligen ej minst i de 
många dramatiska scenerna på vilka Wessexromanerna åro så rika. 
Ett enda exempel (Mayor of Casterbridge, 280) skall hår 
anföras: 

Henchard sitter på vårdshuset «The Three Mariners» och söker 
tröst i glaset. Han kånner ett doft hat stiga upp mot sin forne vån 
och kompanjon Farfrae, som har tagit från honom stållning, förmöge 
enhet och ålskarinna. Han ber byspelmånnen, som biånkat sig 1 
nårheten, spela något som kan skingra hans dystra tankar. Ledaren 
svarar : 


«Om vi skulle spela Davids 4:de psalm till Samuel Wakeley's melodi, så som 
ja har förbåttrat den.» 

«Må fan ta' Samuel Wakeley's melodi så som du har förbåttrat den,» sade 
Henchard. «Singla hit en av era psaltare — gamla Wiltshire å den enda melodi, 
de å lönt att sjunga — den melodien, som kunde komma mitt blod att falla och 
stiga som havets ebb och flod, då jag var i min krafts dagar.» 


Medan han letar i psaltaren, får han se Farfrae gå förbi vid 
Lucettas arm. 


«Se så», sade han, «den 109:de psalmen till samma melodi som Wiltshire, vers 
10 till 15. Så hår låter den: 
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«His seed shall orphans be, his wife 
Å widow plunged in grief; 
His vagrant children beg their bread 
Where none can give relief. 


His illsgot riches shall be made 
To usurers a prey; 

The fruit of all his toil shall be 
By strangers borne away. 


None shall be found that to his wants 
Their mercy will extend, 

Or to his helpless orphan seed 

The least assistance lend. 


Å swift destruction soon shall seize 
On his unhappy race; 

And the next age his hated name 
Shall utterly deface.»" 


«Jag kånner till psalmen, jag kånner till psalmen», sade ledaren hastigt, «men 
jag år lika nöjd med att sjunga den. Vi tog den en gång når zigenaren hade stulit 
pastorns mårr, för vi trodde han skulle tycka om det, men han tog riktigt illa vid 
sej. Vad den gode David tinkte på når han skrev en psalm, som en inte kan 
sjunga utan att skåmma ut sej, det kan jag inte utgrunda. Se så ja, nu tar vi 
nummer 4 till Samuel Wakeley's melodi så som jag förbåttrat den.» 

«Fan anamma din oförskåmdhet, jag såger er, att ni ska" sjunga 
nummer 109 på samma melodi som Wiltshire och sjunga den ska' 
ni» ryter Henchard. Han griper dårpå eldgaffeln ståller sig framför 
dören och hotar «slå in skallen på hela det snörvlande följet», om 
de inte göra honom till viljes. Skråmda till lydnad stimma spel 
månnen sina fioler och sjunga de håmndefyllda verserna. 

«Tack skall ni ha,» sade Henchard med dåmpad röst, ögonen sånkta mots 
golvet och efter allt att döma djupt rörd av tonerna. «Ni ska' inte klandra David,» 
fortsatte han i samma dåmpade tonart och utan att lyfta blicken. «Han visste vad 
han gjorde når han skrev den psalmen ..... Om jag hade råd till det skulle 
jag ta mig tusan hålla en kyrkokör på egen bekostnad, som kunde spela och sjunga 
för mig i sådana hår dystra och sorgsna stunder. 

Men det bedrövliga år, att då jag var rik behövde jag inte, vad jag kunde 
få och nu, når jag år fattig kan jag inte få vad jag behöver.» 

Då Henchard senare på kvållen antråder hemfården vid sin styve 
dotters arm, går han med tom stirrande blick liksom en blind och 


upprepar för sig sjålv slutorden i psalmen: 


I Texten år håntad från Tate och Bradys psaltare (1696, l:sta uppl.) omnåmnd 
av Hardy i dikten Afternoon Service at Mellstock. 
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«And the next age his hated name 
Shall utterly deface.» 


Höjdpunkten på spånningsskalan når Hardy i beråttelsen The 
Three Strangers (Wessex Tales), som i luguber språklig 
prakt och dramatisk intensitet knappast har sin like inom hela prosa 
litteraturen. För att finna något i samma makabert sollenna ståme 
ningslåge måste vi gå till den lyriska poesien till Edgar Allan Poes 
Ulalume. 

Hardys hela romandiktning år utpråglat dramatisk. Detta drag 
framtråder redan i förstlingsarbetet Desperate Remedies och 
kulminerar i Tess." Många av romanerna ha också i låmplig om 
arbetning uppförts som skådespel av amatörer i Dorchester och 
någon gång åven i London. Dynasterna spelades av Oxford» 
studenter för ett par år sedan, vid vilket tillfålle Hardy var inbjuden 
som gåst. 


IV. 


Det år ej lått att avlocka konstnåren hans «trades» eller «mystes 
riums» hemligheter, men vi vilja dock efter att ha sökt faststålla, 
vad som i allmånhet år mest utmårkande för Hardys stilkonst, åven 
söka spåra idiosynkrasierna 1 hans stil, de många enskildheterna i 
vilka konstnårspersonligheten avspeglar sig minst lika tydligt som i 
de allmånna dragen. 

Hardy visar stor förkårlek för asyndetiska sammanstållningar av 
ord, bildande en sluten idékedja ofta med betydelsestegring och 
följande tått på varandra likt hammarslag mot åssjan: 

«He (Angel) wore the ordinary white pinner and leather leggings of a dairy» 
farmer when milking; but this was all his local livery. Beneath it was something 
educated, reserved, subtle, sad, differing.» Tess, 146. 

«The influence that had passed into Clare like an excitation from the sky did 


not die down. Resolutions, reticences, prudences, fears, fell back like 
a defeated battalion.» Tess 195. 


Med tydlig klimax: 


! Jfr. Dopscenen, kap. XIV, s. 120 ff., sömngångarscenen, kap. XXX VII, mötet 
med Alec vid Handy Cross s. 400, Tess vid Stonehenge, kap. LVIII; Tårningse 
spelet, Return of the Native kap. VIII s. 284 .; Tvekampen mellan Farfrae 
och Henchard, Mayor of Casterbridge kap. XXXVIII, skimmingtonritten och 
dess efterspel, ibid. kap. XXXIX, XLI, ss. 358—62. 
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«She was conscious of the notion expressed by Friar Laurence: «These violent 
delights have violent ends.» It might be too desperate for human conditions — 
too rank, too wild, too deadly.» Tess 276. 

«If the heads of the Durbeyfield household chose to sail into difficulty, 
disaster, starvation, disease, degradation, death, thither were these 
halfsdozen little captives under hatches compelled to sail with them.» Tess 25. 

Ej sållan varieras samma tanka med parallella uttryck: 

«Upon her sensations the whole world depended to Tess; through her 
existence all her fellowscreatures existed, to her. The universe itself only came 
into being for.Tess on the particular day in the particular year in which she was 
born.» Tess 201. 


Vi påtråffa sinnrika idésammanstållningar, som fullstindigt aktuas 
lisera hela begreppsinnehållet, dår tankarne komma ej som lådere 
lappar fladdrande i natten utan som en skara dansande ålvor, lydiga 
sin hårskares vink: 

«He made close acquaintance with phenomena which he had before known 
but darkly — the seasons in their moods, morning and evening, night and noon, 
winds in their different tempers, trees, waters and mists, shades and silences, and 
the voices of inanimate things.» Tess 155. 

«Further on were other tufts of moss in islands divided by the shed leaves — 
variety upon variety, dark green and pale green; moss like little firstrees, like 


plush, like malachite stars; like nothing on earth except moss» Woodlan: 
ders 391. 


Det för Hardys stilkonst mest utmårkande draget torde vara 
benågenheten för antropomofismer, vilket sammanhånger med förfat» 
tarens utpråglade natursinne och skarpa blick för allt vad som till 
drager sig i naturen. Orsaken ligger kanske ånnu djupare. Även 
den mest renodlade rationalist kånnar ibland behov efter något, som 
kan bli föremål för dyrkan, för en mer eller mindre förstucken kult. 
Hardy, som år mystiker lika vål som rationalist, finner ett sådant kult» 
föremål i naturens oförånderliga majeståt, gentemot vilket månniskorna 
framstå som blott och bart pygméer 


«But incidents and tools in Earth's unfolding 
Or as the brazen rod that stirs the fire 
Because it must» 


för att citera hans ord om Napoleon (The Dynasts). 


1 Till och med Swift 'the terrible Dean', för vilken intet var heligt, som i 
sin skildring av domens dag ville förvisa till samma eviga pina de oråttfårdiga 
getterna och de i tanke på kommande belöning råttfårdiga fåren — hade sin 
Stella. 

6 — Edda. XX. 1923. 
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I Return of the Native talar han om Heden som 'ett an» 
lete tiden aldrig föråndrar”, 'denna hed som med sina fårade urålde 
riga drag trotsat seklers översvåmmande anlopp och som reducerade 
till betydelselöshet en individs våldsamma sjålskamp".' 

I denna bok blir Heden ej blott en ram för handlingen utan en 
personlighet, som på ett mystiskt sått ingriper i håndelseförloppet, 
en varelse med månskliga attribut och månskliga kånslor, gunstigt 
stimd mot bygdens egna söner och döttrar, gåckande och hotfull 
mot fråmlingar och inkråktare. Samma ödesbeståmmande inflytande 
har Hardy tilldelat naturmiljön i Woodlanders. 

Aven Kipling ålskar personifiering, men under det att bildspråket 
hos honom tjånar att ge uttryck åt det brusande liv, som pulserar i 
hans diktning och gör den till en hymn åt dådkraften och livet”, 
tjånar den hos Hardy ej sållan att i ord omsåtta intighetskånslan den 
ståmning av vemod och hopplöshet författaren kånner inför dishar 
monien i livet. 

I Woodlanders (s. 16) talar han sålunda om the vocalised 
sorrows ot the trees, 'more trees close together, wrestling for ex 
istence, their branches disfigured with wounds resulting from their 
mutual rubbings and blows' (s. 391). Liknande bilder från kampen 
för tillvaron upprepas ofta i andra sammanhang. Se bl. a. Wood: 
landers, s. 62, Heden, s. 299. 

Andra åro i en helt annan tonart, t. ex. Angel's avsked från 
den gamla lantgården, dår han först tråffat sin ålskade: 


«De åldriga mossbevuxna tegelgavlarne viskade: 'Stannal' Fönstren smålogo, 
dörren bad och bevekade, klingrosen rodnade sitt medbrottslingskap. En person: 
lighet gjorde sig så förnimbar, att hennes inflytande meddelade sig till och gav liv 
och ande åt teglet, murbruket, sjålva himlavalvet dårovan.» Tess, 200. 


Man kommer osökt att tinka på den röda och den vita rosen 
i Tennysons Maud, men den yngre diktaren år fri från den 
raffinerade sentimentalitet, varmed lord Alfred tjusade sin viktoris 
anska samtid. 


" Det år något av hånförd patos i hans skildringar av uråldriga forntidss 
låmningar, som i sekler eller t.o.m. årtusenden trotsat tidens tand, en romersk amfis 
teater, Stonehenges granitblock, Maiden Castle's fåste, Rainbarrow och andra våldiga 
åttehögar från förhistorisk tid. Aven åldriga boningshus eller herrgårdar skildrar 
han med pietetsfullt intresse. Hardy började som bekant sin bana som arkitekt. 

3 Exempel ha samlats av Dalrymple, Kiplings Prosa, s. 61 f. 
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Ännu ett par exempel på naturpersonifiering må anföras: 

«The band of silver paleness along the east horizon made even the distant 
parts of the Great Plain appear dark and near; and the whole enormous landscape 
bore that impress of reserve, taciturnity, and hesitation which is 
usual just before day.» Tess, 513. 

«They halted beneath a halfsdead oak, hollow and disfigured with white 
tumours, its roots spreading out like claws grasping the ground.» Woods 
landers 267. 

«The occasional heave of the wind became the sigh of some immense 
sad soul conterminous with the universe in space and with history in time» 
(cit. av L. Johnson). 


I flera av de ovanstående citaten tjåna naturbilderna ett djupare 
artistiskt syfte ån att blott och bart ge relief åt tankeinnehållet. De 
åro ett med sjålva håndelseförloppet, i vilket de ligga inkrusterade 
likt ådelstenar i den omgivande klippmassan, och ha i det sammane 
hang varur de lösryckts symbolisk betydelse. Deras uppgift år att 
återgiva den med handlingen förbundna ståmningen. Vinden, som 
ger röst åt trådens suckar, grenarne, som kallsvettas eller vrida sig i 
vånda, återspegla sjålstillståndet hos de handlande personerna (hur 
de i ett visst kånslolåge se de omgivande föremålen), hedens ödsliga 
anlete varslar om kommande tragiska tilldragelser. I Tess (s. 110) 
har Hardy sjålv definierat denna natursymbolik:" 


«Tid efter annan brukade de omgivande naturfenomenen stegras för hennes 
nyckfulla fantasi, så att de syntes bliva ett med hennes egen historia. De blevo 
snarare ett med dem, ty vårlden år endast ett psykologiskt fenomen och de voro 
vad de syntes vara. Midnattvindens pustar och fliktar som klagade bland 
vintergrenarnes barkhöljda kvistar och knoppar blevo bittra förebrående ord. En 
regnig dag var uttrycket för den outsigliga sorg över hennes svaghet som tårde 
något etiskt våsende som hon ej med bestimdhet kunde definiera som sin barns 
doms gud, men som hon ej kunde fatta i någon annan form.» 


Vilken oåndlig ensamhetskånsla framkallar ej bilden av Tess och 
hennes kamrat arbetande på betfåltet vid Flintcomb-Ash. 


«Dår fanns inte ett enda grönt blad. Hela fåltet hade antagit en dyster, 
brunaktig fårgton. Det var hy utan anletsdrag, likt ett ansikte, dår huden stråcker 
sig oavbrutet från panna till haka. Himlen gick i samma dystra fårgton och hade 
samma utseende, ett vitt tomrum utan uttryck och utan linjer. Så stodo dessa 


! Genom natursymbolik av detta slag försåttes miljön i en beståmd ståmnings 
relation till de handlande personerna eller håndelserna sjålva. Olika varianter 
kunna urskiljas med hånsyn till relation och syfte men jag sammanfattar hår alla 
under den något vida benåmningen natursymbolik. 
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två övre och nedre ansikten dagen lång emot varandra. Det vita ansiktet såg 
ned mot det bruna, och det bruna ansiktet såg upp mot det vita utan något 
annat mellan dem ån de båda flickorna, vilka likt flugor krålade över det förras 
yta.» Tess, 365. 


Den natt, Fustacia åndar sitt liv, avspeglar naturen stormen i 
hennes inre. 


Ett gravlikt mörker rådde denna natt; hela naturen tycktes klådd i sorg» 
forsanes Måne och stjårnor voro helt och hållet skymda av moln och regn. 
Det var en kvåll, som instinktivt ledde vandrarens tanke på nattliga scener från 
stora olyckor i vårldskrönikan, på allt som år skråckinjagande och mörkt i historia 
och legend — Egyptens sista plåga, undergången av Sanheribs hår, dödsångesten i 
Getsemane. Return of The Native, 441. 


Fönstren i det förnåma Cardinal (Christ) College te sig för den 
stackars Jude som ögonbryn lyfta i överlågset förakt mot den fattige 
arbetaresonen. Jude, s. 496. 

Då Avice föder sitt barn i Kojan på the Isle of Slingers (Porte 
land), smålter havets suckan och hennes eget kvidande samman till 
en egenartad rytmisk harmoni: | 


«The sea moaned — more than moaned — among the boulders below the 
ruins, åa throe of its tide being timed to regular intervals. These sounds were 
accompanied by an equally periodic moan from the interior of the cottage cham- 
ber; so that the articulate heave of water and the articulate heave of life seemed 
but differing utterances of the selfsame troubled terrestrial Being — which in one 
sense they were». The Well:Beloved, 215. 


Hardy kommenterar med följande rader kårleksmötet i majnatten 
mellan Fitzpiers och Suke: 


«While they remained silent on the hay the coarse whirr of the eternal 
night-hawk burst sarcastically from the top of a tree at the nearest corner of 
the wood» Woodlanders, 189. 


Mrs. Charmond och Grace ha gått vilse i skogen, sedan den 
förra bekånt, att hon år Fitzpiers ålskarinna. Nattkylan tvingar dem 
att sitta nåra varandra: 


«Mrs Charmond's furs consoled Grace's cold face: and each one's body, as 
she breathed, alternately heaved against that of her companion; while the funereal 
trees rocked, and chanted dirges unceasingly» Woodlanders, 305. 


Grace" fader, som upptåckt att giftermålet med Fitzpiers bragt 
olycka över dottern, går för att rådgöra med Giles: 
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«It was å rimy evening when he set out to look for Giles. The woods seemed 
to be in å cold sweat; beads of perspiration hung from every bare twig; the sky 
had no colour, and the trees rose before him as haggard, grey phantoms, whose 
days of substantiality were passed» Woodlanders, 283. 


Grace besöker omedelbart efter Giles död Fitzpiers bostad: 


«The two white gates were distinct, and the white balls on the pillars: and 
the puddles and damp ruts left by the recent rain had a cold corpseseyed 
luminousness» Woodlanders, 397. 


Andra exempel på natursymbolik : 

Woodlanders, s. 179 (fåglarne och Marty), s. 258 (Grace 
efter upptåckten av mannens otrohet), s. 267 (Grace och mr. Melbury 
speja efter Fitzpiers), T &ss s. 293 (Tess' bekånnelse) o. s. v. 


I dessa utsökta ståmningsbilder når Hardy kulmen av stilistiskt 
måsterskap. Endast konstnåren in excelsis kan så sammansmålta 
natur, kånsla och handling till ett symboliskt helt. På detta område 
har Hardy många, som åro hans föregångare eller efterföljare, få, 
som åro hans likar eller övermån. (Galsworthy, vars romandiktning 
i vissa avseenden står Hardy's nåra, visar sålunda stor förkårlek 
för natursymbolik av detta slag, men den yngre konstnåren har ej 
måstarens förmåga att osökt förbinda stimningsmomentet med 
situationen eller handlingen, varigenom i trots av den utsökta forms 
givningen något stereotypt och Deussexsmachinasartat ej sållan 
kommer att vidlåda bilderna.  Galsworthy skattar hår åt en 
hos honom vanlig benågenhet att alltför starkt generalisera eller 
typifiera verkligheten, varigenom ej så litet av ursprunglighetens 
friskhet går förlorad. Hans mnatursymbolik år ofta av mera 
specialiserad natur ån Hardys, något som jag skall nårmare utföra 
1 ett annat sammanhang. 


V. 


I sin diktning visar sig Hardy behårska en mångfald olika stil» 
arter. I Wessexromanerna framstår han ej endast som en den 
litteråra prosastilens måstare, han har åven, utan att som t. ex. Shaw 
i Captain Brassbound's Conversion nårma sig bristningse 
grånsen för det ortografiskt möjliga, lyckats på ett måttfullt och 
konstnårligt vål avvågt sått återgiva hemtraktens pittoreska språk — 
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Dorsetshiredialekten. Han har åven med framgång försökt sig på 
den Georgianska tidens högre umgångesspråk, vilket han torde ha 
vunnit bekantskap med genom ett flitigt studium av tidevarvets 
memoar» och dagbokslitteratur. Hans egen erfarenhet stråcker sig ju 
också över många generationer: han har personligen sammantråffat 
och samtalat med flere av veteranerna från Waterloo. Traditionerna 
från Napoleonstiden voro starkt rotfåsta i Dorchester och omnejd, 
som man allmånt ansåg skulle bliva skådeplatsen för den fruktade 
franska invasionen av England. 

Egenarten och konstnårligheten i Hardys lyriska diktning år 
numera av kritiken allmånt erkånd. Se t. ex. Athenaeum 7 nov. 
1919 och 20 jan. 1920, Times' Literary Supplement 27 nov. 
1919 och 20 febr. 1920, The London Mercury 1922, vol. 5 nr. 28 
samt nyare arbeten av Phelps, Williams, Gosse, Quiller-Couch, 
Middleton Murry (Problems of Style). 

Det år möjligen ej så anmårkningsvårt, att en diktare, som 
vunnit allmånt erkånnande som sitt lands ypperste romanförfattare 
och epiker, ånnu i sin ålders sena höst skånker vårlden den ena 
lyriska dikteykeln efter den andra. År 1917 utkom den femte i 
ordningen, Moments of Vision, som innehåller kårleksdikter, 
vilka kunna tjåna som en inspirationskålla för de unga. Denna 
efterföljdes år 1919 av Collected Poems och i vårens tid 
1922 har Thomas Hardy utsånt ånnu ett band lyriska dikter Late 
Lyrics and Earlier, av vilka omkring hålften åro av fullt 
modernt datum. Det anmårkningsvårda år, att denna diktning till. 
kommen i höstens och det gula lövets tid alltjåmt bår ursprunglige 
hetens friska hy. Ty liksom Alfred Noyes" diktning på grund av 
det melodiösa språket, det populåra åmnesvalet och den traditions» 
bundna åskådningen med råtta betecknats som en efterklang till den 
viktorianska, likavisst år Thomas Hardy's lyrik i betraktande av den 
språkliga dråktens enkelhet, de konstrika våxlande versformerna, det 
mångsidiga åmnesvalet, kånslans innerlighet, det filosofiska sökandet 
och det tankedigra vemodet fullståndigt artskild från den viktorianska 
tidens, ett barn ej efter, knappast av, kanske före sin tid. 

Dialogen får hos Hardy lått en viss litterår prågel, åven om han 
1 stort sett på ett lyckligt sått återger det enkla språk, som talas av 
de enkla månniskorna i hans böcker. Han visar emellertid samma 
förmåga som i de deskriptiva partierna att anpassa den språkliga 
framstållningen efter situationens krav. Då stora livsintressen stå på 
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spel, som i samtalet mellan Melbury och mrs. Charmond eller mellan 
Grace och mrs. Charmond (Woodlanders, s. 292, s. 302), får 
språket glöd och fårg, i de spånnande ögonblicken blir det kort» 
hugget och dramatiskt (tårningsspelet, Heden, s. 320 ff.), i de 
passionerade (avskedet mellan Tess och Angel, Tess, s. 514) ömt 
och innerligt. 

De dialektfårgade partierna inta en sårstållning. Språket år hår 
alltigenom fårgrikt, saftigt och målande, rikt på humoristiska infall» 
uttryck för sund lantlig skepsis, egenartade bilder, hyperboliska 
våndningar, hela den yppiga vilda våxtlighet, som frodas i språkets 
djupa dalgångar. 1 stållet för en fotografisk kopia ger Hardy oss 
ett extrakt av folkspråket, då det år som uttrycksfullast. Att han 
dårvidlag ej alltför mycket avlågsnat sig från verkligheten, dårför 
borgar dels hans odisputabla sakkunskap i åmnet, dels de många 
motsvarande direkt från livet håmtade skildringar, vi åga, av rustik 
engelsk humor. Se t. ex. W. H. Mallock, Memoirs of Life 
and Literature, ss. 14—22 (The Rural Poor of Devonshire). 
Artistisktskompositionellt tjåna dessa enkla lantliga typer ett dubbelt 
syfte.  Genom sin passivitet stå de i bjårt motsatsförhållande till de 
mot ödet kåmpande huvudpersonerna i handlingen, genom sin komik 
mildra de intrycket av tragisk spånning. De ha alltså samma 
uppgift som narren eller andra lustiga personer fått sig tilldelade i 
Shakespeares sorgespel. Aven över Hardys dystraste tragedier 
sprider humorn sitt skimmer, «likt solglansen över ett vatten som 
återspeglar en himmel höljd i mörka moln.» 

Några få exempel må tjåna att belysa denna sida av Hardys 
diktning. 

Då en komet uppenbarat sig på himlen, såger en av daglönarna 
på ett adligt gods, att nu stunda ofrid och bistra tider för månnis 
skorna. En kamrat tröstar honom med att jårtecknet nog nårmast 
varslar olycka för godsherrn och hans familj. 'Inte tar kometen 
någon notis om sådana stackare som vi. 

Den karaktårsvage Durbeyfield har just genom församlings 
pastorn fått vetskap om sin nobla hårkomst. Han tar sig i glådjen 
ett rus och börjar sedan skryta över sin fina familj. 


. «Under kyrkan i den dår församlingen ligger mina förfåder i hundratal, med 
brynja och juveler i stora blykistor, som våger många tusen ton. Det finns inte 
en sjål i hela den hår trakten, som har stiligare eller finare benrangel i sin familj 
ån vad jag har.» Tess, s.7 f 
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En bonde beskriver Christminsters (Oxford) hårlighet för den 
unge Jude: 

«Ja, de' å en flåck dår i nordost, som å lite klarare ån rexten, de" skulle 
nog kunna va' Christminster . . . de". Ja dår tittar di aldri" åt nå't, som så'na som 
du och ja" kan begripa. Bara fråmmande tungomål, som di talade före syndafloden, 
då de' inte va' två familjer som talade likadant. Och så'nt låser di, så de 
går som lappa vantar. De å bara lårdom, ackurat inget annat utom Ordet 
förståss, men de' å lårdom de' me", för ja har aldri kunnat begripa't. Ja de å 
en allvarli plats ska ja såga, fast nog å dår töser på gaterna om nåtterna .... Du 
vet vålan, att di drar opp pastorer dår, som en drar opp rådiser i sångar. Och 
fast de' tar, hur många år å de Bob, fem år, fem år te o' göra en sån dår grinande 
och flinande pojkvasker te en högtidlig predikokarl utan nå'n dålighet i sej, så gör 
di de", om de' å nå'en möjlighet och hyvlar å en, för de å di karar te, och svare 
var till en, lång i synen, och me" en lång svarter rock och gudakti" hatt o krage, 
som di brukar ha på sej i skriften, så hans egen mor skulle inte kunna kinna 
igen en.v Jude, s. 23. 

I Dynasterna visar sig Hardy dårjåmte behårska den arkais 
serande poetiska stilen. Liksom Swinburne har han hår Shakespeare 
och de elisabethanska diktarna till förebild, med vilka han tåvlar i 
att inom av språkets egna lagar bestimda grånser prågla lyckligt 
funna nybildningar av högt poetiskt vårde. 

Som språkkonstnår når han naturligtvis ej upp till de svind. 
lande höjder, på vilka måstaren rör sig, men i enstaka partier nårmar 
han sig honom i fråga om levande åskådlighet, innerlighet och glöd. 
Detta år sårskilt förhållandet, då diktaren meddelar oss sina egna 
tankar genom de i dramat inlagda andekörerna, eller då han ger 
uttryck åt sitt deltagande för krigets eller årelystnadens olyckliga offer. 
Se t. ex. del. II, 4,8, (Walcheren), III, 6,2 (balen före Waterloo), 
III, 6,9 (Napoleons fall) samt körerna före första och efter tredje 
akten. Av denna anledning står tredje akten, som avhandlar den 
Napoleonska sagans tragiska upplösning, stilistiskt sett på ett högre 
plan ån de båda föregående delarne. Prosapartierna åro om möjligt 
ånnu utsöktare ån i Wessexromanerna. I konceptionell vidd och 
måktig arkitektonisk resning år Dynasterna utan motsvarighet 
i den nyare litteraturen. 


VI. 


Ingen modern engelsk författares arbeten med undantag av 
Kiplings, the generalissimo of the English vocabulary, 
har att uppvisa så stor stilistisk spånnvidd som Hardys. Kvantitativt 
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sett består skillnaden mellan dessa båda diktare dåri, att Hardy, med 
förbigående av de lågre stilarternas visserligen rikliga och suggestiva, 
men likvisst mera efemåra ordbildningar, nåstan uteslutande rör sig 
med det ådlare 'klassiska" språkmaterialet. 

Detta består dels av från fornspråket hårstammande ord av rent 
germansk prågel, kostliga klenoder som tagas fram endast vid 
språkets gåstabud, dels och till övervågande delen av lån från 
franskan och de klassiska språken. Det mest utmårkande draget för 
Hardys ordförråd år dårför dess utpråglade latinitet. Han rör 
sig med sådana uttryck som "the Thermidorean weather", the stir of 
germination was almost audible in the buds', 'a moving concatenation 
of three horses”, vilka ibland kanske kunna verka en smula stela 
och pedantiska men i regel passa förtråffligt i sitt givna sammans 
hang. 

Följande rader från Woodlanders (s. 261) må tjåna som 
exempel på en ymnig men samtidigt effektfull anvåndning av det 
klassiska språkmaterialet. 


«They had passed so far round the hill that the whole west sky was 
revealed. Between the broken clouds they could see far into the recesses of 
heaven, the eye journeying on under a species of golden arcades, and past 
fiery obstructions, fancied cairns, logansstones, stalactites and stalagmite of topaz. 
Deeper than this their gaze passed thin Makes of incandescence, till it plunged 
into åa bottomless medium of soft green fire.» 


Inget levande språk har rikare uttrycksmöjligheter ån engelskan, 
vars stora diktare alltsedan Chaucer sovrat och gjutit till ett harmoniskt 
helt ett språkmaterial, som i sig förenar romansk syntes och germansk 
analys (boy, boyish, boyhood — please, pleasure pleasant; 
think, thought, thoughtful—discern, discernment; cloud, 
cloudy, cloudless — nebulous, nebulosity; dark, 
gloomy — cavernous etc. etc). Hår behårskar Hardy hela 
den språkliga skalan. På ett öra, kånsligt för dylika skiftningar, 
verkar hans diktning som musik, tjusande ej mindre genom 
språkets kraft och inneboende skönhetsvårde, ån genom tankens 
klarhet. 

Man har emellertid tadlat Hardy dårför, att han i lovlig stråvan 
efter precision i uttryckssåttet understundom anvånder lårda sårskilt 
naturvetenskapliga ord i sammanhang, dår de ej skulle hava stilis 
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stiskt beråttigande. Några typiska exempel (se Lionel Johuson, 
84 £.) åro: 


"The oatsharvest began, and all the men were asfield under å mono: 
chromatic Lammas sky, amid the trembling air and the short shadows of 
noon”. 

"Under the thatched roofs her mind's eye beheld relaxed tendons and Haccid 
muscles, spread out in the darkness beneath coverlets made of little purple 
patchwork squares, and undergoing åa bracing process at the hands ot sleep for 
renewed labour on the morrow, as soon as åa hint of pink nebulosity 
appeared on Hambledon Hill". 

"Viewed sideways, the closing-line of her lips formed, with almost geometric 
precision, the curve so well known in the arts of design as the cimasrecta, 
or ogee. 

"The wet cobwebs, that hung like movable diaphrams, on each blade 
and bough". 


Sjålv kan jag ej utan vidare medgiva, att dylika uttryck vittna 
om vad man skulle kunna kalla litterårt pedanteri. De göra snarast 
intryck av en viss granntyckt kråsenhet, som föredrar en grapesfruit 
framför ett åpple, en druva vuxen i ett orangeri, framför ett heder: 
ligt plommon. Paralleller skulle kunna uppvisas hos t. 0. m. sådana 
skönhetsdyrkare som Shelley och Keats. Cimasrecta or ogee 
ger en god förestållning om de finskurna låppar, vi ofta beundrat 
hos en skön kvinna, sårskilt då vi också ta i betraktande antitesen: "lips 
meeting like the two halves of åa muffin" (en övere och underskorpa'). 
Å monochromatic Lammas sky målar på ett förtråffligt sått 
himlens höstlika utseende. I Far from the Madding Crowd 
finna vi substantivet monochrome anvåndt på liknande, 1 mitt 
tycke fullt stilenligt sått: "The moon, as seen through these films, 
had åa lurid metallic look. The fields were sallow with the impure 
light, and all were tinged in monochrome, as if beheld through 
stained glass.” 

Sådana ord som nebulosity, monochromatic, monos 
chrome o. s. v. åro alltför typiska för Hardys stil, för att man 
skulle kunna göra invåndning mot ett eller två enstaka exempel. 
Diktaren visar nåmligen i alla sina arbeten en utpråglad förkårlek 
för språkliga termer betecknande ljuseffekter: opalescence, polye 
chrome, photosphere, irradiation, luminosity, lumis 
nousness, phosphorescence, incandescent, nebulous 
o. s. Vv. Solen sjålv kallar han the Iluminary (Tess III) i direkt 
anslutning til Sofokles. Detta år kanske ett panteistiskt drag 
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men kan åven sammanhånga med Hardys högt uppdrivna fårgsinne 
och uppskattning av hollåndsk målarkonst. 

Betydande litteråra auktoriteter från Ronsard*' och Spenser till 
Walter Pater ha ansett det vara konstnårens uppgift att med det 
ådlare språket införliva termer och uttryck av teknisk art. Det år 
möjligt att Hardy redan fyllt denna uppgift, ty de hår åsyftade orden 
verka knappast frånmmade eller stötande på ett modernt öra. 

Låt oss ej glömma, att Hardy druckit djupt ur antikens starka 
brygd och att hans språkliga förebilder torde vara förutom de romere 
ska och grekiska skriftstållarna, den åldre engelska prosans måstare, 
vilkas ordförråd visar starka latinska inslag. Detta åter år ett uttryck 
för urgammal tradition, ty England har sedan århundraden tilbaka 
varit de klassiska studiernas fasta borg. Det klassiska uttryckssåttet 
har gått Hardy i blodet. Det år lika karakteristiskt för hans litte- 
råra egenart som ordsammanstållningar av typen 'six-shot Anglo: 
Vernacular oath, 'a pick me up or I will die sort of 
girl”, in our newspa Péresla-Chaise, the office files 
(1) åro det för Kiplings kraftmåttade stil. 

I analyserande uttryck av denna art röjer sig dessutom Hardys 
underbara förmåga att liksom stålla sig på sidan av och Över sjålva 
framstållningen, att befinna sig på samma gång i mitten av och över 
håndelseförloppet (artistic aloofness). De bli ett följdriktigt uttryck 
för hans på en gång passionerade och kallt iakttagande konstnårse 
temperament. 

Av samma anledning rör Hardy i sitt bildspråk sig mera med 
liknelser (similes) ån med den bestickande men mera verklighetse 
fråmmande metaforen, vilken snarare låter oss skymta ån klart fatta 
tanken. Utan att som Kipling skatta alltför mycket åt det tekniska 
våljer Hardy med stor omsorg och tråffsåker stilkånsla de bilder, 
vilka kunna giva det lödigaste uttrycket för det idé» eller stimningss 
innehåll han vill aktualisera. 

Han undviker dårför det vardagliga och påtagliga ordförrådet: 
'évitant les vocables employés par tout le monde, il se sert de toute 


" Tu practiqueras bien souuent les artisans de tous mestiers, comme de 
Marine, Venerie, Fauconnerie, et principalement les artisans du feu, Orfeures, 
Fondeurs, Mareschaux, Minerailliers; et de lå tireras maintes belles et viues 
comparaisons auecques les noms propres des mestiers, pour enrichir ton oeuure et 
le rendre plus agreable et parfait. Art Poetique, p. 321. Jfr. Walter Pater, 
Style, $. 16, 
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la gamme de la langue et donne å sa prose une richesse polye 
phonique' (Hedgcock). 

Hardy följer dårvidlag alla verkligt stora författares exempel. 
Den språkliga stilens skönhet beståmmes i ej ringa grad av förmågan 
att vålja ord med en inneboende suggestiv kraft och ett förtåtat stim 
ningsvårde. Följande bilder i regel lånade från naturens vårld må 
tjåna som prov på denna sida av Hardys stilkonst: «The fire shining 
through the loose hair about Grace's temples as sunlight through aå 
brake». — «Her heart rose from its late sadness, like a released 
bough». — «lanterns with wan circles round them, like eyes weary 
with watching» (Woodlanders, 53, 260, 24). «It (the figure) 
descended on the right side of the barrow, with the glide of a 
waters«drop down a bud, and then vanished» (Return of the 
Native, 15). — «That night Gabriel Oak, beneath the screen of 
closed eyelids, was busy with fancies, and full of movement, like a 
river flowing rapidly under its ice» (Far from the Madding 
Crowd). — «He kissed the other side, his lips touching cheeks 
that were as damp and smoothly chill as the skin of the mushroom.» 
(Tess). 
| Personifiering spelar en framtrådande roll. Ibland åven nature 
symboliken: «The vale was wrapped in å dim atmosphere of unnate 
uralness, and the east was like a livid curtain edged with pink» 
(Woodlanders 267). Så ter sig naturen för Grace och hennes 
fader, som oroligt speja efter den förrymde Fitzpiers. «She (Eustacia) 
stumbled over twisted furzesroots, tufts of rushes or 00zing lumps 


» «She (Grace) looked towards the western sky, which was now aglow like 
some vast foundry wherein new worlds were being cast». (Woodlanders 83). 

«Their eyes rose to an encounter — hers showing themselves as deep and 
mysterious as interstellar space». (Woodlanders 244). 

«Within the remote depths of his constitution, there lay hidden å hard logical 
deposit, like åa vein of metal in a soft loam». (Tess 310). 

«It (The winter) came on in stealthy and measured glides, like the moves of 
a chess-player.» (Tess, 368). 

«Tess's lips being parted like å half-opened flower near his cheek.» (Tess 508). 

«The wind, playing upon the edifice, produced å booming tune, like the note 
of some gigantic onesstringed harp.» (Tess 510). 

«Ah, my life! said Eustacia, with åa laugh which unclosed her lips, so that 
the sun shone into her mouth as into a tulip, and lent it å similar scarlet fire.» 
(Return of the Native 108). 

«A bright red spot appeared on its (the arm) smooth surface, like å ruby on 
Parian marble» (Return of the Native 228). 
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of fleshy fungi, which at this season lay scattered about the heath 
like the rotten liver and lungs of some colossal animal» 
(Return, 441). 

Duffin (s. 91) klandrar med orått bilden, som avser att framhåva 
det disharmoniska i naturen liksom 1 Eustacias eget inre och som år 
ett exempel på samma 'vague premonition', som Duffin finner i bes 
skrivningen av den vilda natt, vilken bringar död åt Giles, medan 
Grace ligger sömnlös i hans koja: «Sometimes å bough from an 
adjoining tree was swayed so low as to smite the roof in the mane 
ner of a gigantic hand smiting the mouth of an adversary, to be 
followed by a trickle of rain, as blood from the wound» (Wood 
landers 387). 


VI. 


Hardy visar i romanerna prov på mycket stor belåsenhet. I 
låmpligt valt sammanhang citerar han flitigt åldre tiders yppersta 
diktverk från bibeln och de grekiska tragöderna till Wordsworth 
och Shelley. Prosan representeras av Augustinus, Pascal, Schleierø 
macher, Jeremy Taylor, Roger Ascham, poesien av Horatius, Catullus, 
Shakepeare, Donne, Dryden, Chatterton, Sully Prudhomme, Heine och 
W. Barnes för att nåmna ytterligare några namn. Religionsfilosofer, 
mystiker, frihetssångare och naturdyrkare synas sårskilt ha ådragit 
sig hans uppmårksamhet, vilket överensstimmer med allmånna ten» 
denser i hans egen diktning. 

Samma personliga smak framtråder i Hardys flitiga anvåndande 
av situationsbilder, vilka i huvudsak åro lånade från antiken (22 ex.) 
och bibeln (15 ex.), i mindre grad från engelsk historia och litteratur 
(9 ex.) eller från den germanska mytologien (3 ex.)! 

Några exempel hårpå må anföras från Heden: «Det var en 
förarglig höjning av ridån, och förödmjukelsen hos Kandaules gemål 
glödde inom henne» (s. 133); «Han (Venn) slog Wildeve på axeln. 
Den nervöse unge vårdshusvården ... ryckte till som Satan vid 
beröringen av Ithuriels- spjut» (s. 217); «Han (Clym) var en Johans 
nes Döpare som valt förådling i stållet för ånger till predikotext» 


(s. 246). 


1 Siffrorna hånföra sig till en mycket approximativ beråkning från de tre av 
mig analyserade arbetena. 
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Som ett allmånt omdöme gåller att Hardy gårna diktar i bilder. 
Teckningens och måleriets konst ha i honom en varm beundrare. 
Salongen i Max Gate, Hardys vackra hem utanför Dorchester, år 
prydd med talrika konstföremål. Diktaren understryker gårna det 
typiska i en situation genom jåmförelser med tavlor av kånda måstare. 
Då Angel och Liza Lu bevittnat Tess tragiska död, vandra de från 
platsen hand i hand med sånkta huvuden som i Giottos Två aposte 
lar. Fitzpiers bleka blodiga ansikte mot rutan ter sig för mrs. Char» 
mond' som en kopia av Sankta Veronicas svettduk'. Då Grace från 
höjden av High Stoy med blicken följer den bortridande Fitzpiers, 
reduceras hans bild till blott och bart en flåck, 'en Wouwermans 
eccentricitet av mikroskopiska dimensioner. Det år framför allt 
från den hollåndska skolan, ljuseffekternas måstare, Hardy håmtar 
sina bilder. Ett av sina tidiga arbeten Under the Greenwood 
Tree kallar han 'A rural painting of the Dutch School." 

Hedgecock (s. 447) kritiserar skarpt Hardys anvåndande av 
dylika bilder, vilka han finner störande och obehövliga. Enligt min 
mening vinner framstållningen hårigenom i åskådlighet och skönhets» 
vårde. Att låsaren kanske ej sett den åsyftade tavlan år av mindre 
betydelse.  Fullståndigt blottad på konstnårliga instinkter måste 
den vara, som ej kan njuta av Paters utlåggning av innebörden 
i Mona Lisas gåtfulla leende, åven om han ej sett den berömda 
tavlan. | 

Jag vet ej, om Hardy mottagit några intryck av Watts, den 
store symbolisten inom modern engelsk målarkonst. Såkert år, att 
en Överensståimmelse kan påvisas mellan dennes tavlor och Hardys 
diktning. Båda konstnårerna ha en stark dragning mot det mystiska, 
bekånna sig till samma artistiska credo: att påvisa intigheten i stråvan 
efter höghet, makt och mnjutning, att prisa försakelsens ro och 
den uppoffrande kårlekens majeståt.* 

I motsats till Hedgcock (s. 457) anser jag ej att Hardy's filoso» 
ferande framstållning, med undantag av vissa partier i T ess, utmårker 
sig för oklarhet och stilistisk tyngd. Karakteristiska exempel åro 


! De konstnårer från vilka Hardy håmtat sina jåmförelser åro bl. a. i Wood» 
landers, Prout och Vandyke (s. 44), Flemish Last Suppers (s. 90), Wouwerman 
(259); i Tess, Alsloot och Sallaert (135), Crivelli (476), Giotto (516); i Heden, 
Direr (28), Rembrandt (196), Alsloot och Sallaert (271). 

* I Hardys nyligen utkomna diktsamling Late Lyrics and Earlier (1922) 
har en av dikterna direkt inspirerats av en tavla i Royal Academy. 
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reflektionerna över Clym (Return ss. 205—207), Fitzpiers och hans 
filosofi (Woodlanders, kap. XVI s. 146, XVII s. 154 f.) Ute 
låggningar av detta slag stålla givetvis krav på låsarens uppmårke 
samhet och tankeskårpa, men dårom år intet ont att såga. Till såvål 
form som innehåll synas de mycket vål kunna uthårda jåmförelse 
med motsvaranda stilprov från t. ex. Carlyle eller Meredith. Det 
år snarare en förtjånst ån ett fel, att Hardy 1 dylika fall föredrar 
språklig koordinering och parallellismer framför invecklade satsfoge 
ningar efter teutoniskt mönster. Han följer dårvidlag sådana uppe 
höjda föredömen som bibeln och överhuvudtaget de åldsta kållor 
vi åga av språklig meddelelse. 

I Hardy's arbeten finna vi ingenstides de många exempel på 
grammatisk osåkerhet", som åro så betecknande för Øertalet nyare 
författare, och vilka, utan att egentligen vara försyndelser mot den 
goda smaken, tyda på ett språkligt övergångsøs och osåkerhetstillstånd. 
Ehuru såvål arkaismer som nybildningar i stort sett åro fråmmande 
för Hardys klassiska prosastil, visar han dock en viss förkårlek för 
uttryckssått och former, som hårröra från språkets åldre och ådlare 
flöden* och just dårför åro ågnade att giva framstållningen en fyl 
lighet och associativ styrka, som nåppeligen skulle kunna nås med 
mera låttåtkomliga och påtagliga stilistiska hjålpmedel. Hardy följer 
i detta hånseende Ben Jonson's föreskrift: «The oldest of the press 
ent and newest of the past Language is best». Om Hardys stilkonst 
har ingen mindre ån Robert Louis Stevensons fållt följande omdöme: 
«Jag har funnit meningar hos honom, som ej skulle kunna förbåttras 
på något språk» (cit. av L. Johnson, s. 86). 

Samman fattande kan man såga, att Hardys prosa i de med såre 
skild omsorg utarbetade partierna visar ett starkt slåkttycke med det 
poetiska språket. Den har gemensamt med denna konstart det 
kråsna ordvalet, de asyndetiska sammanstållningarna, koncentrationen, 
parallellismen, personifieringen, bildspråket, natursymboliken, den in 
tuitiva kraften i framstållningen. Detta har kanske varit en bidras 
gande orsak till att Hardy, som började sin litteråra bana som lyrisk 


» Hedgcock (s. 460) har fåst uppmårksamhet på några få språkliga onöjake 
tigheter. De flesta av hans anmårkningar åro av rent pedantisk natur. 

3 Några exempel hårpå åro bruket av sgenitiv av saker, huvudsakligen i 
vissa stilistiska sammanhang, to be som hjålpverb vid vissa intransitiva verb, such 
som personligt pronomen, something for somewhat, such an one för 
such åa one, utelåimnande av do vid emfas. 
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skald, vid mogna år återgått till sin gamla kårlek, och nu under de 
senaste tjugo åren uteslutande ågnat sig åt författarskap i bunden 
form. I de stora ögonblicken har den poetiska diktionen alltid 
varit den för honom naturliga uttrycksformen. Denna åsikt stödes 
av vissa uttalanden i företalet till Collected Poems 1919. 

Anmårkningsvårt år emellertid, att Hardys prosa i stort sett år 
vida mera glansfull, rent språkligt sett, ån hans poesi, dår han till 
synes med avsikt undviker retorisk prakt. Vad som i Övrigt mest 
utmårker hans diktion, år det utpråglade detaljsinnet, som förklarar 
många av hans förtjånster men också vissa, låt vara ej synnerligen 
tungt vågande, svagheter i komposition och stil (vissa irriterande 
smådrag, alltför utstuderade, ornerade eller fackmåssiga uttryckssått). 
Detta detaljsinne yttrar sig bland annat i en rent av utomordentlig 
förmåga att forma och fasthålla visuella minnesbilder och får sitt 
dikteriska uttryck i Hardys förkårlek för bilder, lånade från snart 
sagt varje område för månsklig iakttagelseförmåga. 

Det mest storslagna uttrycket för Hardys konst år skildringen 
av Egdon, den vida ljungbevuxna heden invid Hardys fådernehem. 
Den har, såger Lionel Johnson, ej något motstycke inom litteraturen 
med undantag av vissa meningar hos Lucretius, dessa fruktansvårda 
meningar, dår enstaka ord synas liksom stiga upp ur djupet och åters 
skalla likt tordön. Vi återfinna hår alla de för Hardys diktning mest 
utmårkande dragen. 

Personifieringen, benågenheten att förlåna naturen månskliga 
attribut: 


Heden år ett anlete som tiden föga föråndrar. Den har förmågan att med 
sin mörka hy lågga en halvtimme till kvållen, den år en nåra slåkting till natten. 
Mot kviållen då allt annat sjunker i slummer tyckes heden långsamt vakna upp 
och lyssna. 

Varje natt såg det ut som om dess titaniska gestalt låg och våntade på 
något; men så hade den viåntat orörlig under så många sekler, under så många 
omvålvningar och öden, att den för inbillningen stod som invåntande en sista om* 
vålvning — den yttersta katastrofen. 


Hardys dyrkan av det sublima, storslagna och oförånderliga i 
naturen, som kommer månniskan att inse sin begrånsning och manar 
henne att hålla sig inom legitima grånser för livsnjutning. 


Skymningen förband sig med Egdonhedens syner till att frambringa en ska 


pelse, som var majeståtisk utan barskhet, anslående utan prålighet, une! i 
sitt förmanande allvar, storslagen i sin enkelhet. 


96 


Google 


STIL OCH PERSONLIGHET I THOMAS HARDYS DIKTNING 


Minniskan har oftare lidit av det gåckande intrycket av en trakt som varit 
för lycklig för hennes kånsla ån av en alltför dystert ståmd omgivning. Den bistra 
Fgdon talade till en mera sållsynt och subtil instinkt, till en mera sent utvecklad 
kinsla ån den som röres av det slags skönhet som kallas strålande och intagande. 

Den mest ensidige asket kunde kånna att han hade en naturlig rått att vandra 
över Fgdon: han höll sig bara inom grånsen för en legitim livsnjutning, då han 
överlåmnade sig åt dess stimningar. Så dåmpade fårger och en så mörk skönhet 
voro åtminstone allas arvedel. 


Kånslan av individens ensamhet och isolering: 


Det otimda ismaelitiska våsen som Fgdon nu var hade det alltid varit. Kul 
turen var dess fiende; och alltsedan våxtligheten tagit sin början, hade dess mark 
burit samma antika dråkt, den geologiska bildningens naturliga och oförånderliga 
klidnad. 


Sinnet för det tragiska, den synvinkel, under vilken Hardy som 
konstnår betraktar livet: 


Som fallet år med månniskor, som linge levat för sig, skådade ensligheten ut 
ur dess ansikte. Det hade en ödslig min, som bebådade tragiska möjligheter. 


Hela den mörka vidden blir till sist en symbol av OÖdet, som 
våver 


«In blank entrancement now as evermore 
Its ceaseless artistries in Circumstance» 
The Dynasts. 


I motsats till vad den tidigare forskningen velat påvisa, år 
Hardy föga beroende av utlåndska mönster. Varken Zola, Schopens 
hauer eller den ryska författarskolan ha utövat något större inflytande 
på hans diktning. 

Som filosof och tånkare har han tvivelsutan rönt på 
verkan från den antika förestållningsvårlden samt ehuru i mindre grad 
från det naturvetenskapliga betraktelsesått, som företrådes av Darwin 
och hans skola. Ytterst år dock hans diktning liksom hans stil det 
konsekventa uttrycket för en stor och egenartad personlighet. Det 
år vårlden och månniskorna sedda med skeptikerns, idealistens och 
månniskovånnens blida och vemodiga öga. Det år åskådningen hos 
en man, som under ett långt meditativt liv stått grubblande inför 
sfinxen för att omsider på sitt sått lösa dess gåta. Dårunder har 
han alltjåmt varit trogen sig sjålv och sina ideal, det högsta beröm 
som kan givas en konstnår. 


7 — Edda. XX. 1923. 
97 


Google 


R. E. ZACHRISSON 


Hardys diktning tillhör vårlden, likt alla verkligt stora för 
fattares. Till form och innehåll år den engelsk och ingenting 
annat. Den har vuxit fram ur Dorsetshires karga jord, den har 
tagit gestalt och fårg under långa år av intim samvaro med hem» 
bygdens folk, bland vilka diktaren rör sig som en kår och 
hedrad vån. 

R. E. Zachrisson. 
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[):+ er ganske naturligt, at den aandelige Udvikling i to saa nær 
nationalt beslægtede og geografisk beliggende Lande som Sverige 
og Danmark i mange Henseender gaar parallelt, og at denne Paralles 
lisme i visse Perioder ligesom fortætter sig i aandelige Høvdinger 
som Arrebo og Stjernhjelm, Kingo og Spegel, Holberg og Dalin, 
Grundtvig og Geijer. Særlig oplysende og interessant bliver For 
holdet, naar saadanne repræsentative Personligheder ved Siden af 
Lighed i Udvikling, Livsgang og Betydning er typisk prægede hver 
af sin nationale Fjendommelighed, saaledes som det utvivlsomt er 
Tilfældet med de tvende sidste. 

Geijer og Grundtvig var nu for det første ganske $amtidige, 
begge fødte 1783, og tage derfor deres Udgangspunkt i den samme 
aandelige Atmosphære, den schellingske Filosofi og den romantiske 
Bevægelse, som i deres første Ungdomsaar fra Tyskland bredte sig 
til de nordiske Riger. Derfra det geniale Blik og det historisk poes 
tiske Syn paa Tilværelsen, der fjernt fra al abstract Systematiseren 
skuer alt i Aandens Lys, som Ideens Symbol, og søger det uendelige 
i det endelige. Dette Syn er ejendommeligt for dem begge og fors 
planter sig fra dem til deres Samtid, hos Grundtvig med større Kraft 
og varigere Virkning, men ogsaa med større Ensidighed, hos Geijer 
mere behersket og harmonisk. Fra Romantiken stammer ogsaa den 
religiøse og loyale Aand, den Respect for Traditionen, hos Geijer 
historisk, hos Grundtvig især kirkelig, som Livet igjennem under 
mange Omskiftelser prægede deres Virksomhed. Men begge vendte 
de sig snart bort fra den tysk speculative Retning og slog ind paa 
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den nationale, som tildels netop gjennem dem udviklede sig tidligere 
og betydningsfuldere i Norden som Modsætning til Oplysningens 
og de første tyske Romantikeres Kosmopolitisme. Til fælles havde 
de den udprægede Charakter og den stærke Selvhævdelse, der gav 
alle deres Værker personlig Farve og hos Grundtvig ytrede sig 
som en Subjectivisme, der lod ham gribe enhver Lejlighed til at tale 
om sig selv og sin Stilling til Samtiden og fordre, at denne strax 
skulde følge ham i alle hans Omslag. Derfor maatte begge til Tider 
føle sig ensomme og uforstaaede, men kæmpede sig atter energisk frem 
til mægtig Popularitet og Indflydelse. I Forbindelse dermed stod 
deres polemiske Anlæg: Grundtvig slog først et Slag mod Ørsted og 
Molbech for sin Verdenskrønike 1812, dernæst 1816 og 18 i den bags 
gesenske Strid, 1817 for Ingemann mod Heiberg, 1825 i den store 
Holmgang med H. N. Clausen og senere mod Mynster og Mar 
tensen. Geijer polemiserede 1811 mod Docent Grubbe i Anledning af 
Afhandlingen om Historiens Forhold til Religionen, og fra 1838 
maatte han forsvare sit Frafald fra de conservative Grundsætninger 
og navnlig sin «Aristokratfordømmelse», især overfor sin fordums 
Discipel Fryxell. 

Den kraftige Virkelighedsfølelse, som efterhaanden drev baade 
Grundtvig og Geijer fra Studerekamret ud i det praktiske Liv og gjorde 
dem hver til sin Nations betydeligste Folkeopdrager, var forenet med 
en Udviklingstrang og en Åccomodationsevne, der giver sig Udslag 
i deres skiftende politiske, for Grundtvigs Vedkommende ogsaa 
religiøse Stade. Men ingen af dem slap dog nogensinde den histo» 
riske Traad, der saa inderligt knyttede dem til det oprindeligste i 
deres Folk. Hvad der i denne Henseende fik stor Betydning for 
dem, er den overvejende Indflydelse fra England, som ellers kun 
sjelden spores i det romantiske Slægtled. Geijers Ophold i England 
falder i de tidlige Ungdomsaar, og Grundtvigs Rejser til England 
var de eneste Udenlandsrejser, han nogensinde gjorde. Fra Begyne 
delsen følte ingen af dem sig tiltalt af den praktiske og industrielle 
Aand, som herskede i England. Den Rolle, som Maskineri og 
Mechanik der spillede i Livet, stødte an mod deres romantiske Livss 
opfattelse, og Geijer udtaler sig i Breve og Dagbøger temmelig kritisk 
om engelske Forhold og Tilstande. Uden endnu personlig at kjende 
England havde Grundtvig i Verdenskrøniken dømt, at Landet «i alle 
Maader ligner en kalket Grav, der udvortes skinner, men indvortes 
er fuld af Urenhed og Dødningeben», og endnu under sit første 
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Ophold derovre kunde han hverken finde kirkeligt Liv og historisk 


Sans eller forsone sig med den parlamentariske Regeringsform. Men 
efterhaanden ændredes deres Opfattelse, og de fik mere og mere 
Syn for den praktiske Empirisme og sunde Forstand, der ligger paa 
Bunden af engelsk Folkecharakter, den Blanding af Tradition og 
Fremskridt, af Feodalisme og Republikanisme, der gjennem Tiderne 
har uddannet Englands Forfatning. Begge blev de stadig mere Rea 
lister og fik Sans for det borgerlige Liv og Nutidslivets Betydning 
overfor den historiske Dvælen ved Fortiden. Saaledes omsætter 
Grundtvigs ensidige Oldnordiskhed sig lidt efter lidt til national, 
dansk folkelig Ivren; men for ret at paaskjønne den frie og levende 
Virksomhedsdrift hos Englænderne maatte han romantisk aandeligs 
gjøre den, henføre den til deres nordiske Oprindelse som Udslag af 
Kæmpeaanden. I Maskinernes Stempelslag hørte han Drønet af 
Thors Hammer. 

Endelig ligne Geijer og Grundtvig hinanden i deres mangesidige 
og vidtspændende Interesser: Poesi og Historie, Oldkundskab og 
Politik, for Grundtvigs Vedkommende ogsaa Theologi, for Geijers 
Filosofi og Musik. Derfor naaede ingen af dem til nogen rigtig 
Concentration; deres Styrke laa i Anslaget mere end i Udførelsen. 
Geijers digteriske Virksomhed blev kun en Episode, og hans store 
historiske Værker forblev ufuldendte. Om Grundtvig hed det: 


I Skjaldskab han de lærdes Skare 
I Lærdom Skjalde overgik; 


hans lille Skrift om Asalæren staar højere end Nordens Mythologi, 
og Verdenskrøniken over Verdenshistorien i Friskhed og Originalitet. 

Men ved Siden af disse Ligheder i Anlæg og Udviklingsgang 
er der unægtelig en væsentlig Forskjel i de to Forfatteres litterære 
Fysiognomi. Geijer var et kraftigt og harmonisk Talent, der gjen» 
nem Ungdomsaarenes Famlen og Mangel paa Selvtillid arbejdede 
sig frem til en sjelden støt og retlinet Mandighed. Selv hans be: 
kjendte Frafald fra de conservative Anskuelser var Resultat af en 
lang skjult Forberedelse, hvor overraskende det end kom for hans 
Samtid. Han havde ingen Anledning til hvert Øjeblik at piske sit 
gamle Menneske med Skorpioner, som Grundtvig i Kvædlinger 1815 
og andet Steds. Denne var nemlig en genial Natur med alle Geniets 
Fejl i udpræget Grad. Hans Udvikling gik igjennem en Gæring, 
der stadig gav sig eruptive Udslag, endog gjentagne Gange udar 
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tede til Sindsforvirring. Han begyndte som Discipel af Schelling, 
hvis Lære han faa Aar efter erklærede for «uchristelig, ugudelig og 
løgnagtig». Fra den tidligste Ungdoms Rationalisme gaar han gjen 
nem voldsomme sjælelige Kriser over til fanatisk luthersk Orthodoxi, 
og da han i Striden med Clausen faar Øje for dette Standpunkts 
Uholdbarhed, til den bredeste folkekirkelige Latitudinarisme med 
«Frihed for Loke saavel som for Thor». Og den ivrige og overs 
beviste Forsvarer af Enevoldsmagten ender som Demokrat og Ven: 
stremand. 


II. 


I Grundtvigs Afhandling: Om Religion og Liturgi, 1807, 
en Protest mod de rationalistiske Reformforsøg i Liturgien, ser vi 
hans første religiøse Omslag fra Rationalismen tydelig romantisk 
formidlet. Her fandt han endnu, halv schellingskspantheistisk, 


Gud overalt, 

Fandt ham i Digterens Sang, 
Fandt ham i Vismandens Ord, 
Fandt ham i Tidernes Gang, 
Fandt ham i Myther fra Nord; 
Synligst og vissest han dog 
Fandt ham i Bøgernes Bog. 


Det er Romantikens Almenreligiøsitet, en Trang til at søge det 
uendelige i det endelige, der ser Religion i «alt, hvad der er af 
Aand», som røber sig i Afhandlingens schillerske Motto: «unter der 
Hille aller Religionen liegt die Religion selbst» Hele Stilen og 
Tonen viser stærk Paavirkning af Steffens, som Grundtvig først 
havde spottet, men som siden havde ligget og spiret i hans Sind, 
«brudt Isen for alt det poetiske, han har oplevet» og først givet 
ham «levende Forstaaelse af Aand.» Religionen finder sit Udtryk 
i den endelige Verden gjennem Filosofi og Poesi, som oprindelig 
faldt sammen med den i Guldalderen, senere forvexledes med den, 
saa at Religionen blev til Poesi i Katholicismen, og til Filosofi i 
Oplysningstiden. Men i Liturgien finder Filosofi og Poesi sin nature 
lige Plads i Religionens Tjeneste. 

Faa Aar efter polemiserer Geijer i lignende Aand mod Fors 
tidens Fornuft» og Nyttestræv. Hans Prisskrift om Indbildning se 
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kraftens Betydning for den moralske Opdragelse, 
1811, hævder Fantasien som den centrale Sjæleevne, der gennem Res 
ligionen og Poesien bevarer Forbindelsen mellem det uendelige og 
det endelige og derved først tilvejebringer Enhed og Sammenhæng i 
Menneskets aandelige Liv. Det er Schellings Lære om den intellece 
tuelle Anskuelses Betydning ned gjennem Tiderne indtil Oplysnings» 
perioden, som gjerne vilde, men ikke kunde undvære den, og i Fore 
bindelse dermed paaviser Geijer den moralske Virkning af Skjøn 
hedssansens Uddannelse i Opdragelsen, fornemmelig gjennem den klase 
siske Litteratur og uden Hensyn til Nytten. Ligesom Grundtvig af 
Steffens er Geijer her vistnok paavirket af sin Lærer, Benjamin Høtijer, 
der indtog en lignende Stilling som den nye Tids og de nye Tane 
kers Maalsmand i Sverig, om han end stillede sig mere forbehols 
dent til Schellingianismen. En anden samtidig Afhandling, Om 
sann och falsk upplysning med afseende på religis 
onen, angriber endnu stærkere «den sunde Fornuft» og Populære 
filosofien. Populær Videnskab bliver aldrig indet end Overflade» 
videnskab, og almindeligt Nivellement er plebejisk. Filosofi og 
Videnskab er de udvalgte Aanders Sag; Almuen behøver kun Re 
ligionskundskab, knap nok Regnes og Skrivefærdighed; den skal leve 
paa sit sunde Blik og sin praktiske Erfaring, som kun forplumres 
ved halv Oplysning. Til Bevaring af den primitive, traditionss og 
jordbundne Natur, som gjør Bonden ægte national, er de gamle 
Sagn og Viser mere værd end Udenadslæren af et Compendium 1 
Sveriges Historie. Den falske Oplysning, som hentede det højeste 
og helligste ned fra Himlen og befingrede det for at faa rigtig 
klar og haandgribelig Kundskab derom, har kun ført til Tvivl i 
Stedet for Tro, til Nyttemoral og «naturlig Religion». 

Ligesaa bestemt forkaster Grundtvig i Artikler i sit Tidsskrift 
Danevirke (Om det filosofiske Aarhundrede, 1816 Om 
Videnskabens Forhold til Erfaring og sund Menne:s 
skeforstand, 1817) Oplysningsfilosofien som blot negativ, over» 
fladisk og uhistorisk, og ser i den sunde Menneskeforstand (opfattet 
i en anden Betydning end det 18de Aarhundredes), i Øvelse og 
Erfaring Kilden til al sand Kundskab, især for Almuen, Bonden og 
Haandværkeren. Tonen er dog mindre exclusiv aandsaristokratisk 
end hos Geijer og kan nok stemme med Grundtvigs senere Iver for 
folkelig Oplysning, medens han i en tidligere Afhandling, Om 
Videnskabelighed og dens Fremme, 1807, særlig havde 
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taget Sigte paa den akademiske Dannelse og de Hindringer, Tidens 
aandløse Nyttestræv, Religiøsitet og Forsømmelse af Sproget, lagde 
i Vejen for den. 


III. 


Fra det speculativ romantiske Udgangspunkt førtes baade Geijer 
og Grundtvig tidlig over i den nordiskspatriotiske Bevægelse, som i 
Aarhundredets første Aaringer blussede op i Danmark og Sverig. 
Grundtvig fik sin nationale Vækkelse ved Oehlenschlågers Digtning, 
ved det engelske Overfald og Københavns Bombardement 1807. 
I Sverig blev Sorgen over Finlands Tab 1809 nogenlunde opvejet 
ved Indførelsen af den frie Forfatning og ved det aandelige Opsving 
efter «Jernaarene», som bl. a. gav sig Udslag 1 Stiftelsen af Götiska 
Förbundet s. A., hvori Geijer blev Sjælen. Göterne førte de romanse 
tiske Stemninger over paa national Grund og satte sig som Formaal 
at gjenoplive Fortids Minder og mandige Sind, som ved Rudbeckia- 
nismens Overdrivelser var sunkne i ufortjent Foragt. Noget saadant 
var ikke Tilfældet hos os, hvor Ewald og Suhm, Sandvig og Nyerup 
havde forberedt Jordbunden for Oehlenschlåger. Men idet Grundtvig 
i sine Digte og mythologiske Skrifter vilde grave dybere, kom han 
foreløbig til at staa ene og blev dreven ud i en polemisk Ensidig» 
hed, der minder om Lings eller Rååfs i Sverig, og kan føre lige til 
Forblanding af Asalære og Christendom: 


Høje Odin, hvide Christ] 

Slettet ud er Eders Tvist, 

Begge Sønner af Alfader. 
(Maskeradeballet.) 


Geijer lader ikke saaledes den nordiske Begejstring løbe af med 
sig; men i sin Anmeldelse af Nyerups Edda og i Programmet for 
Iduna 1811 betragter han ligesom Grundtvig i «Om Asalæren» og 
«Religion og Liturgi», 1807, Mythologien som Poesi og sætter den 
i nærmeste Forbindelse med Filosofi og Religion som en af de bes 
tydningsfuldeste Former, hvori Menneskehedens medfødte Sans 
for et højere Liv og det uendeliges Afspejling i det endelige nogen» 
sinde har aabenbaret sig. Ogsaa deler han Grundtvigs Opfattelse 
af den nordiske Mythologi som prædisponerende for Christendom 
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men gjennem Utilfredsstillelsen ved det nærværende Liv og det anel» 
sesfulde Fremblik mod en højere Verdensorden, i Modsætning til Græ: 
kernes tilfredse Dvælen ved den jordiske Tilværelse. Saaledes i 
Svearikes håfder 1825, Den heroiska tidsålderns seder 
hos Greker och Skandinaver 1830 og Om tidens relis 
giösa fråga 1846. Vistnok hæver han sig ikke op i Højde med 
Grundtvigs filosofisk poetiske Syn paa Mytherne som Udtryk for 
Folkeaanden og dens Livsanskuelse, en aandfuld Symbolik, der vir 
kelig realiserede Fr. Schlegels Tanke om et nyt poetisk Billedsprog 
til Afløsning af det klassiske. Men paa den anden Side forfaldt 
han heller ikke til Grundtvigs overspændte Asadyrkelse: 


Jeg iler, jeg iler med vingede Fjed 
For Asernes Altar at kaste mig ned! 
(Gunderslev Skov, 1808) 


eller til den vilkaarlig symboliserende Mythetolkning, der hævdede, 
at «det gjør liden eller ingen Forskjel, hvad der svævede for Mythes 
smeden, naar kun, hvad vi lægger ind i Mythen, er godt og ligger 
mageligt i den.» 

I det hele finder Geijer et frugtbarere Stof for Poesien og Kune 
sten i Sagnhistorien end i Mythologien. Just det dunkelt betyd 
ningsfulde, der for Grundtvig som for Fosforisterne ægte romantisk 
er Sjælen i al Poesi, just det, at den nordiske Mythologi ikke som 
den græske hviler plastisk objectivt i sig selv, men viser ud over sig 
selv, gjør den for Geijers klare Aand mindre skikket til kunstnerisk 
Fremstilling (De nordiska mythernas anvåndande i skön 
konst, 1817). Hans egen nordiske Digtning blev derfor mere af 
heroisk end af mythisk Indhold. 


IV. 


Det var nordisksnational Inspiration, der kaldte saavel Grundt 
vig som Geijer ind paa Skjaldebanen, den første med Maskerade: 
ballet i Danmark, 1808, den anden som Udgiver af Götiska 
förbundets Tidsskrift Iduna, 1811. Men de Betingelser, under hvilke 
de udviklede sig som Digtere, var ret forskjellige. 

Geijers Minnen skildre med inspireret Veltalenhed de uud: 
slettelige Indtryk af svensk Natur og Folkeliv, Sæd og Skik, der 
fulgte ham Livet igennem fra Barndomshjemmet i det friske, gammel» 
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svensk prægede Wårmland, som dengang laa paa Civilisationens 
Ydergrænse. Grundtvigs Memoirer maa man derimod søge spredt 
omkring i hans Skrifter og Digte, hvor han idelig vender tilbage til 
sig selv og sin egen Udvikling, mest vel i Mands Minde. Hans 
i Begtrups Udgave aftrykte Ungdomsdagbøger med deres Fortælling 
i 3die Person og deres søgte Selvironi gjør i Forhold til Geijer et 
ubetydeligt og nærmest flovt Indtryk. Selv siger han, at han «er 
voxet op, ukjendt med Naturen», og hans Barndom og Ungdom 
slog jo heller ikke som Geijers Rod i en bestemt Egn, men tums 
ledes om mellem Sydsjælland og den jydske Hede, Aarhus og 
Langeland. Hos ham spores ikke som hos Geijer noget umiddele 
bart Forhold til Naturen; den er ham højst et Udgangspunkt, der 
hurtig fortoner sig symbolsk eller religiøst som Billede paa Aanden. 
Saaledes de skjønne poetiske Naturanslag i mange af hans Psalmer, 
i Jyllands Rimkrønike eller i de selvbiografiske Digte, Udby 
Have og Strandbakken ved Egelykke. Hans Naturopfat» 
telse har noget af Folkevisens abstract typiske Præg, men mangler 
desværre kun altfor ofte dennes stemningsfulde Concentration. Saa 
yppigt, som Roser og Kjærminder brede sig i hans Poesi, savner 
de ganske Gartnerens Sax og gro sammen 1 et Vildnis, der atter 
trædes fladt i uendelig og trættende ensformig Symbolik, og det er 
forgæves, at han i Roskilde:«Rim opfordrer Læseren til at 


Vænne sig til hans Billedstil, 
Saa springer der af hver Blomst et Smil. 


Overfor Geijers gjennemmusikalske Begavelse staar Grundtvig, 
saa stor en Digter han var, som en væsentlig umusisk Natur. Digte 
ningen var ham jo kun et Middel i andre Formaals Tjeneste, og 
paa dens Form lagde han ingen Vægt. Han dyrkede fortrinsvis en 
Lyrik, der var det umiddelbare Udtryk for hans gærende Indre, hvor 
Idefylden stadig bryder alle Skranker, og de store, men disharmoniske 
Syner og den intermitterende Inspiration minder snarere om Werge- 
land end om Geijer. Dennes klare, sluttede Composition og simple, 
billedløse, undertiden lidt tørre Stil staar uendelig fjernt fra Over 
læsselsen med Billeder, den stærke Pathos og den ofte selvbehagelige 


Snaksomhed 1 de 


———--—————— Sange, 
Som Grundtvigs Aand i Søvne gjør for lange. 
| (Baggesen.) 
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Han manglede ganske Mesterevnen til at begrænse sig, ligesom 
han manglede den indre Takt til at overholde Stilenheden, og hans 
ufuldkomne Versbygning og falske Ordbetoning røber Savnet af 
musikalsk Øre. 

De Digte, hvormed Geijer i nogle Ungdomsaar overraskede sin 
Samtid, skildre overvejende en Række Typer paa gammelnordisk 
Kraft og Storhed (Odalbonden, Vikingen, Den siste 
Kåmpen, Den siste Skalden). Disse helt nye, orginale og 
friske Sange høre til det svenske Folks skjønneste poetiske Eje og 
danne ved deres prægnante Korthed og Klarhed en slaaende Mod: 
sætning til største Delen af Grundtvigs mythiske Digtning med 
dens baade lange og trange Tolkninger og «Efterklang», der yderst 
subjectivt og vilkaarligt piner en dybere symbolsk Betydning ud 
af Stoffet. Paa den anden Side er mange af Grundtvigs nordiske 
Poesier mere storartede i Syn og Anlæg og hæve sig stedvis til en 
inspireret, om end ujævn Pathos, som Geijer ikke kjender. Saa» 
danne Compositioner som f. Ex. Grundtvigs Optrin af Kæmpe: 
livet ligge imidlertid Geijers Digtning altfor fjernt til at tillade 
nogen Sammenligning, selv hvor Emnet er fælles. Geijers Gju 
kungarnas fall, 1814, er en Romance i Ottaver, hvilke han 
ligesom Oehlenschlåger ikke ganske stilrigtigt anvender i flere af sine 
nordiske Digte, medens han i andre som Den siste Kåmpen 
og Den siste Skalden har Indskud i et tillempet Fornyrdiss 
mål, som Grundtvig ogsaa ofte har benyttet, bl. åa. i Optrinene. 

I visse af Geijers nordiske Digte spores unægtelig endnu Efter» 
virkning af Oplysningstidens Biedermannsstil; Manhem og Odals 
bonden prise den frie Mand, der tilfreds og nøjsom dyrker sine 
Fædres Jord. Andre røbe Indflydelse fra Ossian (Den siste 
Skalden) og fra Romantikens Guldaldersdrømme og Naturmystik. 
Brages Harpa er en begejstret Hymne til Musiken, medens 
Idunas åpplen, 1814, bliver Symbol paa Poesien, der bevarer 
Minderne fra den svundne Guldalder. I lignende Aand besynger 
Grundtvig i «Nyaarsnat 1811», Livets Æbler, dog med nøjere Til- 
slutning til Mythen, som han samtidig havde behandlet parodisk 
overfor Baggesen og Jens Møller. 

Fra disse Geijerske Romancer er Overgangen let til den egentlig 
romantiske, naturmystisk inderlige Folkevisetone i Skogsbruden, 
den ypperlige Kolargossen eller Bergsmannens Skildring af 
Mørkets pg Dybets Hemmeligheder, Den Sans for Folkevisens 
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Poesi, som ogsaa finder Udtryk i Geijers berømte Indledning til 
Afzelius's Visesamling 1814, har han til fælles med Grundtvig, der 
1847 udgav Kæmpeviser til Skolebrug. Vel er Grundtvig 
ikke altid lige heldig med sine Folkeviseomskrivninger, men den 
historiske Romance betegner et Højdepunkt i hans verdslige Digte 
ning, naar det lykkes ham at concentrere sig kort og klart om Emner 
som Knud Lavard, Bisp Vilhelm og Kong Svend eller 
Mester Ole Vind, hvorimod den tyske mystiske Stemning ligger 
ham fjernt. Men den levende Patriotisme, Glæden over og Troen 
paa Fædrelandet, der som den røde Traad snor sig igjennem det 
meste af hans Digtning, gjenfinder vi i Geijers Forherligelse af 
Sveriges Stormænd, Mindedigtene over Gustaf Eriksson, Karl XII 
O. å, især i de prægtige Ord til NarvasMarchen: «Viken, 
tidens flyktiga minnen» 1815, efter denne Digters Naturel dog mere 
i typisk ckarakteriserende end historisk skildrende Tone. 

Egentligt Livskald blev Digtningen jo hverken for Grundtvig 
eller Geijer; de søgte deri efter Prof. Sylwans Udtryk ikke æsthetisk 
Nydelse, men ethiske Ideer; den var dem kun et Instrument til at 
synge de Tanker ind i Folket, som fyldte dem selv. Geijers poeti» 
ske Aare udtørredes tidlig; selv siger han, at «diktens ådla konst, 
sent af mig försökt, snart mig öÖfvergifvit» (Forord til Skalde 
stycken 1835). Som Grundtvig af religiøse Grunde forkætrede 
Schelling, vendte Geijer sig efterhaanden mere til det virkelige Liv, 
bort fra Romantik og Fosforisme, som han tilsidst formelig erklæ 
rede Krig. «Mig har stugan blifvit för trång» siger han i sin Ans 
meldelse af Atterboms Digte i Literaturbladet 1838. Efter Aarene 
1811—12 sang han kun sparsomt, og det meste af hans ældre Als 
ders Digtning er blot Lejlighedspoesi. Grundtvigs Aare derimod 
flød rigeligt, undertiden for rigeligt, hele Livet igjennem, om end 
Alderens Indflydelse ogsaa hos ham gjør sig gældende. Men i een 
Henseende, som Psalmedigter, staar han milevidt over Geijer, hvis 
faa aandelige Digte, egentlig ikke Psalmer, men Dagss og Aartidse 
digte eller religiøse Lejlighedsbetragtninger, bæres af en jævn og 
inderlig Tro uden at hæve sig til den Inspiration og Højhed, som 
hævder Grundtvig en Plads blandt Psalmedigtningens ypperste. 

Her staar vi i det hele ved et Punkt, hvor ingen Sammenlige. 
ning er mulig. Til Grundtvigs umaadelige religiøse Betydning, ikke 
alene for Danmark, men for hele Norden, frembyder Geijers Virke 
somhed intet tilsvarende. Hans dybt religiøse Gemyt afsætter vist» 
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nok sine Spor i hans Værker og øver derigjennem sin stilfærdige og 
indirecte Indflydelse, men egentlig theologiske Emner beskæftiger 
han sig ikke med. 1 sin Ungdom tænkte han paa at blive Præst 
og var senere paa Forslag til Biskop, men Studerekamret og Kathe 
deret drog ham mere end Prædikestolen. Han var først og fremmest 
Videnskabsmand, medens Grundtvig fremfor alt var Præsten, og alt 
andet for ham kun Bisyssel. Efterhaanden som Geijer nærmede sig 
Liberalismen, krævede han ogsaa den religiøse Tænkning frigjort fra 
Traditionen; her som overalt hævdede han Personlighedens Ret, 
derfor Troen paa en personlig Gud overfor Schellings Pantheisme, 
men ogsaa den personlige Overbevisnings Frihed og Selvstændighed. 
Han er ingen «Kirkechristen», siger han selv i Om tidens relie 
giösa fråga, 1846. Allerede 1821, 4 Aar før Grundtvigs famøse 
Strid med H. N. Clausen, blev han tiltalt for kætterske Meninger 
i Treenighedss og Forsoningslæren i Indledningen til sin Udgave af 
Thorilds Værker, men frikjendtes med Glans, medens Grundtvigs 
Sag for lange Tider afbrød hans kirkelige Virksomhed. Ogsaa 
Grundtvigianismen giver jo det menneskelige, humane Element sin 
Plads i Christendommen; men ellers er Grundtvig netop udpræget 
«Kirkechristen», først fanatisk orthodox, derefter trods sit Frisind 
overfor ydre kirkelige Former i høj Grad traditionsbunden i Fore 
holdet til Daab og Trosbekjendelse. 


V. 


Saavel Geijers som Grundtvigs Livsanskuelse hviler paa historisk 
Grund og præges af Romantikens Enhedss og Helhedssyn paa den 
historiske Udvikling, i Modsætning til Oplysningstidens doctrinære, 
splittede og tilfældige Opfattelse. I Afhandlingen om Historien 
och dess förhållande till Religionen, 1811, ser Geijer 
ganske schellingsk Historiens Gang som et Sammenspil af Frihed 
og Nødvendighed, og dens Opgave er ikke at bevare Mindet om 
ydre Begivenheder eller at afgive moralske Exempler, men at vise 
Tilværelsens Enhed og indre Sammenhæng paa religiøs Grund. Han 
støtter sig her til sin Lærer Høtijers Skrift «Om ett pragmatisk af 
handlingssått i Historien», ganske som Grundtvig af Steffens lærte 
at se «Tidernes Sammenhæng og Christus som deres Midtpunkt.» 
Historikeren maa derfor baade være Kunstner, Filosof og Christen 
og søge Aanden bag Begivenhederne. Det er Schellings «intellece 
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tuelle Anskuelse», der betinger begges historiske Fremstilling, som 
derved bliver noget subjectiv og vilkaarlig, mere Historiens Filosofi 
end historisk Forskning; egentlig lærd Forsker blev ingen af dem. 
Geijer indrømmer selv, at hans tidligste, væsentlig culturhistoriske 
Arbejder mindre bæres af Forstand og Indsigt end af Følelsen og 
Fantasien, som lod ham ane Traaden i den historiske Gang, men 
ogsaa ofte construere den efter filosofiske, som Grundtvig efter relie 
gløse Theorier. Men modsat Schellings Pantheisme er det hos Geijer 
Personlighedsprincipet, der paa religiøs Grund realiserer sig gjennem 
Historien. Ogsaa for Grundtvig (Om historisk Vidskab, i 
Danevirke 1816) er Opgaven at forstaa det enkelte Menneske og 
Menneskehedens Udvikling og Sammenhæng, der beror paa Tradition, 
og hvis Maal er Christendommen. Men endnu stærkere fremhæver Geie 
jer «Charakterer, Love, Samfundsforhold, alt, endog det mindste Træk af 
menneskelig Tilstand . . . Hvad der ikke lader sig bringe i saadan 
Sammenhæng, er mig foreløbig ligegyldigt.» I hans tidligere Skrifter 
ytrer dette Princip sig ganske romantisk som Herosdyrkelse, Beun: 
dring for Geniet, der indtager en Særstilling som Udviklingens Leder 
og ikke bør maales med Fornuftens Alen, men som f. Ex. Karl XII 
er «alltför stor för den nykloka tiden». Endnu hans Svenska 
folkets historia, 1832—36, er mere en Kongernes Historie, der 
ser Folket typisk repræsenteret i de store Personligheder: Gustav 
Vasa, Gustav Adolf, Karl XII. Men ved Siden af dem fremhæver 
han den folkelige Urgrund hos Odelsbonden, medens han ser uvile 
ligt paa alle Melleminstanser mellem Konge og Folk, Constitution 
og Rigsdag ikke mindre end Aristokratiet, hvis Betydning han dog 
havde anerkjendt i Skriftet om Feodalism och Republikanism, 
1818. Et Folks Forfatning skal ikke være Resultat af politiske 
Theorier, men udvikle sig naturligt af historisk Tradition og Sæder, 
der atter bero paa de klimatiske og Naturforholdene, af hvilke Geijer 
1825 i Svea rikes håfder giver en glimrende Skildring, der næe 
sten staar ved Siden af Michelets Indledning til Histoire de France 
1833. Efterhaanden som han fra Schellings romantiske Fantasidyre 
kelse gik over mod Hegels Lære om den historiske Udviklings Be 
rettigelse, om Erfaring og Virkelighed som Kundskabens Kilder, 
flyttede han Vægten fra Genierne, de store Personligheder, over paa 
Samfundet og dets Institutioner: Historien er Væxt, ikke Revolution, 
Staten hviler paa Familien og de naturlige Grupperinger, Stænder, 
Lav o.s.v., og den sammenholdes ved Tradition. Det er ifølge dette 
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patriarchalsk conservative Syn, at han i Talen ved Reformationss 
festen 1817 hyldede «den hellige Alliances sunde Principer», — hvis 
Gjennemførelse han dog fra sit senere, mere demokratiske Standpunkt 
tog Afstand fra, — og det er dette Syn, der præger den saakaldte 
«historiske Skole», Upsala-Ultraismen, hvis Hoved Geijer var. 
Aanden i Geijers som i Grundtvigs Historieskrivning er den 
samme; det er den stærke Fædrelandsfølelse. Fra den oprindelig 
nordiske Inspiration samler deres Opmærksomhed sig mere og mere 
om det snævrere Fædreland, dets Fortid og dets Ære. Men Formen 
er forskjellig. Sit overlegne Blik for Ideernes og Culturens Gang gjen 
nem Historien giver Geijer Udtryk i en tiltrækkende Stil, der som en 
bred, klar og rolig Strøm spejler Tanken. Hans Fremstilling er 
hverken pittoresk eller anekdotisk, men heller aldrig tørt systemati» 
serende, skjøndt den mere taler raisonnerende til Forstanden end 
billedligt til Anskuelsen som Grundtvigs, hvis stærkt subjectivt fars 
vede Foredrag snart river med ved mægtig personlig Begejstring og pros 
fetisk Aand og Ild, snart støder fra ved Vilkaarlighed og Smagløss 
hed. Saa overordentlig en Fortjeneste Grundtvig har indlagt sig ved 
at aabne sit Folks Øjne for Historiens Værd og Betydning, staar 
han dog som egentlig Historieskriver langt under Geijer, og man 
kan vel sige, at hans historiske Arbejder læser man mere for Grundt 
vigs end for Historiens Skyld. Til objectiv Beherskelse af sit Emne 
kjender han ikke; han giver sig hen i de Tanker og Syner, der 
fylde ham selv og snart forvandle Historien til Selvbiografi som i 
Mands Minde og Kirkespejlet, snart til Kirkehistorie paa en 
blot skizzeret almenhistorisk Baggrund. Steffens's Tanke om Tider 
nes Sammenhæng og Christus i deres Midtpunkt gjennemfører han 
i Verdenskrøniken ligesaa aandfuldt som ensidigt: «Aanden 
indsov og vaagnede, Kraften 'ødtes og fornyedes, Stater opstod og 
faldt med Troen paa den Korsfæstede» Afhandlingen Om Krø: 
nikens Dyrkning, i Danevirke 1816, hævder Historiens Betyd 
ning som Aanden i alle Videnskaber. Historisk Viden er nødvendig 
for alle, ogsaa de ulærde, alt efter dens nærmere eller fjernere Fore 
hold til Christendommen: først Kjendskab til det nye, saa til det 
gamle Testamente, videre til Kirkens og endelig til den verdslige 
Historie som Forberedelse for og Følge af Christendommen. Senere 
lærte han dog, efter sit eget Udtryk, at skjelne mellem Kirke og 
Skole, Tro og Videnskab. Men ved denne Adskillelse tabe hans 
historiske Arbejder unægtelig endel af deres oprindelige Originalitet, 
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Friskhed og Løftelse, uden dog at naa til fuld videnskabelig Objece 
tivitet. 

Med det historiske Syn staar det politiske, Synet paa Stat og 
Folk, i nærmeste Forbindelse. Fra romantisksreactionære Anskuelser 
og Hyldning af Enevælden gaar baade Geijer og Grundtvig over 
til udpræget Liberalisme. Geijer forbereder, som før paavist, Overs 
gangen ved at lægge Tyngdepunktet fra Kongernes Personligheder 
over paa Folket, især Bondealmuen, idet han dog stadig og loyalt 
hævdede Ønskeligheden af en stærk, men ikke nødvendigt legitim 
eller guddommelig Kongemagt som Karl Johans eller Oscar I's. 
Paa samme Maade saa Grundtvig lige til sine sidste Dage det polie 
tiske Ideal i enig Samvirken mellem 


Kongehaand og Folkestemme, 
Begge stærke, begge fri, 


og nærede loyal Ærbødighed for «Skjoldungstammen», Frederik VI 
og Christian VIII. Det nye liberale Program, som Geijer udviklede 
efter sit Frafald fra Ultraismen 1838, kræver i social Henseende kun 
fri Concurrence som Betingelse for Individualiteternes frie Udfole 
delse, og 1 politisk Henseende almindelig indirecte Valgret, dog 
med Alderss og Formuecensus for Valgmændene, idet han i Fore 
muen ser Resultatet af Flid og Intelligens. Trods nogen Deoctris 
narisme maa dette Program dog efter vore Begreber betegnes som 
ret moderat. 

Langt voldsommere og mere modsigende er Grundtvigs skiftende 
Standpunkter. Han begyndte som en ivrig og overbevist Tilhænger 
af Enevælden med Protest endog imod raadgivende Stænder. I Ver: 
denskrøniken 1817 siger han, at «hvad det maatte føre til at sætte 
Bønder 1 Statsraadet og indrette en Forsamling, hvor de fleste Stem 
mer skulde afgjøre alt, skjøndt de fleste Stemmer var i Hoveder, som 
intet Begreb havde om det hele, det synes saa klart, at man skulde 
tro, den ufornuftigste maatte indse det.» Siden forsonede han sig 
med Stænderinstitutionen og foretrak den for en Forfatning med 
lovgivende Repræsentation: «en Rigsdag med en Skyggekonge er en 
virkelig og stor Ulykke» siger han med profetisk Blik allerede 
1831, og 1849 vilde han ikke stemme for Grundloven, hvori han 
saa «vælske» (franske) Ideer. Imidlertid kom han snart til den 
Overbevisning, at «hvad vi end gjør, saa staar Almuens og Folke 
mængdens Regjeringstid for Døren,» og «det er Bondestanden, der 
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maa og skal have Overvægten.» Saa var der ikke andet at gjøre 
end at arbejde for folkelig Oplysning, som ene kan forvandle Fris 
heden til et Gode. Nu gjør han den samme bratte Svingning i polis 
tisk som tidligere i kirkelig Hensezende. Naar det ikke kunde lykkes 
at tvinge Rationalisterne ud af Statskirken, maatte man gjøre de kire 
kelige Rammer saa vide, at alle Partier kunde trives indenfor dem, 
og i 1849 hedder det, at det vel er tvivlsomt, om Flertallet er den 
bedste Borgen for en Afgjørelse, men skal det herske, maa man tage 
Consekvensen og afskaffe al Census. To Aar efter er Grundtvig 
paa det rene med, at «med vor nuværende Grundlov er det soleklart, 
at det bedste, der hersker hos Folket, ogsaa vil komme til at herske 
over Riget og give det Love.» Ifølge sit Princip, at ethvert Folk 
skal udvikle sig efter sin ejendommelige Natur, og idet han 1 Frie 
hedstrangen ser det dybest til Grund liggende i den nordiske Folke: 
aand, bliver han tilsidst en Forkæmper for de mest yderliggaaende, 
ofte opløsende Frihedskrav i Kirke og Stat: Sognebaandsløsning, 
Valgmenigheder, Præstefrihed, Ophævelse af al Skoletvang, frivillig 
Folkevæbning uden tvungen Værnepligt eller staaende Hær, og 
directe, almindelig og lige Valgret. Men trods alt betænkte Grundt 
vig sig ikke paa, naar Folkets Afgjørelse gik paa tværs af hans 
subjektive Meninger, at appellere til Kongemagten, f. Ex. da han og 
Tscherning opfordrede Kongen til at modsætte sig Rigsdagens Ved- 
tagelse af Forfatningen af 1866, hvori han saa Spirerne til Proletars 
opposition og Splid mellem By og Land. 


VI. 


Som deres Folks Lærere og Opdragere har baade Geijer og 
Grundtvig deres Betydning ved det inderlige Slægtskab med og den 
Kjærlighed til Fædreland og Folkeejendommelighed, der som en dyb 
og varm Understrøm gaar gjennem hele den førstes Virksomhed, og 
hos Grundtvig tillige træder frem 1 højlydte Kjærlighedserklæringer 
til Danmark og det danske Folk som «Hjertefolket», det i dybeste 
Forstand historiske Folk, som derfor er kaldet til at spille en sære 
egen Rolle i Verdensudviklingen. Historiens Endemaal er Christens 
dommens Fuldkommelse, og paa Grund af den nære Forbindelse 
mellem det christelige og det folkelige, da ethvert Folk maa tilegne 
sig Christendommen efter sin Nationalejendommelighed, gjælder det 

8 — Edda. XX. 1923. på 
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åt udvikle denne i sin hele Fylde. Heraf følger stærk Ensidighed i 
Kravet om en udelukkende dansk og nordisk Dannelse, med ud: 
præget Uvillie mod det latinske og «vælske» og især siden 1848 det 
tyske Væsen som «Uaand.» Ved Siden af den Sandhed, at Folkets 
Dannelse maa rette sig efter dets Natur og særegne Anlæg, staar 
her den Misforstaaelse, at dette bedst naas ved at lukke sig af for 
frugtbar international Vexelvirkning. Derhos overvurderer Grundt 
vig ifølge sit oprindelig romantiske Syn Aandsvidenskabernes Betyde 
ning for Opdragelsen, med fuldstændig Miskjendelse af Mathematiken 
og al exact Videnskabelighed. Det er unyttigt, at man som i Op- 
lysningstiden vil fylde Lægmand med Gisninger om den løbske Jord 
og den stadige Sol (Den Krønikens Dyrkning), og «jo mere 
Grammatik og Mathematik en Dreng lærer, desto mere fordærves 
han baade for Livet og Lærdommen». Saaledes uddanner Grundtvig 
sine ejendommelige Skoletanker, især 1 Skrifterne om Skolen for 
Livet og Højskolen i Soer, 1838, og Lykønskning til 
Danmark, 1847. Den unaturlige latinske «Drengevidenskabéligs 
hed» i den lærde Skole er ikke andet end «Dødbideri.» Børnes 
skolen skal grundes paa Modersmaal og Historie, derpaa følger Unge 
domsskolen, Højskolen, der meddeler dansk folkelig Oplysning om 
Fædrelandet og dets Trang, og endelig som videnskabeligt Supples 
ment en stor, fælles nordisk Højskole for Sprogene og Historien. 
Al Undervisning skal være fri og mundtlig gjennem det «levende 
Ord» i Foredrag og Samtale, og gaa ud paa Vækkelse mere end 
paa Kundskabsmeddelelse, uden alt Examensvæsen. EFmbedsdan 
nelsen henvises til særlige Seminarier, og Religion og Tro er en 
Kirkes ingen Skolesag. Hvor ensidigt man end maatte finde dette 
Dannelsesideal, og hvor stor Betænkelighed dets Gjennemførelse i 
Praxis end paa mange Punkter maa vække, saa har den grundtvigske 
Højskole dog faaet afgjørende Betydning for Folkeoplysning og 
Folkevækkelse i Danmark, tildels ogsaa 1 det øvrige Norden, og 
har tildraget sig Opmærksomhed i en stor Del af Europa. 

I Sammenligning med Grundtvigs impulsive Natur har Geijer 
ogsaa i pædagogisk Retning virket mere stilfærdigt og moderat, 
fjern fra alle Yderligheder. Ligesom Grundtvig i Verdenskrøs 
niken ($. 244) hævdede de gamle Sprogs Betydning imod 
Realismen i Undervisningen, og i Udby Have udtalte sig 
ret sympathetisk om sine egne Erfaringer fra «den sorte Skole,» 
som siden blev Gjenstand for hans Afsky, saaledes begyndte 
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ogsaa Geijer Om det offentliga låroverket i 1813 og endnu 
1829 som Medlem af «Uppfostringscommissionen» med Forsvar for 
den gamle Latinskole, der rigtignok i Sverig mere end hos os havde 
udviklet sig i national og demokratisk Aand som Folkeskole. Han 
er en bestemt Modstander af alle radicale Experimenter og doctrinære 
Methoder og vil hverken vide af valgfrie Fag og indbyrdes Under 
visning eller af udvidet Realskole, Liniedeling og Fagsystem. Men 
efter sit Omslag hævder han i Artiklen Låroverksfrågan, i 
Literaturbladet 1838, almindelig Dannelse overfor den exclusive Videne 
skabelighed, som han i Ungdommen havde været Tilhænger af. Nu 
kræver han Skolens Emancipation fra Kirken, Realundervisning ved 
Siden af den lærde, Liniedeling med Tilbagetræden, men ikke Ude 
skydelse af Latin, kort sagt saadanne Reformer, som efterhaanden er 
trængt igjennem i Sverig som andet Steds. 

Geijer udgaar fra Theorien om den menneskelige Personlighed 
som Midtpunkt i den historiske Udvikling, først i Form af Dyrkelse 
af de store Personligheder og deres Autoritet. Men efterhaanden 
indser han Umuligheden af at modsætte sig Tidens voxende Demo» 
kratisme og Individualisme, og gaar over til at hævde ethvert Indie 
vids Ret til fri Udfoldelse overfor Autoritetens Tryk. Hos Grundt 
vig er det et theoretisk Syn paa Frihedstrangen som oprindelig til 
Grund liggende i Nordboens Natur, der ligeledes under Indflydelse 
af Tidsaanden omsætter sig til praktisk Krav paa «Frihed for Loke 
saa vel som for Thor.» Men den Virkelighedsinteresse, der drog 
dem begge ud i det offentlige Liv til Kamp for deres Idealer, var 
ikke forbunden med en tilsvarende Virkelighedssans. Ved Siden af 
det ofte profetiske Storsyn paa Udviklingen gik der i Enkeltheder 
en upraktisk Idealisme, der især førte Grundtvig ind paa fantastiske 
Forslag og paa Overvurdering af det gode i den danske Folkes 
grund, som man blot skulde lade virke i ubunden Frihed. Da de 
derhos var altfor selvstændige og udprægede Personligheder til at 
bøje sig ind under nogen Partidisciplin, naaede ingen af dem til 
synderlig politisk Betydning eller Indflydelse ved deres Rigsdagss 
virksomhed. 


VII. 


Medens Geijer i en Periode af sin Ungdom stod famlende og 
tvivlende om sig selv og sine Evner, tabte Grundtvig aldrig sin 
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Selvtillid og sin ubetingede, endog udfordrende Tro paa sine skife 
tende Standpunkters absolute Berettigelse, selv i Tider, hvor han 
stod ene overfor Miskjendelse og Latterliggjørelse. Hans Perioder 
af Nedslagenhed og aandelig Kamp stammede mere fra indre Kriser 
end fra ydre Modstand. Men efter at Geijer omkring 1816 havde 
fundet sit Kald og sin Stilling, gik han i mange Aar støt fremad i 
Popularitet som en Høvding for den studerende Ungdom og tildels 
for hele sit Folk. Grundtvig derimod maatte lige til sit 55de Aar 
kæmpe sig frem gjennem Modvind og haarde Storme. Aaret 1838 
blev afgjørende for dem begge. Ved den Tid slog Grundtvig defie 
nitivt igjennem og blev i Resten af sit lange Liv, i endnu højere 
Grad end Geijer hidtil, Gjenstand for Hyldest og formelig Dyrkelse. 
Ved sine Foredrag og Sange stod han som en Fører i Dansk Sams 
fund; Tilhørerne flokkedes om hans Prædikestol i Vartov, og derfra 
bredte hans religiøse Syn sig Landet over; som Psalmedigter stod 
han blandt de første, og hans Højskoletanker vandt mere og mere 
Terrain. Samtidig tabte Geijer ved sit Frafald fra de conservative 
Grundsætninger hele sin Popularitet og stødte sine gamle Venner 
fra sig uden at vinde nye. Ensom maatte han «paa skrøbeligt Far 
tøj vove sig ud paa det vide Hav,» og synderligt ændrede denne 
Stilling sig ikke før hans Død 1847. Ganske naturligt følte han da 
Trang til et eget Organ til Fremstilling og Forsvar af sine nye Me: 
ninger, og udgav da i et Par Aar Literaturbladet, hvilket han 
ganske alene udfyldte, ligesom det i sin Tid var Tilfældet med de 
første Hefter af Iduna og med de Tidsskrifter, Grundtvig paa lige 
nende Maade benyttede som Organ. Men medens Literaturbladet 
væsentlig var af socialt og politisk Indhold, bortset fra Geijers Op: 
gjør med Fosforismen i Anmeldelsen af Atterbom, bragte Grundt 
vigs Danevirke (1816—19) ifølge hans daværende Interesser over 
vejende historisksfilosofiske og nordiske Artikler og Poesier. Dane 
skeren, 1848-51 er derimod holdt i en mindre poetisksprofetisk 
Stil og vidner om, at Forfatteren har vendt sig til det offentlige og 
politiske Liv, men præges af et Tyskerhad og en exalteret National» 
følelse, der har faaet Næring ved Treaarskrigen. 

Saa nær disse to aandelige Heroer stod hinanden i Udvikling 
og Livsgjerning, kunde man vente en indbyrdes Vexelvirkning mellem 
dem. Men i Geijers Levetid var den litterære Forbindelse mellem 
Sverig og Danmark endnu ringe, og de skandinaviske Sympathier 
kun i deres Begyndelse. Grundtvig blev trods sin nordiske Begejst- 
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ring aldrig egentlig Skandinav, og synes ikke at være bleven opmærke 
som paa Aandsslægtskabet med Geijer, skjøndt det fortælles, at han 
paa sin Dødsdag lod «Svenska folkets historia» læse højt for sig. 
Personlig synes de aldrig at være truffet sammen; Geijer nævner 
kun ganske i Forbigaaende, at han under sit Besøg i Kjøbenhavn 
1825 har hørt Grundtvig prædike. Men Marcus mener dog i sin 
Bog om Geijers lyrik, 1909, at denne ikke var upaavirket af 
Grundtvigs Idunna, Nytaarsgave for 1811, da han senere i 
samme Aar gav Göternes Tidsskrift samme Navn og deri forsøgte 
oldnordiske Versformer. I alt Fald nævner han i sin Anmeldelse 
af Nyerups Edda i dette Tidsskrift med Anerkjendelse Grundtvigs 
Nordens Mythologi, og en senere Recension af denne i 
Svensk literaturtidning 1819 anses i Almindelighed for at have Geijer 
til Forfatter. Hvis dette er rigtigt, saa have vi her fra Geijers Haand 
en udførlig og forstaaende Vurdering af Grundtvig som «et af Dans 
marks ypperste Genier, der, i Betragtning af den Begejstring, hvor 
med han omfatter ethveit Emne, han vier sig, den bestemte Ensidig» 
hed, som udmærker hans fleste nyere Arbejder, og den brusende 
Energi, som bevinger hans Ord og giver dem Vægt, — alt dette i 
Forening med omfattende Lærdom, forbausende Genialitet i Anskus 
elser og en blandt Danmarks prosaiske Forfattere ikke almindelig 
Takt og Dygtighed i Fremstillingen, unægtelig med alle sine besyne 
derlige Excentriciteter og Forvildelser er en af de mærkeligste i sit 
Fædreland.» Den tunge, ubehjælpsomme Stil i dette Stykke leder 
dog egentlig ikke Tanken hen paa Geijer, og selve Anmeldelsen er 
vel anerkjendende, men dog temmelig reserveret. 


J. Paludan. 
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öök har i en uppsats håvdat, att natursceneriet i Parken tecknats 
B efter parken vid nervkuranstalten i Görlitz, dår Fröding, som 
bekant, vistades som patient augusti 1889—21 juli 1890. Feuk 
såger hårtill: «Vare sig dessa (stanser) komponerades i Görlitz eller 
i Vårmland, år det åtskilligt i dem, som knappast verkar direkt 
hårflutet av intryck från Görlitz, ja, (som) stållvis (verkar) rent 
litterårt inspirerat.» 

Landquist anser, att Parken framsprungit ur Frödings ungdoms 
lektyr, Walter Scotts romaner, men att parken i Görlitz givit honom 
yttre anledning att i inbillningen förflytta sig i en feodal slottspark 
och betrakta sig sjålv som en slottsherre, som efter mången irrfård 
nu dragit sig tillbaka till sitt «lugna slott.» 

Genom Frey Svensons brevledes utförda kontrollering av för 
hållandena å ort och stålle torde det nu få anses vara ådagalagt, att 
parken i Görlitz de facto levererat en stor del av det yttre sceneriet 
i dikten Parken. Aven denne drar diktens åkthet såsom verklig 
bekånnelseskrift i tvivelsmål (s. 171), alldenstund Fröding dåri «ine 
fogat en fabel, som utgör en med plagg från litteraturens allmånna 
klådkammare verkstålld utklådning av de tankar, som den av hans 
sinnes betryckthet födda skuldkomplexen ståndigt höll vakna hos 
honom». | 

Detta resonemang förefaller mig vara i eminentaste grad riktigt. 
Fröding avsåg med det yttre sceneriet och de yttre håndelseförloppen, 
att de skulle utgöra symboler för inre upplevelser. För symbolis 
serandet av dessa inre upplevelser kom sårskilt kårleksepisoden av 
de skål, som prof. Svenson framhåvt, att spela en alltför dominerande 
roll Men denna episod hade olyckan att, något som Fröding ej 
kunde undgå att vara klart medveten om, vara i utpråglad grad 
litterårt inspirerad. Och åt diktcykelns två sista avdelningar lyckades 
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skalden ej ge en sådan utformning, att deras tankesammanhang med 
de föregående blev tillråckligt klart, antingen dårför att han just på 
denna punkt ånnu ej hade nått full klarhet, att alltså en i högre eller 
lågre grad ny åskådning endast var i vardande, eller dårför att han 
verkligen, som han ju sjålv antytt, ej gitte ågna åt diktens utforme 
ning ett tillråckligt ingående arbete och han följaktligen ansåg sig ha 
låmnat ifrån sig ett dikteriskt ej fullödigt arbete. 

Prof. Svenson påpekar, att Fröding tillhörde vad han kallar 
«lyssnartyperna», och att «man alltså skulle ha anledning att i hans 
diktning vånta i sårskilt hög grad genom låsning upptaget medveten: 
hetsinnehåll». «Men,» såger han, «vi få å andra sidan påminna oss, 
att han, om han ock bröt sig något ut ur sin tid, dock teoretiskt och 
i viss mån verkligen var en öÖvertygad realist och gårna ville ha ett 
upplevat naturintryck bakom sina skildringar.» I breven från Görlitz 
meddelar oss emellertid Fröding sjålv, hur han just under de första 
månaderna på grund av sjukdomens inverkan levat ett liv av fulle 
ståndig sjålslig ensamhet, isolering, ledsnad, då det verkliga livet för 
honom var «något fjårran liggande»: «Det yttre livet har verkligen 
förefallit såsom något fjårran liggande, som icke angick mig, under 
det att mina fantasifoster fått ett så mycket intensivare liv.» Han 
meddelar ock, att han låste oerhört och dårvid icke blott tysk litteras 
tur utan ock efter nyåret sårskilt engelsk. I sådan sinnesförfattning 
bör han alltså ha varit sårskilt predisponerad för att låta 1 sin diktning 
påverka sig av litteråra intryck, och detta år just, vad jag anser vara 
fallet med Parken, vad betråffar både fabeln och topografin. Vad 
sårskilt den senare angår, år det min uppfattning, att genom lektyren 
mottagna intryck på grund av likhetsassociation ingått förening med 
de direkt åskådade momenten i parksceneriet på ort och stålle, och 
att de delar av sceneriet i dikten, som ej ha sin motsvarighet i nerv 
kuranstaltens park och dess omnejd, skola återfinnas 1 lektyren. 

Enligt vad doc. Berg meddelar i noterna till Parken i Samlade 
Skrifter I, författades eller åtminstone utskrevs dikten 1 sin nuvarande 
form på sjukhuset i Malmö. Fröding hade nåmligen, såsom Frey 
Svenson beråttar, genast vid återkomsten från Görlitz fått ett recidiv 
och intagits på Allmånna sjukhuset i Malmö. Bergs uppgift grundar 
sig på Frödings egen utsago från hösten 1910. Någon upplysning 
om huruvida dikten i den form, vari vi kånna den, betecknar den 
första och enda redaktionen, eller huruvida den utarbetats på grund 
valen av tidigare utkast, har Fröding alltså icke låmnat. Frey Svenson 
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anser det vara «rått stor sannolikhet för att Fröding 1 Görlitz undfått 
dikten, och att den kanske också dår erhållit sin första språkliga dråkt.» 
Åven i denna punkt tror jag att Frey Svensons antagande år riktigt. 

I Parken synes mig «fabeln» avgjort vara att 1 våsentlig mån 
till sin upprinnelse söka i Frödings lektyr i Görlitz eller tidigare, 
framför allt i den engelska, och åven scenerier och vissa i dikten 
förekommande seder och bruk åro eller kunna vara engelska. Såsom 
av det ovan anförda framgår, sysselsatte sig Fröding i Görlitz i 
mycket stor utstråckning med låsning av engelsk litteratur, ja, redan 
sidoantalet i de av honom sårskilt uppgivna arbetena år så stort, att 
det år tydligt, att den engelska litteraturens studium fullståndigt 
dominerade'. Han anför jåmte Burns Byron såsom den, vilken vid 
denna tid sårskilt våckt hans intresse. Det skall ock i det följande 
visas, vilka djupa spår just Byron satte i hans diktning vid denna tid. 

Fröding har blivit slagen av den tanken, hur utmårkt vål parken 
i Görlitz låt sig utnyttja som sceneri omkring ett engelskt herresåte. 
Når han i Görlitz låste sin Byron, kan han ej ha undgått att 
frapperas av vissa beståmda likheter mellan parken i Görlitz och 
den beskrivning, som Byron sjålv ger i Don Juan XIII, 56 ff. av 
sitt Newstead Abbey: 


It stood embosom'd in åa happy valley, 
Crown'd by high woodlands, where the Druid oak 
Stood like Caractacus, in act to rally 
His host, with broad arms 'gainst the thunder-stroke; 
And from beneath his boughs were seen to sally 
The dappled foresters; as day awoke, 
The branching stag swept down all his herd, 
To quaff a brook which murmured like å bird. 


Before the mansion lay a lucid lake, 

Broad as transparent, deep, and freshly fed 

By a river, which its soften'd way did take 

In currents through the calmer water spread 

Around: the wildfowl nestled in the brake 

And sedges, brooding in their liquid bed: 

The woods sloped downwards to its brink, and stood 
With their green faces fixd upon the flood. 


" Fröding låste således vid denna tid engelsk litteratur uteslutande på 
originalspråket. Det år av vikt att behålla denna omståndighet i minnet. 
Landquist synes ha gjort sina jåmförelser med de svenska öÖversåttningarna — och 
delvis dårför kommit till negativt resultat! 
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Its outlet dash'd into a deep cascade, 

Sparkling with foam, until again subsiding, 
Its shriller echoes — like an infant made 

Quiet — sank into softer ripples, gliding 

Into a rivulet; and thus allay'd, 

Pursued its course, now gleaming, and now hiding 

Its windings through the woods; now clear, now blue, 
According as the skies their shadows threw. 


Amidst the court a Gothic fountain play'd, 
Symmetrical, but decked with carvings quaint — 


The spring gush'd through grim mouths of granite made, 
And sparkled into basins, where it spent 

Its little torrent in åa thousand bubbles, 

Like man's vain glory, and his vainer troubles. 


75 ff. teckna en engelsk höstjakt. 

Det visar sig, enligt vad Frey Svenson erfarit från Görlitz, att 
Överensstimmelserna mellan dikten Parkens topografi och topografin 
i Görlitz åro i det nårmaste fullståndiga. Emellertid saknas i Görlitz 
motsvarighet till «den tysta skogen, som stirrar över muren» i X, och 
till katarakten i XI. Dessa återfinnas ju emellertid hos Byron. Det 
förefaller mig ytterst osannolikt, att de hade insatts i ett för Övrigt 
nåstan fotografiskt troget återgivet sceneri, om ej impulsen dårtill 
kommit från ett genom lisningen förvårvat medvetenhetsinnehåll, 
som Fröding ville så långt möjligt bevara helt, vilket naturligtvis ej 
utceslöt, att han för vinnande av större konkretion och sårskilt för 
kårleksepisodens åskådliga utformning, utöver vad Byron bjöd på, 
tog med åtskilligt material, som erbjöds honom i Görlitz Man kan 
ej undgå att konstatera, att likheten i teckningen av vattenfallen år 
synnerligen stor, ja, så gott som i varje detalj lika. Huvudsakliga 
skillnaden år vål, att våldsamheten i vattenmassans uppror framhåves 
starkare hos Fröding. Den symboliska tillimpningen år ock Frödings 
egen. Men åven Byron omtalar, att «the cascade» år «deep». Den 
filosofiska tillåmpningen år Frödings egen, och hos honom vandrar 
floden emot havet, medan den hos Byron förlorar sig in bland sko» 
garna. En dikt av Byron, dår samma bild av månniskolivet såsom 
en flod, som mynnar ut 1 havet, förekommer, skall behandlas nedan. 
Det år ju möjligt, att åven denna dikts anlåggning influerat. Hos 
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Byron krönes dalen, vari slott och park befinna sig, av «high wood: 
lands» med «Druid oaks», och skogarna «sloped downwards to the 
brink of the lake». Sjön låg framför slottet, och vi se således, att 
skogen stråcker sig rått nåra inpå detta. Tråden på stranden «stood 
with their green faces fixed upon the flood», liksom hos Fröding 
«Over vattnets nåckrosprydda yta acacior och askar luta stammen». 
Denna nårmare specificering av trådslagen har emellertid tydligen sin 
grund i autopsi, såsom framgår av brevet n:r 34 1 Posthuma Skrifter. 
Brev s. 71. Till införandet av rådjursjakten 1 avd. V kan man möje 
ligen se ett rent sakligt incitament i talet om «dappled foresters», 
«the branching stag», och dåri, att str. 75 ff. i samma sång teckna 
en höstjakt på godset. Fröding har givetvis, såsom Frey Svenson 
ådagalagt, gjort «the lucid lake» til en damm med svanor under 
påverkan av «die Stadtanlagen» i Görlitz, och dårför att han tack 
vare sin belåsenhet visste tillråckligt om de gamla engelska herres 
såtena för att finna, att en svandamm med nåckrosor samt en fontån 
framför slottet hörde med i helhetsbilden. För kuriositetens skull 
kan anföras, att på W. Findens (1787—1852) kopparstick över Newstead 
Abbey finnes sjön med nåckrosor och svanar (Moores Byronupplaga). 

Det förefaller vida mera rimligt, att låösningen av «Don Juan» 
har gått igen i «Parken», ån att dikten skulle ha sina direkta förebilder 
hos Scott. Låsningen av «Don Juan» låg ju för Övrigt nårmare i 
tiden och kan dårför förutsåttas ha varit mera aktuell i medvetandet, 
alltså nårvarande i mera konkreta drag. I «Don Juan» och i Jeaffres 
sons 1 Görlitz låsta Byronbigrafi fann Fröding en konkretare och 
enhetligare samlad bild av ett engelskt herresåte i Byrons Newstead 
Abbey. 

Det torde vara låmpligt att något beröra det i Frödings dikt 
förekommande ordet «katarakt». Feuk såger dårom (i sammanhang 
med ovan anförda uttalande om rent litterår inspiration): «Varifrån 
har Fröding till exempel fått ordet «katarakt», som ej annars, så vitt 
jag kunnat finna, upptråder hos honom? Månne ej från Lenau?» 
— Detta ord måste Fröding ofta ha mött just i engelsk litteratur. 
I engelskan år betydelseskillnaden mellan cascade och cataract 
utpråglad. Cascade år= ett litet, smalt fall och cataract= ett 
stort brett vattenfall. För att nåmna blott några exempel ur av 
Fröding med all sannolikhet låst litteratur: I «Waverley» förer 
kommer: «a broken cataract» (kap. XXII. Highland Minstrelsy), hos 
Shelley förekommer ordet i «The Sensitive Plant», «Prometheus Un: 
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bound» II. 11.34 (i Tauchn. s. 134. 5), i «The Witch of Atlas» 
XLII (i Tauchn.) och i Alastor 346, hos Byron i «Lachin y gair» 
och i Manfred, II. 11, scenanvisningen. I Poe's Poems and Essays 
(Tauchn.) möter ordet ss. 228 och 249. 

Landquist såger i sin Frödingsmonografi (kap. «Frödings och 
Byrons melankoli»): — — — 

«Så djupt intryck torde alltså den Byronska hjålten ha gjort på 
Frödings inbillning, att han en tid stannat dår som en sjålvståndigt 
levande drömgestalt, och då han en gång av något motiv ville ge 
uttryck åt ett i ensamheten tappert buret lidande, har denna gestalt 
blivit dess bårare» (Hår åsyftas dikten «En fråmmande man» i 
Gitarr och Dragharmonika.) 

«Detta drag av Byronism år likvål enstaka hos Fröding. Det 
våcker betinkligheter att såtta ådlingens melankoli i Parken i samman» 
hang med Byron. Denna melankoli har en annan melodi ån den 
Byronska. Dess ton år vek, den Byronska har stådse (I) en mera 
hård prågel. Adlingen i Parken har beslutat att helt och hållet avstå 
från det yttre livet — — —. En så fullkomlig resignation påtråffas 
icke hos Byrons hjåltar; de bevara åven som eremiter ett drag av 
okuvlig vilja Nårmast låge till hands att framdraga Childe Harold; 
och Fröding skåmtar ju sjålv i Balen om den ungdomstid, då han 
skrev och sönderrev «Childe Haroldsdikter». Emellertid år situationen 
i Childe Harolds första sång, den enda, som i detta sammanhang 
kunde nåmnas, en motsatt den i Parken. Childe Harold öÖverger sitt 
gods, dår han uppges ha förslösat några ungdomsår, och beger sig 
på pilgrimsfård ut i vårlden. Parkens ådling åter har hemkommit 
från sina irrfårder i vårlden och tånker ej bege sig ut igen. Med 
dessa situationens kontraster blir också ståmningen i de båda dikterna 
olika. — — (Parkens ådling) skulle kanske likna en Childe Harold, 
som kommit hem; men Childe Harold kommer aldrig hem i Byrons 
diktning — — —.» 

Med det ovanstående måste man visserligen inståmma, så vitt 
det utsåger, att Parken ej kan vara något försök att teckna den verke 
lige Byron. Men jag år icke desto mindre Övertygad om att, då 
Fröding i Parken sökte uttryck för sin melankoli, sin Weltschmerz 
och diffusa skuldkånsla, den fråndskap, som han hårvidlag kånde 
med en sida av Byrongestalten, gjorde, att han åt sin hjålte kom 
att skånka vissa drag, som trots alla olikheter i livsödenas yttre ges 
staltning leda tanken till Byron, Om det år någon litterår typ, som 
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kan sågas vara våsensbeslåktad med Parkens slottsherre, så år det 
vål melankolins och skuldkånslans Byron. Ej så, att varje drag hos 
den ene skulle finnas igen hos den andre. Men det vore åndå 
oriktigt att såga, att eftersom Byron i den eller den punkten avviker 
från Parken, så kan han ej ha spelat någon roll för dess tillkomst. 
En diktare kan ha tagit intryck från en annan, men han utnyttjar 
dem naturligtvis med mer eller mindre suverån frihet. Det år ju ej 
heller givet, att han tillågnat sig honom med samma objektivitet och 
allsidighet, som litteraturhistorikern gjort det. Det år ej ens troligt. 
Diktaren lever sig in i och absorberar endast det, som hans natur 
och dikt på ett visst givet stadium behöver och kan försmålta, det 
övriga repellerar han. Jag kan dårför ej se något orimligt i den 
teorin, att Fröding av Byron upptagit blott, vad som i en viss ståme 
ning passat honom: det år dårför, som vi hår möta en Byron, idealie 
serad i den riktning, som låg Frödings natur nårmast, 

I uppsatsen Om hårstamning (Efterskörd II) uttalar sig 
Fröding om fråndskap mellan Hamsun och Byron på ett sått, som 
synes mig beråttiga oss till att anta möjligheten av att han betråffande 
sig sjålv upplevat något liknande: «Emellertid måste man ta i bes 
traktande, att Hamsun medelbart eller omedelbart kan ha varit på 
verkad av Byrons skrifter och den framstållning av hans personlighet, 
som man tråffar i biografiska och litteraturhistoriska böcker. — — — 
Vidare kunde det vara något liknande i Byrons och Hamsuns livs 
villkor, trots skillnaden i ursprunglig levnadsstållning.» Denna moti- 
vering kan med lika rått tillåmpas på Frödings relation till Byron. 

Vi veta, att Fröding omkring denna tid måktigt gripits av Byrons 
skaldskap och gestalt. Skall han då ej ha sårskilt attraherats av det, 
som fanns hos denne av våsensbeslåktade drag? Har han ej funnit 
mycket, som starkt minde om hans egen melankoli, Weltschmerz 
och skuldkånsla? Och har han ej tånkt och grubblat över detta 
livsöde och denna gåtfulla karaktår, vars gåtas lösning kanske bar 
inom sig en nyckel till hans egen? Skulle det vara otånkbart, att en 
dag lusten vaknade att söka nårma sig lösningen av sitt eget problem 
genom att försåtta sig sjålv in i denna delvis beslåktade naturs yttre 
levnadsvillkor, att tåinka sig hans bana ej avklippt genom döden 
utan fortsatt intill en avgörande punkt men modifierad genom 
det nya inslag, vilket hans egen karaktår gav i och genom det drag, 
som vål nårmast gjorde sig påmint såsom en skarp olikhet mellan 
honom sjålv och Byron: hans eget verkliga fråmlingsskap 
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i tillvaron? För honom passade ej fåktarattityden gent 
emot vårlden. För honom måste vågen ha synts gå tillbaka till hans 
igenvuxna parks ensamhet. Med sådana förutsåttningar måste Frödings 
dikt få en helt olika klangfårg mot det mesta av den Byronska, åven 
om hans utgångspunkt var densamma som Byrons. En natur som 
Frödings skulle ej ha kunnat som Byron kallblodigt skaka av sig 
banden och ignorera de krav, som en Jane Clermont eller Teresa 
Guiccioli med en viss rått stållde på Byron. För honom skulle 
skuldmedvetandet ha varit ett ståndigt fråtande sår, som alltmer åtit 
sig inåt, och han hade varit fullstindigt oförmögen av Byrons ober 
stridliga sjålviskhet och superba indifferens gentemot de liv, han 
skadat och krånkt. 

Att Fröding mycket vål kan tånkas ha på antytt sått isolerat 
och utsöndrat vissa Byronska drag med bortseende från helheten, 
det bevisar dikten En fråmmande man, som tryggt kan sågas 
vara byggd på Byron's Childe Harold's Pilgrimage, ja, 
utgöra en parafrasering av vissa strofer dåri (ej blott i första sången 
utan åven i tredje): 


I: 5. For he through Sin's long labyrinth had run, 
Nor made atonement when he did amiss, 


8. Yet oft-times in his maddest mirthful mood 
Strange pangs would flash along Childe Harold's brow, 
As if the memory of some deadly feud 
Or disappointed passion lurked below: 
But this none knew, nor haply cared to know; 
For his was not that open, artless soul 
That feels relief by bidding sorrow flow, 
Nor sought he friend to counsel or condole, 
Whate'er this grief mote be, which he could not control. 


9. And none did love him — —- — — — — 


If I thy guileless bosom had, 
Mine own would not be dry. 
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The furrows of long thought, and dried-up tears, 

Which, ebbing, leave å sterile track behind, 

O'er which all heavily the journeying years 

Plod the last sands of life, — where not a flower appears. 


8. Yet time, who changes all, had alterd him 
In soul and aspect as in age: years steal 
Fire from the mind as vigour from the limb; 
And life's enchanted cup but sparkles near the brim. 


12. But soon he knew himself the most unfit 
Of men to herd with Man; with whom he held 
Little in common; untaught to submit 
His thoughts to others, though his soul was quell'd 
In youth by his own thoughts; still uncompell'd, 
He would not yield dominion of his mind 
To spirits against whom his own rebell'd; 
Proud though in desolation; which could find 
A life within itself, to breathe without mankind. 


16. Selfsexiled Harold wanders forth again, 
With naught of hope left, but with less of gloom:; 
The very knowledge that he lived in vain, 
That all was over on this side the tomb, 
Had made Despair å smilingness assume, 
Which, though 't were wild, — — — 
Did yet inspire åa cheer, which he forbore to check. 


Jåmför nårmare sång I. 1—13 och 84 (To Inez) samt III. 3—16! 

Hår finnas ju uppenbarligen belågg för så gott som varje huvude 
moment i En frimmande man: 

Den hemlighetsfulle fråmlingen — detta var ju Childe Harold, 
som Övergivit sitt fådernesland och vistades bland fråmmande folk — 
har åldrats och bår ståmpeln dårav — om det grånade håret, se nedan! 
—, han år absolut, ohjålpligt ensam, har ingen vån eller förtrogen, 
han tyckes ruva Över en sorg, ett brott i det förflutna. För honom 
har livet ej en gnista vårde («with naught of hope left»), hans skepp 
år brånt och hans vapen brutna («all was over on this side the 
tomb»). Han ler ibland — förgåves — för att dölja gråmelsen, som 
ruvar och tår («The very knowledge that he lived in vain — — — 
had made Despair åa smilingness assume»). Men om kall förtvivlan 
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talar ögats kyla («secure in guarded coldness»: strof 10. «Proud 
though in desolation»). Ingen kommer honom nåra, ej ens den var 
maste Sympati; mellan honom och månskligheten år ett svalg befåst 
(III. 12). Jfr. om «Despair» åven The Giaour: «My memory 
now is but the tomb of joys long dead» etc. och: «Tell me no more 
of fancy's gleam» etc. «Mitt skepp år brånt och mina vapen brutna» 
parafraserar den fångne Conrads ord i The Corsair: 


My sword is shaken from the worthless hand 
That might have better kept so true å brand; 
My bark is sunk or captive — 


I Childe Harold möter oss en man, som vandrat på «livets falska 
stigar», och 1 vars liv finnas dunkla punkter, men något direkt brott 
påbördas honom ju ej. Detta gåller ju åter uttryckligen om The 
Corsair, «that man of loneliness and mystery»,vars gestalt står för 
oss «linked with one virtue and a thousand crimes». I Byrons 
manuskript till Lara stod ursprungligen, att denna dikt var «a sequel 
to the Corsair». Vi få således fatta det så, att Lara, «the interesting 
stranger», år Conrad, som återkommer till sitt ensliga slott efter långa 
irrfårder, och som i svårmod och tungsinne och ett ståndigt sjålens 
inre uppror ruvar Över «en sorg, ett brott i det förflutna» men för 
tror sig åt ingen och år ensam bland månniskorna i samma ordets 
absoluta mening som i Childe Harold II., 25, 26. Samma ruvande 
över en mörk och hemlighetsfull skuld tråder oss till mötes i The 
Giaour och Manfred. Men givetvis ligger motivet i de ovan 
nåmnda nårmare motivet i En fråmmande man. 

Att En fråmmande man tecknar en gestalt med drag från Childe 
Harold och Conrad—Lara (samt The Giaour), kan vål således ej 
limna rum för tvivel, så mycket mindre som Fröding sjålv i sina 
anmårkningar till dikten av 1902 kallar den: «En stilövning i Byronis 
serande stil» Det år emellertid anmårkningsvårt och betecknande 
för Frödings egen casus, att medan Byron låter sin misantropiske 
Childe Harold söka sig från månniskorna till naturen, dår han åtmine 
stone tillfålligt finner lisa i och genom sin våsensfråndskap med det 
grandiosa, måktiga eller upproriska, Fröding låter hjålten helt gå upp 
i grubbel över det förflutna, liksom hjåltarne i The Giaour, The 
Corsair, Lara, Manfred göra. De söka förgåves «forgetfulness of 
that which is within me», «selfsoblivion», och ingen annan kan 
hjålpa i deras sjålanöd och lindra deras kval. 
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Hjålten i Parken IIT år nåra beslaktad med denna typ. ÄÅven 
hans våg har lupit «through Sin's long labyrinth» — jfr. Lara 1. 2: 
«the mazes of its race» och dikten Damcætas, nedan | —, «dår blicken 
vilseförs och foten slinter och ingen ån det sökta målet nått». Det 
enda, han för med hem som ett livs resultat, år «ödslig tomhet». 
Som Childe Harold och Lara år han fullståndig misantrop, han våntar 
absolut ingenting av månniskorna, och inga band tyckas fåsta honom 
vid någon. Han vill hådanefter leva i sitt lugna slott; han står 
således fjårran från livet dårute, «the world's tired denizen», ej brutcn 
men hård i sin hopplöshet. Ensamheten skall skånka honom «forget» 
fulness of that which is within me». Hår år alls icke fråga om 
sjålvrannsakan 1 ensamheten med dårur följande rening, någon etisk 
stråvan till sjålvförbåttring finns icke hår, endast den åldrande lebes 
mannens stålvassa, ironiska skårpa 1 blicken. Icke år detta den veka, 
svårmiska sjålvplågartyp, som vi möta i rådjursscenen och kårlekss 
episoden, ej heller den veke, vårldss och verklighetsfråmmande, mot 
allt brutalt försvarslöse drömmaren i II, ej heller metafysikern i 
XI-XII. I denna inkongruens spårar jag utan tvekan den byronska 
diktens inflytande i och genom en tillfållig översikt av det aggressiva, 
kampdugliga, hårda elementet hos Byronfiguren. Jag får under 
undersökningens gång tilfålle att framhåva andra, såsom mig synes, 
- odisputabelt byronska drag och reminiscenser i Parken men anför 
hår ett par smådrag. 

Damctas i dikten av samma namn har liksom slottsherren tidigt 
gått på «livets falska stigar», «i andra labyrinter» («through all the 
maze of sin»), och «ödslig tomhet har han vunnit blott» («But 
palled with vice») och synes liksom denne vilja bryta med sitt förer 
gående liv («And found aå goal» etc.). Jåmför åven tomhetskånslan 
i Childe Harold I. 84 (To Inez) och ensamhetskånslan i II. 23—27! 

Jeaffreson omtalar på flera stållen, att Byron blev tidigt grå, och 
att detta grånande fortskred hastigt under hans lösslåppta liv i Venedig. 
Jfr. slottsherrens: «I våldsam dårskap har mitt huvud grånat»! För 
min del kan jag ej finna annat, ån att detta i realiteten passar båttre 
in på Byron ån på Fröding, vars «dårskap» såkerligen tog sig en 
betydligt beskedligare form, om han ock hade ett sjukligt begår att 
överdriva och förvårra sin skuld. 

Det har åven i andra fall ån i Parken och En fråmmande man 
hånt, att Fröding tagit upp element från Byron. Så i Dolores di 
Colibrados. Orden: «se pierda Granada, ay de mi, Alhama» åro 
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ordagrant håmtade från «Romance muy doloroso del sitio y toma 
de Alhama,» vilken i Byrons samlade arbeten finnes införd parallellt 
med Byrons öÖversåttning dårav. Man kånner sig ock frestad att 
antaga, att Donna Julia i Don Juan II har stått modell i någon 
mån till det ungdomsportrått av Dolores, som skalden tror sig kunna 
spåra i den åldrade kvinnans hårjade drag. Man vågar förutsåtta, 
att skalden förestållt sig henne ha moriskt blod i ådrorna liksom 
Donna Julia, eftersom hon i dödsögonblicket citerar ord, som tolka 
morernas sorg över Granadas och Alhamas fall, ord, vilka enligt 
Byrons egen not morerna voro vid dödsstraff förbjudna att sjunga 
inom Granada. Dit pekar vål ock den omståndigheten, att hon år 
starkt mörkhyad, och bilden: «ungdomen log likt kalifernas 
våldei anletets hy som en mörklagd vår» åvensom : «den mohriska 


blicken». Man jåmföre ock: 


Men ögonen såg jag, som ej hunnit mista 

sin sista förbittrade ålskande gnista 

a av elden, som fordom så bjudande var, 

och stoltheten låg som ett dröjande minne 
av sol, som belyst hennes hemslotts tinne, 

på gulbleka rynkiga pannan kvar. 


med: Don Juan, II. 56. 


The darkness of her Oriental eye 
Accorded with her Moorish origin; 


 &. Her eye -+ — — — — 
Was large and dark, suppressing half its fire 
Until she spoke, then through its soft disguise 
Flashed an expression more of pride than ire, 
And love than either; — — — — 


Till namnet Dolores kan Fröding ha fått upprånningen ur sjålva 
den spanska romansens titel, ur adjektivet «doloroso». 

Dikten år åven av stort intresse såsom betecknande ett sent 
återupptagande av slottsherremotivet och vrångbildsmotivet: Dolores 
år en kvinnlig motsvarighet till slottsherren i Parken IV, «den för 
nåme anden, som rör sig ovigt på den hårda jorden och till en oskön 
vrångbild år vorden». Hon hör till dem, som stå försvarslösa mot 
brutalitet och råhet och aldrig finna sig tillråtta i prosans vårld. 
Hon har «förslösat sin rikedoms gåvor, tills intet blev övrigt för 
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ålderns år», liksom slottsherren i Parken III siger om sig sjålv, att 
han sig sjålv har rånat på allt det båsta, som en gång var hans. 
Hon får liksom Aladin i Prins Aladin av lampan och drömmae 
ren i Si drömmaren kommer dår båra allt det hån, förakt 
och förföljelse, som blir dens lott, som ej år «som vi och de andra 
i dalen». Hon pekar dårmed tillbaka på drömmaren i Jag ville jag 
vore och Parken II, vars sjål långtar att «lossas ifrån det vaknas 
förhårjade strand, från kalla, förtorkade ögons hån». Så slutes ringen, 
och vi se, hur motivet följt lång våg genom Frödings diktning och 
rikt varierats. 

Det synes mig klart, att Sol och pannkaka, som vål får 
anses vara det tidigaste exemplet på slottsherremotivet med en syme 
bolisk innebörd liknande den i Parken, måste ha något samband 
med Frödings Byronlektyr. Dikten Abbotsford med dess uppen: 
bara upprinnelse ur låsningen av Scott år ju av helt annan art. I 
Balen talar Fröding om den tid, då han var mycket ung, och då 
han skrev och sönderrev Childe Haroldsdikter, och i Slutbalss 
episod av 1885 talar han om sin byroniska stimning. Man vet 
ju ock, att han redan under Uppsalatiden, kanske förr, hade låst 
åtminstone Don Juan. Sol och pannkaka år skriven före 11 okt. 
1889, då den från Görlitz såndes till Bonnier. Under vistelsen dårs 
stådes roade sig ju Fröding med Heineparodier. Han var ju också 
under den vårsta depressionss och hopplöshetsperioden i stimning 
att förlöjliga sina egna storhetsdrömmar, som syntes så ömkligen 
förolyckade. Han hade drömt sig såsom en diktarkallets grand» 
seigneur eller furste men kånde nu, att de materiella kraven ej låto 
sig avvisas och ej heller kunde tillfredsstållas med drömmar. Men 
Byron hade i realiteten intagit den position, som Fröding drömt 
åt sig. Man kan dårför ha rått att tånka sig, att Fröding i 
en Byrons stållning såg något i vissa avseenden idealiskt och gårna 
drömde sig in i en sådan. Byrons både stållning och personlighet 
hade något obeskrivligt lockande för honom under hans depressionss 
och sjålvplågeriperiod och sysselsatte hans fantasi. Jag hånvisar sår» 
skilt till brevet av d. 29 okt. 1889, som omnåmner planer på en 
Don Juanrimitation. Byron har alltså sysselsatt honom vid denna 
tid. Det år psykologiskt förklarligt, om han i sin reala modlöshet 
och skenbara, framkonstruerade galghumorsståmning åven kom på 
den idén att parodiera sina storhetsdrömmar om en Byrons stållning 
i tillvaron, når framtiden, liksom nuet, tedde sig fullstindigt tröstlös. 
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Hans sköna men nu förfallna slott kan erinra oss om Byrons förfallna 
Newstead Abbey. Aven detta har torn (Don Juan XIII. 64). Dess 
murar börja betåckas med «weeds» (Childe Harold I. 13). Nischerna, 
«dår mina gamla gudar 'sett ner på mig och andra fromma,» men 
som nu «åro sönderfallna eller tomma», finnas i Don Juan XIII. 6 f.: 


Within å niche, nigh to its pinnacle, 
Twelve saints had once stood sanctified in stone, 
But these had fallen —+ — — — — 


But in å higher niche, alone, but crown'd, 
The Virgin-Mother of the Godsborn Child, 
With her Son in her blessed arms, look'd round: 


Gemaken «med amoriner målade i taken» torde dåremot återgå 
till något Görlitzømotiv. Jfr. Lieder der Langeweile 13: «Es hupfen 
die Liebesgötter vergnigt am gemalten Dach» (från «das Fest im 
grossen Saale» i 12 och 13). 

Man kan ej heller undgå att finna en rått nåra slåktskap i tonen 
mellan Sol och pannkaka och Don Juan. I bågge talar en skeptiker 
och cyniker, som skenbart tar livet lått och lekande, men hos vilken 
åndå sorg ruvar på djupet. Hjålten har hårdnat i livets skola, och 
bågge dikterna ge uttryck åt mannaålderns resignation inför omöjlige 
heten att förverkliga ungdomstidens vackra men ofruktbara drömmes 
rier. Bakom det burleska skåmtet skymtar bittert allvar, bittra livse 
erfarenheter. Karl Elze kallar den nya period av Byrons diktning, 
som börjar med Don Juans första sånger, den «satirisktsnihilistiska». 
Till en sådan riktning kan ock Sol och pannkaka hånföras. Men 
satiren dår riktas mot skaldens eget jag, i Don Juan mot hela månske 
ligheten, livet och samhillet. 

Det år åven påfallande, att de tre dikter, som enligt mitt för 
menande åro omedelbarast influerade av Byron: En fråmmande man, 
Sol och pannkaka och Parken, åro avfattade i Childe Harolds och 
Don Juans versmått (jag talar ej om strofformen). Det kan invåndas, 
att detsamma år förhållandet med åtskilliga andra ifrån samma period. 
Det synes mig emellertid, som om alla dessa med ett undantag — 
Den ryske anakoreten — skulle låta inordna sig med hånsyn till de 
behandlade problemen, till stimningar och tonfall i sådana, som röja 
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en mer eller mindre allmån slåktskap med Childe Haroldsstimnine 
gar, och sådana, som antyda någon nårmare eller fjårmare fråndskap 
med Don ZJuansstimningar. Sådana mer eller mindre utpråglade 
«Childe Haroldsdikter» vore: En fråmmande man, Parken, Vånner 
vid sjukbidden Boken, Mefisto, Våntan och Livsglådjen, som Fröding 
sjålv 1893 karakteriserade som «ett barnsligt efterklangsstycke». Till 
«Don Juansdikterna» ville jag råkna: Sol och pannkaka, Vad år 
sanning? — den gåckande tonen år mera «Don Juansk», åven om 
problemet kan snarare synas tillhöra Childe Haroldsperiodens mera 
«idealistiska» riktning —, Tersites och Apelles i Abdera. Valet av 
versmått utgör naturligtvis i och för sig ingen bevisgrund av avgöe 
rande art, men det år dock anmårkningsvårt, att skalden för att ge 
uttryck åt tankar och ståmningar eller problem, som åro åtminstone 
våsensbeslåktade med de byronska, så gårna och så ofta tillgripit det 
versmått, vari Byrons måsterverk voro avfattade. Hår röjer sig obe 
stridligen ett byronskt inflytande: Fröding har av Byron lårt, hur 
utmårkt dessa jamber fogade sig till de byronska tonfallen. Versens 
fyllighet, mjuka vekhet och skönhet sårskilt i Parken måste vål för 
utsåtta en lång och fØitig formövning. Det år ju ej osannolikt, att 
många andra dylika sett dagen men «sönderrivits», såsom det heter 
i Balen. Vi ha ett par av åldre datum i samma versmått kvar: En 
likbegångelse och Midvinterfest, dock endast i formen påminnande 
om Byron. Det år sannolikt, att en jåmförelse mellan de två skaldere 
nas sått att behandla den femtaktiga rimmade jamben rent av skulle 
utfalla till Byrons nackdel — åtminstone tyckes mig Frödings rika 
anvåndning av kvinnliga verssluti hög grad förhöja versens skönhet, 
och Frödings språkform år vål avgjort mera tuktad ån Byrons. Detta 
ingående studium av den byronska diktens form innebår ju åven 
sysslande med dess innehåll, intresset för den ena sidan innebår vål 
intresse för den andra, och man kan dårför rent av förutsåtta, att 
förkårleken för den byronska versformen haft sin grund i ett ur 
sprungligt intresse för den byronska dikten såsom uttryck för en i 
viss, våsentlig mån, trots alla olikheter i övrigt, beslåktad skaldenatur. 

Landquist understryker (s. 186) betydelselösheten av ett naket 
katalogiserande av påverkningar och påpekar, att den omstindigheten, 
«att diktaren bland otaliga möjligheter valt och mottagit just detta 
inflytande, år just ett tecken på hans karaktår». Ja, det år, såsom 
redan av det föregående torde framgå, just denna synpunkt, som 
synes mig vara av avgörande betydelse för den byronska stiliseringen 
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av Parken. Ida Beckmann, vars uppgifter jag visserligen ej kånner 
mig i allmånhet manad att tillmåta någon högre grad av beviskraft, 
fåller på ett stille om Frödings förhållande till Byron några ord, 
som tyckas mig ha alla kriterier på att vara med verkliga förhållandet 
Överensståmmande. Hon såger nåmligen, att Fröding «kanske ålskat 
Byron mer för hans personlighet ån för hans diktning». I den 
ståmning, som behårskar Fröding under åren 1889—1890, då antagos 
nismen mot den kalla, honom våsensfråmmande verkligheten och 
förtvivlan över hans egen oduglighet för det verkliga livet togo sig 
så många uttryck i dikten, då var Lara, som, mörk, dyster och 
hemlighetsfull, ruvande över ett hemlighetsfullt brott, efter långa vilsna 
irrfårder drager sig tillbaka till sitt ensliga slotts ensamhet, honom 
en uppenbarelse av något våsensbeslåktat. Så var ock Childe Harold. 
Dennes ungdomslivs våg hade gått i dårskapernas labyrinter, han 
hade tidigt genomskådat intigheten av vårldens åvlan och flytt från 
månniskan till ensamheten. I de två första sångerna har hans våsens verk» 
lighetsflykt sin grund i ungdomlig skygghet för vårlden, i de två 
sista har han hunnit pröva vårlden och månniskorna och fattats av 
oåndlig leda vid dem. Nu lever han i sin ensamhet, stolt i sin sjåls 
elånde, i bittra sinnens ensamhet. Den sjålsståmningen åro vi €) 
heller obekanta med hos Fröding. Det år den, som talar ur Vånner 


vid sjukbådden: 


jag vill ha rått att ensam genomlida 
mitt eget kval — jag vill ha tröst av ingen. 


Det år förtvivlans livskraft, som nu håller Childe Harold uppe, 
dår han går som fullståndig fråmling mitt i månniskohopen. Melans 
kolin från de tidigare sångerna blir i de senare till verkligt tung 
sinne. Naturen blir honom en ersåttning för månniskornas vårld, 
dår han aldrig kånde sig som en av dem, alltid endast som en 
ibland dem — något, som åven Fröding gett så djupa och gripande 
uttryck åt. Fröding har kånt det mellan honom och verklighetens 
vårld nedfållda gallret, men gallret år hos honom smitt och nitat i 
honom sjålv, det år alltså hår full uppfattning av den egna naturens 
orsaksförhållande till hans olycksöde, hos Byron ligger felet huvude 
sakligen hos vårlden. Dårav hos Byron trots och utmanande kamp» 
stållning. Når Byrons livsåskådning nu utvecklar sig till panteism 
och han finner lisa i att kånna sig som delen i det hela och natu 
rens stimningar ge avlopp åt hans sjålstillstånd, så år det dårför just 
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det grandiosa, naturen i dess vildhet och uppror, som han kånner sig 
befryndad med. Livet ibland månniskorna hade utmynnat i förtvivs 
lan och inre sönderslitenhet: 


III. 32 Ø. And thus the heart will break, yet brokenly live on: 
Even as å broken mirror, which the glass 
In every fragment multiplies; and makes 
Å thousand images of one that was, 
The same, and still the more, the more it breaks; 
And thus the heart will do which not forsakes, 
Living in shattered guise; and still, and cold, 
And bloodless, with its sleepless sorrow aches, 
Yet withers on till all without is old, 
Showing no visible sign, for such things are untold. 


There is å very life in our despair, 

Vitality of poison — åa quick root 

Which feeds these deadly branches; for it were 
As nothing did we die; but Life will suit 
Itself to Sorrow's most detested fruit, 

Like to the apples on the Dead Sea's shore, 
All ashes to the taste — — — — — 


Detta år bittra sinnens ensamhet. Och allt månskligt år vanitas 
vanitatum: 


Å thousand years scarce serve to form a state, 
An hour may lay it in the dust — — — — 


Då flyr han månniskornas vårld: 


III. 68 £. There is too much of man here — — — 
But soon in me shall Loneliness renew 


Thoughts hid — — — 


Nu lever han icke i sig sjålv utan blir del av allt omkring honom. 

Men ej heller hår finner han ro. Allt i naturen minner om 
kval och kamp. Hans tungsinne blir koleriskt (Brandes), aggressivt. 
«Quiet to quick bosoms is å hell.» Det enda, som förlossar hårifrån, 
år frihetskårleken. Den ger en praktisk uppgift åt livet. Byron 
fann vågen ut ur sitt disharmoniska våsens labyrint såsom alla före 
tryckta folks orådde och oförtrutne taleman, genom att slutligen 
offra sitt liv för befriandet av en i stoftet trampad nation. Så blir 
han genom sin modiga råttskånsla en befriare och en månsklighetens 
heros. Fröding åter får söka sig ut ur sin labyrint på en annan 
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våg. Han år ingen «den hårda kraftens» man, den kraft, som vil 
rent av står såsom kvintessensen av det, som år honom i grunden 
fråmmande och osympatiskt hos en karaktår som Byron, dårför att 
det sammanhånger med den livets brutalitet och hårdhet, varav han 
sjålv lidit så grymt. Denna «hårda kraft» hos Byron var för Fröding 
det, som hade skapat de tragiska konflikterna i Byrons liv, som 
hade lett till fördårv åtminstone för andra, men som fick sin sköna, 
allt försonande final i hans insats av förmögenhet och liv för ett 
förtryckt folks frigörelse. Hår kunde vål liksom i Parken talas om 
den «hårda kraften», den, som, når den stings inne inom för snåva 
grånser, blir sjålviskhet och för till fördårv, men som, når den åntø 
ligen lyckas få luft under vingarna i stora, befriande handlingar, 
når bragdens storhet. Fröding var ingen den starka yttre handlingens 
man, han måste söka nå till de stora, befriande handlingarna på den 
våg, som hans natur för honom utstakat. Som diktare har han blivit 
en befriare och hugsvalare för många kvalda sinnen och en uppene 
barare av oförgångliga sjålsliga vården för alla, som intrångt i hans 
diktning. 

Det finnes alltså åtskilliga drag av inre, andlig slåktskap eller 
kontrast mellan sårskilt Childe Harold och Parkens slottsherre, som 
uppkalla til jåmförelse. Både Childe Harold och slottsherren åro 
fråmlingar bland månniskorna. Men hos den förre se vi misantropi, 
månniskoförakt, sjålvråttfårdighet, alla sjålvanklagelser till trots, hos 
den senare hårflyter ensamhetskånslan ur svaghet, försvarslöshet mot 
och rådsla för brutaliteten. Bågge ömma för de svaga och förtryckta, 
men hos Byron har denna ömhet kanske nårmast sin rot å ena 
sidan i den starka naturens blygsel för att förgripa sig på den för 
svarslöse, i hans ridderlighet, å andra i en omutlig råttskånsla, hos 
slottsherren i kånslan av egen svaghet, i egen försvarslöshet mot 
livets brutala grepp. Hos bågge finnes djupt och åkta tungsinne. 
Hos Childe Harold framtråder detta först såsom «flegmatiskt», men 
hans aktiva, aggressiva natur tar ut sin rått, det blir «koleriskt» och 
leder följdriktigt över till frihetskåmpens praktiska insats. Hos slottss 
herrensFröding år tungsinnet «flegmatiskt» i sin innersta rot och 
leder lika följdriktigt ut i ensamheten och till befrielse ur trycket 
på diktens våg. Skuldkånslan år likaledes ett drag, som möter oss 
hos bågge. Vad vi då emellertid sakna hos Childe Harold, år den 
djupa, verkligt etiskt fårgade skuldkånsla, som talar med så djup 
och trots den lånade intrigen åkta klang ur jaktscenen och kårlekse 
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episoden. Childe Harold antyder visserligen ungdomliga förvillels 
ser, men dessa varken ångrar han verkligt eller gottgör han. Slottss 
herren åter år beredd att för sitt «brott» underkasta sig «lång för» 
soning». För Childe Harold ligger åndå felet ytterst hos livet sjålvt; 
detta år lågt, ont, lumpet, falskt; något allvarligt behov av försoning 
ser man ej skymten av. Det måste trots all olik syn på den etiska 
sidan av saken ha för Fröding funnits något upplyftande i att se 
Byrons spånstiga natur så lått båra alla syndabördor, så mycket mer 
som till och med syndens art i Childe Harold ligger hans egen 
verkliga skuld (ej den sjukligt förstorade) tåmligen nåra. Hos 
bågge finna vi drag av panteism. Byrons måktiga, aktiva naturs 
sjålvkånsla återfinner sig sjålv först i ensamheten och i kommunios 
nen med naturens storslagenhet och oåndlighet, den speglar hans 
egen andes oåndlighet. För drömmaren Fröding blir målet ett slags 
«befrielse ur kretsloppet», domning, befrielse från jaget, drömlös 
sömn eller ett med detta analogt liv, men utan dettas brister, eller 
«medveten föralltelse (jfr. brevet n:r 156) — delen i det hela, det 
hela i delen». Hos Fröding stannar det ju vid obesvarade frågor, 
något slutgiltigt resultat kom hans tånkande aldrig till. Dock torde 
det vara riktigast att tolka sådana dikter som Jag ville jag vore samt 
Parken II och XI som panteistiskt fårgade. Att han «ser allt klarare 
enhetss och helhetsförhållandet i vårldsförloppet och månniskan — 
så dår i Goethes våg, du vet —», betygar han sjålv i brevet 
n:r 170 (19 april 1895). Detta kan ej tydas annorlunda ån som 
försök till panteistisk vårldsförklaring, då Goethe ju omfattade Spie 
nozas panteism, om han ock sökte vindicera individualiteten och 
dess rått genom sin Leibnitz'ska monadologi. Både Byron och 
Fröding sei naturen spegeln av sina sjålstillstånd och objektiveringen 
dårav. Den blir till stafage omkring en månniska. Denna förblir 
stådse centrum. Byrons «koleriska», aggressiva sjål objektiverar sig 
i det grandiosa, i naturen i dess uppror eller i alpnaturens majeståt, 
Frödings «flegmatiska», «resignerade» jag i dödsbilder, drömscener. 
Icke minst viktigt för förståelsen av den attraktion, som Childe 
Harold utövade på Fröding vid ifrågavarande tidpunkt, år dess för 
hårskande tonfall: svårmiskhet, vårme, högtidligt patos, lidelsefullt 
allvar, en viss dovhet i den beslöjade stimman, som röjer ett djup: 
gående, åkta lidande, ett visst «sorgset grått i grått» (Brandes' ut 
tryck), epiteter, som med samma skål kunna tillåggas Parken. Na- 
turligtvis finnas i ett så omfångsrikt diktverk som Childe Harold 
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åven helt andra toner. Det sagda år dock det förblivande helhetsø 
intrycket, det, som stannar kvar, sedan diktverket låsts och omsmålts. 


Vi vilja hårefter Övergå till en nårmare granskning av vissa 
detaljer i Parken och göra början med svanscenen (IV). 

Det ligger vål nårmast till hands att i denna se detsamma, som 
Baudelaire uttryckligen inlågger i sin sköna dikt «L'Albatros»: 


Le Poéte est semblable aux prince des nuées 
Qui hante la tempéte et se rit de l'archer; 
Exilé sur le sol au milieu des huées, 

Ses ailes de géant l'empéchent de marcher. 


Man ser då dåri geniets, enkannerligen diktarens, storhet i 
andens vårld och dess fråmlingskap i vardagen, och då blir nåsta 
steg det att fatta detta parti som en Frödings sjålvbekånnelse om 
sitt eget fråmlingskap men också som ett måktigt uttryck för hans 
stolta sjålvkånsla. Men dåri synes mig åven ligga något annat. Når 
dikten såger om de vita svanorna, att «från varje linje strömmar 
den förtrollning, som år ett arv ifrån förnåma anor, som levt 
sitt liv av makt och ådel hållning», så leder vål detta ej i 
första hand tanken på diktaren som sådan. Mår ilar vål åndå 
tanken först och helst till feodala förhållanden och tider, och vi se 
för oss stolta grandsseigneurer med feodalherrens Övermånniske: 
instinkter, utvecklade under generationers okontrollerade maktutövs 
ning, men ock med den förfining, de vårldsmannalater, som århune 
dradens privilegierade stållning gårna medför. Vad har detta 
begrepp «makt» att göra med den sjålens förfining, som skall dana 
diktaren? Det förefaller mig, som om Frödings skapande fantasi 
gjort en digression från grundmotivet: svanen — diktaren in abstracto 
till den konkreta förebild för diktaren, som följt honom under 
hans fantasis arbete, och så ha sådana attribut och analogier kommit 
med, som passat för dennes fall. Dårigenom har han alltför mycket 
fåst sig vid hjåltens egenskap av slottsherre av urgammal feodalått 
med förnåma anor och kommit att tilldela svanorna (diktarsymbolen) 
ett inkongruent attribut. Ty den diktare, som han vill symbolisera, 
år en diktare, som år aristokrat både till sin hårkomst och till sin 
natur, och som för oblidkeligt krig mot det lumpna, låga och onda 
i stat och samhiålle. Åro vi beråttigade att på grund av den naturs 
liga, nårmast till hands liggande tolkningen av begreppet «makt» 
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fatta «förnåma anor» i första hand såsom = «av förnåm börd och 
uråldrig ått», så år det ju tydligt, att detta passar ojåmförligt båttre 
in på Byron ån på Fröding sjålv, som håremot har endast det sjålss 
liga adelskapet att såtta. Man må ock erinra sig, vilken stor vikt 
Byron sjålv fåste vid sina höga anor. Den sjålslige aristokratens 
fråmlingskap och ensamhetskånsla åro för bågge gemensamma. Den 
tafatthet och bortkommenhet, som geniet ofta ådagalågger i det 
verkliga livet, ibland vardagens realiteter, och som symboliseras i 
sista strofen, vidlådde Fröding men såkert icke Byron. Dock — 
skulle det vara orimligt att förutsåtta, att åven Byrons «sliding 
gait» (varom så många mer eller mindre apokryfiska legender varit 
gångse, och som Jeaffreson diskuterar på olika stållen) hår spelat 
in? 'Även Byron «rörde sig ovigt på den hårda jorden» och kånde 
sig med djup och outrotlig bitterhet «till en vrångbild vorden», 
sårskilt under de perioder, då han alltför fritt hångav sig åt sina 
lågre, «jordiska» instinkter och hans anlag för fetma fick ohejdat 
taga överhand. Och om vi flytta symboliken i sista strofen Över 
till ett högre plan: hur litet passade ej Byron samman med det 
dåtida Englands genomsnittsmånniskor, och detta i lika hög grad 
genom sina förtjånster som genom sina fel! 

Med slottsherrens ömsinthet mot djur förtjånar att jåmföras, vad 
Jeaffreson har att i detta avseende förtålja om Byron. (1. 230 f.:) 
«Whilst journeying from Patras in the Morea, he fired at an eaglet 
and brought it down — — —; when the brightness and beauty of 
its eyes filled him with pity for the wounded bird, and made him 
anxious to save it. «But», he remarks, with characteristic sensibility 
in his brief note of the occurrence, «it pined and died in a few 
days; and I never did since, and never will attempt the death of 
another bird». — (II. 145:) «On questions of amusement Byron was 
at war with men of every countryshouse he visited. The sentimene 
talist, who shed tears and wrote poetically about the eye of aå 
wounded eaglet, detested field:sports for their cruelty. Riding fairly 


well — — — Byron seldom rode to hounds. Å good marksman 
with the pistol he fired away in the garden at fivesshilling pieces, 
whilst the barbarians were slaughtering the pheasants. — — — $o 


sensitive to the sufferings of others as to be incapable of witnessing 
physical pain without shrinking from it, or regarding any kind of 
mental distress without longing to relieve it» — — —. Jaktscenen i 
Parken torde med fog kunna sågas vål passa till dessa drag hos Byron. 
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Ur Byrons kårleksförbindelser, sådana de tecknas av Jeaffreson, 
kunna knappast utvinnas några paralleller till slottsherrens erotiska 
upplevelse, ej heller ur hans «Poems to Thyrza»; det till andan i 
någon våsentligare mån beslåktade få vi söka på andra håll, först 
i Åstartemotivet, dåri att «hans (Manfreds) melankolis patos fordrade 
en patetisk skuld, som genom sin mörka art åven den gjorde honom 
ensam och utvald bland dödliga» (Landquist), och dåri att hans kårlek 
år olycksbringande: 


My injuries came down on those who loved me — 
On those whom I best loved: I never quelled 

An enemy, save in my just defence — 

But my embrace was fatal. 


Även i The Giaour år hjåltens kårlek olycksbringande för det 
ålskade föremålet. Så ligger ju också saken i Parken: det bringar 
olycka att ha sammanknutit sitt öde med slottsherrens. Men om 
Byron romantisktsmystiskt låter olyckan i Manfred komma som ett 
hemlighetsfullt ödes slag, som straffar den oskyldiga för den skyl» 
dige eller den skyldige i den oskyldiga, så synes i Parken olyckan 
mera realistiskt ha sin rot i slottsherrens sjålviska hårdhet («den 
hårda kraften, som för till bragder — eller till fördårv»), som håne 
synslöst brukar och törbrukar och kastar bort det, som offrar sig åt 
honom. I denna sjålviskhet kunna vi tvivelsutan våga se slåktskap 
med den verklige Byron, det verkliga livets, ej diktens, men i bot» 
göringen och ångern såsom djupa, årliga, bestående, ej endast såsom 
intermittenta ståmningar med inslag av koketteri, kunna vi blott se 
Fröding sjålv. 

Det torde emellertid ej vara omöjligt att ur Byrons diktning 
framleta ett moment, som tvivelsutan kan tåla att sammanstållas med 
kårleksmotivet i Parken. Vi veta, att Byron under omkring ett års 
tid (1807—08) nåstan konsekvent i Cambridge lyste med sin fråne 
varo och i stållet med all makt kastade sig in i ett vilt nöjesliv, 
varvid han flackade mellan London, Brighton och Newstead. Det 
var då, som en till page förklådd flicka skall ha åtföljt honom på hans 
vilda strövtåg. Hans liv under denna tid, möjligen åven tidigare, 
tros ha åven omfattat åtskilliga kårleksförbindelser. Detta tyckes 
bestyrkas av Don Juan, XII. 17, dår han skryter över sina frams 
gångar i ungdomen, och av XVI, 61, som uppenbarligen håntyder 
på ett lantligt kårleksåventyr, vilket fått en tragisk upplösning, och 
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varav minnet år honom en plåga, en historia om blind hångivenhet 
å ena sidan och svek å den andra: 


There was å country girl in å close cap 

And scarlet cloak (I hate the sigbt to see, since — 
Since — since — in youth, I had the sad mishap — 
But luckily I have paid few parish fees since): 
That scarlet cloak, alas! unclosed with rigour, 
Presents the problem of å double figure. 


Hårmed böra sammanstållas dikterna To My Son (hos Moore 
dat. 1807) och FarewelllIfever fondest prayer samt Bright 
be the place of thy soul (bågge dat. 1808). Den första tyder 
visserligen genom dateringen på att kårleksförhållandet måste ha 
bestått senast under 1805—06, kanske tidigare, men detta betyder 
för vår undersökning ingenting. Likaså år det för oss av ingen 
betydelse, huruvida de två andra dikterna åro ågnade minnet av 
samma kvinna, som omnåmnes i «To My Son». Det år blott innes 
hållet och stimningen, som åro av vikt. Den första visar, att ett 
hemligt kårleksförhållande existerat, varav frukten blivit en son, att 
modern (Helen) år död, samt att ålskaren finner sig ha mycket att 
förebrå sig för det öde, som blev hennes. Hans omvårdnad av 
sonen skall vinna honom moderns förlåtelse. Det utsåges uttrycke 
ligen, att ålskaren vid tiden för förhållandets existens var mycket 
ung och sorglös («Although so young thy heedless sire»). Modern 
har dött kort tid efter barnets födelse («And thou hast known å 
stranger's breast»). Ett oåkta barns sorgliga öde antydes: «Derision 
sneers upon thy birth, And yields thee scarce a name on earth.» Men 
fadern skall för moderns skull trotsa vårldens dom: «Why, let the 
world unfeeling frown, Must I fond Nature's claim disown?» Ine 
ledningsstrofen ger oss en idé om den unga kvinnans yttre drag: 


Those flaxen locks, those eyes of blue, 
Bright as thy mother's in their hue; 
Those rosy lips, whose dimples play 
And smile to steal the heart away, 
Recall a scene of former joy, 

And touch thy father's heart, my boy! 
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Dikten «Farewell! If ever . . .» ger ett verkligt gripande uttryck 
åt ålskarens samvetskval över den olycka, som genom honom tråffat 


den ålskade: 


Farewell! If ever fondest prayer 

For other's weal avail'd on high, 

Mine will not all be lost in air, 

But waft thy name beyond the sky. 

"T were vain to speak, to weep, to sigh: 
Oh! more than tears of blood can tell, 
When wrung from guilt's expiring eye, 
Are in that word: Farewell! — Farewell! 


These lips are mute, these lips are dry; 
But in my breast and in my brain, 
Awake the pangs that pass not by, 

The thought that ne'er shall sleep again. 
My soul nor deigns nor dares complain, 
Though grief and passion there rebel: 

I only know we loved in vain — 

I only feel — Farewell] — Farewell! 


Den skuldkånsla, som hår förhårskar, år både till ursprung och 
uttryck nårbeslåktad med slottsherrens i Parken. 
I den tredje hår ovan omnåmnda dikten betonas som i Parken 


den dödas ålsklighet: 


Bright be the place of thy soul 
No lovelier spirit than thine 

E'er burst from its mortal control 
In the orbs of the blessed to shine. 


On earth thou wert all but divine, 
As thy soul shall immortally be; 


==» mm es 5 am am =m mg mm 


Ses Astartemotivet mot bakgrunden av denna eller dessa verke 
liga eller icke verkliga upplevelser, får åven detta kanske ett i viss 
mån reellt, ur Byrons liv håmtat underlag. Skuldkånslan kan ha 
gållt något verkligt upplevat, en svår försyndelse mot ett en gång 
ålskat föremål och fritt utnyttjats i dikten. 

Då det vål tryggt kan förutsåttas, att Fröding kånt dessa Byrone 
ska dikter, kan han ur dessa ha håmtat sjålva det schematiska 
urmotivet till den skuld, som han i Parken pålågger sin slottsherre. 
Om ånnu ett sannolikt inverkande motiv skola vi nu tala. 
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Dr. Landquist förklarar statyscenen i ståimning och innebörd 
alldeles oförenlig med kårlekshistorien. Jag kånner mig icke över 
tygad om att så år fallet. För mig år det tvårtom så, att avdelnin- 
garna V—IX (X) alla stå i organiskt sammanhang och alla handla om 
«den hårda kraften» och dess bildstormargång under ungdomens 
låttsinniga yra. Statyscenen ståller så att såga gårningsmannen öga 
mot öga med sitt offer. Den skall våcka ett slumrande samvete till 
ånger och bot. Den ger en sinnligt påtaglig parallell till vad slottse 
herren förbrutit i sitt hjårta. Slottsherren bår, heter det hår, «en 
motbild med desamma dragen i hjårtats park, som långe vuxit vild, 
och åven den år glömd och sönderslagen». Han hade av den ålskade 
gjort sig en bild i sitt hjårta, och den har stått för honom som 
skönhetens urbild, tills han en dag slog sönder den förbittrat. Det 
år som en skulptör, som slår sönder sitt eget verk. Vilka orsaker 
kunna tånkas till en sådan handling av konstnåren? Han kan vara 
missnöjd med sitt verk och anse det förklena hans konstnårsåra, ty 
han har brottats i oåndlighet med formen utan att lyckas få bukt 
med den och realisera sina intentioner. Detta fall föreligger ej hår, 
ty bilden var ju skönhetens motbild. Men det kan ock ha skett en 
omsvångning i hans uppfattning, så att han kommer att förakta sitt 
föregående verk. Han kånner sin tidigare produktion som en 
black om foten, han vill utplåna allt, som påminner dårom, och 
befria sig dårifrån som från en odråglig börda och så börja på 
ny bog. 

Så kan det åven gå med ett kårleksförhållande. Det kan bli 
ett svårt hinder, sårskilt om kvinnan hör till en lågre kast socialt 
taget. Mannen kånner det en vacker dag som ett band, en tyngd, 
ty livet lockar med nya, stora, bedårande möjligheter. Då måste 
bandet slitas till varje pris. Och just dårför att mannen ånnu ålskar 
och kånner, hur svag han år, hur lått besegrad, måste detta ske 
brutalt, om det skall kunna ske alls. Dår ha vi innebörden i orden 
(IX: 4): «Ett lyckligt barn jag krossat utan skoning, en fattig öd. 
mjuk glådje har jag rövat.» Alskarinnan har Övergivits på ett brutalt 
och svekfullt sått av ålskaren, som i henne ser ett hinder för sina 
planer, vilka de nu åro, men ej upphört att ålska henne och dårför 
kånner, att han måste göra sig hård. 

Når Fröding, april 1891, sånder Mauritz Hellberg Friederike 
Brions visor, uttalar han sig om «Sesenheimidyllen» på ett sått, 
som osökt leder tanken till kårleksepisoden i Parken. Hans ord 
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synas mig absolut skånka oss nyckeln till gåtan, hur han menat, att 
denna episod skulle uppfattas: 

«Goethes skildring av sin prestgårdskårlek har alltid gjort ett 
sållsamt intryck på mig. Jag tycker, att man knappt bland hans 
diktade kvinnogestalter kan finna något så ålskvårt «anmuthig» som 
denna, och det förefaller mig, som hon varit mer för honom, ån 
han velat erkånna. Den plötsliga brytningen kommer så omotiverat, 
att man blir flat. Hade han funnit, att hon var för obetyde 
lig och tarvlig — en vanlig lantlolla —. och trodde han, att hon 
snart skulle trösta sig med någon av de trevliga Elsassiska grannarna? 
Den djupa och innerligt vemodiga ånger, som så ofta bryter fram i 
hans dikter, talar emot detta. Jag tror, att hon var honom dyrbarare 
ån någon annan, och att han icke blott offrat henne utan åven en 
del av sig sjålv för sin årelystnads skull. Hon hade ett 
omöjligt tillnamn och omöjliga slåktingar, vilka skulle gjort honom 
sjålv löjlig och omöjlig, vart han kom. Och att hon sjålv tagit saken 
på allvar, år såkert. Hon gråmde sig till döds.» 

Att «Sesenheimidyllen» kan hava föresvåvat Frödings fantasi vid 
utformandet av sjålva urmotivet till kårleksepisoden i Parken, synes 
mig mycket sannolikt. (Mårk, att åven i «visorna» dansen går kring 
eken!) Emellertid år det ju så uppenbart, att det ej ens behöver 
någon motivering, att Goethe ej kan ha varit urbilden för slottse 
herren.  Redan hans underbara, av Fröding sjålv betonade sjålse 
sundhet och andliga spånstighet gör ett sådant antagande ohållbart. 
Och de yttre scenerierna och håndelserna åro ju fullkomligt oförs 
enliga med allt, vad man vet om Goethe och hans upplevelser. Det 
år den kasuistiska moralen för kårleksförbindelser, som år Goethesk, 
det år allt Men sammanhanget år ytterst intressant: det år ånnu 
ett bevis för hur urpråglat «litterår» kårleksepisoden år. 

Emellertid upptråder ju Friederike i «Dichtung und Wahrheit» 
aldrig i någon dråkt eller situation, som svarar mot majfesten i 
Parken. Når Goethe ser henne första gången, år hon klådd i den 
elsassiska nationaldråkten, som alldeles ej svarar mot beskrivningen 
i Parken, och någon dans ute i gröngråset. omnåmnes ej, fast vissers 
ligen dans då och då förekommer under den sållskapliga samvaron. 
Verkliga urmotivet till kårleksepisoden synes mig dårför, som förut 
sagt, vara till finnandes i Byrons halvförtåckta sjålvanklagelse i Don 
Juan XVI, det har nårmare preciserats till sin art och innebörd genom 
Byrons ovannåmnda smådikter, likheten med Friederikes öde och 


143 


Google 


SIGURD SEGERSTRÖM 


Goethes skuld har slagit Fröding, som redan haft sin uppfattning av 
detta fall klar, och de två motiven ha flutit samman, så mycket mer 
som de två flickfigurerna tecknats av sina skalder förvånande lika 
till både yttre och inre drag. 

I sammanhang med kårleksepisoden år det skål i att åter beröra 
det dunkla och mångtydiga ordet «sjönk» i: «hon öÖvergavs och 
sjönk och år ej mer» Landquist söker som bekant förklaringen 
dårtill i en viss situation i en av Walter Scotts romaner. 

Det finnes dock en mycket mera nårliggande förklaring till inne» 
börden av detta dunkla ord: den vore att söka i Så v, såv, susa, 
dår den antagligen Övergivna Ingalill «sjönk i sjön», «når sista vår stod 
grön», alltså sannolikt begick sjålvmord av sorg. Skada blott, att ordet 
då emellertid blir rått svårbegripligt, når det åven begagnas om samvetse 
friden. I första råckan vore «sjönk»=sjönk i djupet (sjön), i 
andra fallet år ju detta ej tånkbart. Vad som då vore det nårmast 
liggande begreppet, vore, att samvetsfriden vacklade och sjönk i dju 
pet (avgrunden). «Svåvning» år således hår i viss mån oundviklig. 
I alla håndelser föreligga ej grundade skål för att i ordet inlågga be 
tydelsen «sjunka moraliskt». Dåremot tala alla «inre» kriterier. 

Vi kunna förstå skålet till att uttrycket kommit att förbli så 
mångtydigt: slottsherren måste ju förutsåttas ha klart för sig den 
olyckliga flickans dödssått, det år i monologen nog för honom med 
en antydning, som för Övrigt genom sjålva sin dunkelhet verkar ånnu 
mer beklåimmande på låsaren. 

Såv, såv, susa år visserligen, så vitt man vet, av senare datum 
ån Parken. Dödsmotivet i den senare kan således ej vara upptaget 
ur den förra. Men det förefaller mig tvårtom, som om meotivets 
utformning i Såv, såv, susa låge rått nåra samma motiv i Parken. 
Frey Svenson har redan påpekat parallellen: «de kastade smuts i en 
lijas dagg» och «men det föll dammstoft i den klara droppen, och 
din förvissning, arma knopp, blev tidig!» Man kunde vål ock våga 
se ett sammanhang mellan: «det var, når sista vår stod grön» och 
«det var hår en kvåll, når maj stod grönast». I bågge fallen går 
som underström livets brutalitet, vilken i den årstid, då naturen står 
skönast och livet utvecklar sig rikast, måttar ett dråpslag mot en 
oskyldig lycka, mot det, «som våxer vackrast och lovar mest». Kons 
trastverkan år i bågge dikterna densamma, och dess gripande makt 
år av samma art. 

Man kunde ju ha en viss rått att tolka versen: «Hon skrek 
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som en vingskjuten and, når hon sjönk i sjön» så, att flickan av sinå 
fiender kastades i sjön och således drånktes av dessa, ej begick sjålvs 
mord. Den, som med fullt och orubbligt uppsåt kastar sig i för 
att förkorta ett liv, som blivit outhårdligt, skriker kanske ej ett så» 
dant förtvivlans skri; men vi få vål tolka det så, att i sista stund 
åndå kårleken till detta liv, som trots allt var så skönt, åter uppreste 
sig mot förintelsen? I alla håndelser tyda orden: 


De voro henne gramse vid Östanålid, 
det tog hon sig så illa vid etc. 


på att hon av månniskors ondska drevs till den förtvivlade gårningen. 
I strofen: 


De stucko en Öögonsten med tagg 
de kastade smuts i en liljas dagg 


år naturligtvis första versen lika litet som den andra att ta bokstav 
ligt. Bildvalet år troligen av bibliskt ursprung. Jfr. Höga visan 
2.2, Josua bok 23. 12-13 och 4£e Mosebok 33. 55. Att «bliva 
till törnen (resp. taggar) i edra ögon och taggar i (resp. gissel på) 
edra sidor» innebår dår lidanden och svårigheter, skada och fördårv 
i allmånhet. Hår ha vi dårför att tånka oss lumpna och lågsinnade 
månniskors gemenhet och råhet, som grumlar en oskyldig och ren 
ungmös förut klara sjål. De ha, liksom slottsherren i Parken, också 
de rövat en fattig ödmjuk glådje, kanske genom gemena lögner om 
den, hon ålskade, för att draga henne från honom, kanske om henne 
sjålv för att skilja honom från henne. Hårom låmnas vi i okunnige 
het, ty vi få ju förestålla oss det så, att det år blott svaga andes 
viskningar 1 såven, frågor och svar, som skalden hör, men ibland 
dö de bort, och det år endast ofullstindigt uppfattade brottstycken, 
som nå fram. På det såttet blir liksom i Parken en slöja bredd 
över Øickans slut. Men hår liksom dår år det en klar, ren, oskuldss 
full sjåls glådje, som grumlas genom månniskors ondska, och sorgen 
blir dess arvedel. Det framgår då hårav åven parallellen: «de stucko 

en ögonsten med tagg» och «törne finns tillreds at våcka tårar». 
Det torde alltså vara tydligt, att diktaren från Parken återupp» 
tagit dessa detaljer och utnyttjat dem i den till tiden senare dikten. 
Dessa detaljer åro emellertid av en så betydelsefull innebörd, att 
grundståmningen i de två dikterna blir djupast sett likartad. Då 
10 — Edda. XX. 1923 ig 
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parallellismen år genomförd i så hög grad, föreligger det en verkligt 
stark sannolikhet för att Fröding, redan når han diktade Parken, 
tånkte sig den olyckligas död på samma sått som i «Såv, såv susa». 
För ett folkets barn ligger ett sådant dödssått givetvis nåra. Så för 
kortar t. ex. Nils i Mordet i Vindfallsången sitt liv. Aven i En 
strandvisa tolkar skalden böljornas lockande och dragande makt. 

Landquist såger i sin monografi rörande slottsherrens inhysande 
av sin ålskarinna i paviljongen i Parken: «Även en rik feodalherre 
torde i allmånhet funnit en dylik extraordinår apparat kostsam, övere 
flödig och onödigt utmanande åven på hans tid förefintliga sedliga 
fördomar. Vad år upphovet till denna Frödings fantasi?» För det 
första anser jag det alldeles orimligt, att Fröding över huvud taget 
skulle ha åsyftat att teckna en feodalherre i ordets egentliga mening. 
Slottsherrens tankeliv år dårtill alldeles för modernt. Man kan absolut 
ej tånka sig honom existera tidigare ån vid den begynnande romane 
tikens tid. Men det skall villigt medges, att vid de flesta tidpunkter 
slottsherrens handlingssått ej skulle ha undgått att schockera. Detta 
var emellertid alls icke fallet bland de högsta kretsarna under den 
s. k. regenttiden i England, alltså vid den tidpunkt, då Byron faktiskt 
hyste en «odalisk» hos sig på Newstead. Både Jeaffreson och Brandes, 
som Fröding låst, skildra den dåtida sedeslösheten och «toleransen» 
inom de tongivande kretsarna — och vad «folket» tyckte, kunde 
man såtta sig Överl — i grella fårger. Det var en tid, faktiskt ånnu 
mer sedligt förråad ån the Restoration. Slottsherrens handling hade 
på Byrons tid varit fullt tidstypisk, på sin höjd pikant. På mig gör 
den intryck att vara ett individualiserande drag, tillkommet just 
dårför, att Byrons blod flyter i slottsherrens ådror. Tånker man sig 
saken så, blir motiveringen av slottsherrens handling ej långre lång» 
sökt utan har till och med sin motsvarighet i verkligheten. 

Hela sceneriet i dikten synes mig avgjort kunna gålla åven för «Eng: 
lish Landscape Gardening.» Samtliga de viktigaste och mest typiska 
attributen finnas dår: slottet, blomstersångarna dår framför, fontånen, 
den lummiga, naturens frihet efterbildande parken, slingrande vågar, 
den nåckrosprydda svandammen, brustna kolonner, urnor eller statyer, 
vånskapstempel och lummiga bosqueter för olyckliga ålskande och 
en slingrande båck, som hår och dår bildar ett vattenfall eller vidgar 
sig till en sjö. «Den engelska (1700stals) parken år ett heroiskt 
försök att göra den döda naturen delaktig av månniskans sentimene 
tala svårmeri. — — — Den år ej ett stålle för fest och prakt. — — — 
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Den år en plats, dit man smyger sig allena för att få vara ostörd 
med naturen. Och dårför skall den rymma allt, som kan ge nåring 
åt den enslige vandrarens svårmerier» — — — (Martin Lamm i 
«Johan Gabriel Oxenstierna».) 

Vegetationen i Parken år av intresse för avgörandet av diktens 
lokalisering. Vi vilja kasta en blick på det våxtliv, Fröding skånkt 
sin park. Man konstaterar genast, att denna park ej kan vara belågen 
på någon mycket nordlig breddgrad. Men talet om «hundra tropiskt 
åttestolta frånder» och «symfoni av doft från alla lånder» undere 
stryker detta ytterligare. Vi få nåmligen komma ihåg, att det ej år 
fråga om våxter i drivhus utan om våxter på kalljord. En sådan 
trådgårdsvegetation förutsåtter redan i och för sig ett milt klimat. 
Men nu utsåges dårjåmte, att hyacinten, rosen, violen och tulpanen 
samt magnolian och kastanjen blomma. Samtliga dessa åro tidiga 
vårvåxter, som blomma i maj-juni, kastanjen t. 0. m. i april. De 
många tropiska eller utlåndska rariteterna blomma också, eftersom 
dår finns «en symfoni av doft från alla lånder». Alltså torde 
det ej vara för djårvt att påstå, att det klimat, dår dylika våxter 
blomma under vår eller försommar på kalljord, år ett mildare 
klimat ån vårt, ej ens Skånes undantaget. Ett sådant klimat har 
dåremot som bekant England. 

Då vegetationen låmnar bevis för att scenen ej kan vara förlagd 
till Sverige, då den vidare år av den art, att den utan tvekan kan 
sågas förekomma i England, då dessutom de tecknade folksederna 
(majfesterna) åro engelska och parken över huvud taget företer den åldre 
engelska parkstilens attributer, synes det mig åven av dessa skål vara nöd» 
våndigt att förlågga diktens handling till England, sårskilt dess mellersta 
eller södra delar. Från klimatisk synpunkt föreligger intet hinder för att 
diktaren tåinkt sig scenen nårmare lokaliserad till Byrons Newstead 
Abbey i nårheten av Nottingham i Nottinghamshire i mellersta Eng: 
lands inre, på 53e breddgraden. Att Görlitz dårvid varit hans realis 
stiksa studieobjekt, kan naturligtvis ej förringa plausibiliteten hårav. 

Med ledning av de uppgifter, som i dikten låmnas om tråds 
och blommors blomningstid, kunna vi ock konstatera, att «handline 
gen» måste tånkas försiggå på våren eller försommaren, troligen slutet 
av maj eller början av juni, eftersom det angives, att kastanjen snart 
år utblommad («I blom står ån den våldiga kastanjen.» V: 1). Vi 
se följaktligen, att slottsherren tånkes återkomma till sitt slott och 
sin park vid samma tid på året, då hans ödesdigra kårleksförbindelse 
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tinkes ha tagit sin början, «då maj stod grönast». Man miårke, att 
grönskan redan år fullt utvecklad, ja, yppig! Allt sammansvårjer sig 
alltså för att göra minnet av ungdomsförvillelsen och kånslan av 
skuld levande genom rikedomen på associationer. 

Jag har nu framlagt de skål, som enligt min uppfattning tala för 
att Byron icke blott kunnat vara utan verkligen var förebilden för 
Parkens slottsherre och att Parken avsetts att ge en poetisk bild av 
Byrons Newstead Abbey, sådant det skildras i Don Juan, samt att 
Byron över huvud taget spelat för Frödings utveckling till skald en 
viktigare roll, ån man hittills velat anta. Jag får nu till slut övergå 
till att ytterligare framhåva ånnu en dikt av Byron, som synes mig 
ha varit den troligen avgörande orsaken till att Parkens avslutande 
partier fått den form, de ha. Denna år A. Fragment, en ofull- 
bordad dikt om döden, författad 1816 under vistelsen i Villa Diodati 
i Schweiz, enligt Moores uppgift. 

Å Fragment skulle, om denna dikt följts slaviskt, ha gett den 
allra följdriktigaste komplettering av den melankoliska tröstlöshetens 
gråståmning i Parken X. Denna avdelnings ståmning skulle nåmligen, 
konsekvent fullföljd, ha lett uti samma absoluta förtvivlan som i Vid 
myren, till samma förintelselångtan som dår och till en ohjålpligt 
pessimistisk förestållning om dödens innebörd som i Å Fragment: 
döden såsom antingen jagets förintelse eller såsom den gråfårgade 
Hades» och skugglivsvisionen hos Byronsmelankolikern. Derför var 
valet av Å Fragment fullt konsekvent såsom ståmningstroget komple» 
ment till X. Men når Parken slutligt redigerades, var Frödings all 
månna livsståmning och åskådning redan en våsentligt annan, som 
beståmt bröt sig mot den föregående, och som icke ville förintelsen 
eller underkastelsen under de upplösande krafterna. Nu borde han 
vål egentligen ha fullföljt arbetet och gett en fullståndigare utvecke 
ling åven av sitt nya sjålsliv med utgående från X, omsatt i diktens 
form sitt nya förhållande åven till livet, ungefår som han gjorde 
det troligtvis timligen samtidigt i En fattig munk och Den ryske 
anakoreten och senast ett år efteråt i Saul och David och låtit sin 
framstållning krönas av sitt försök till lösning av dödens gåta. Diks 
ten hade såmedelst fått en utformning och en problembehandling, 
mera ågnade att tillfredsstållla «den ganz diesseitigen modernen 
Menschen», åven hos Fröding sjålv. Denna kan givetvis absolut 
icke finna sig till råtta med en åskådning, som slår sig till ro med 
något slags Österlåndskt, buddaistiskt «nirvanatillstånd» redan i denna 
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tillvaro. Vi måste ta stållning till detta livs problem och lösa dem 
först och ej sitta med hånderna i skötet och vånta på döden. Detta 
var ju ock Frödings egen, tydligt uttalade uppfattning. Han kan 
dårför ej ha menat, att dikten skulle så uppfattas, utan har såkers 
ligen sjålv efteråt konstaterat, att det fanns en lucka i densamma. 
Det år vål dårför, som han i Ostentativt upptrådande karakteriserar 
Parken såsom «en rått kortfattad och föga betydande samling stanzer». 
Hårvidlag år ju onekligen termen «kortfattad» ett relativt begrepp. 
«Kortfattad» år en dikt på 48 strofer vål icke i och för sig, men 
den blir det, sedd i relation till de idéer, åt vilka den skulle ge ute 
tryck, och genom oemotsvarigheten mellan uppgiften och utförandet. 
Den år för kortfattad dårför, att Öövertygande motivering saknas för 
dess i sista avdelningarna föråndrade allmånståimning. Når Fröding 
skrev Parken, hade han varit «för nyss i dödens skugga», och döds 
motivet kom att spela en alltför dominerande roll, som han efteråt 
ogillade, bland annat dårför att han kanske fann detta vara ett 
koketter: med dödstanken. Eller ock sammanhånger dödsmotivets 
dominerande stållning och den dårur följande språngvisa framståll 
ningen med diktens ursprungliga anlåggning som «en stilövning i 
Byroniserande stil». 
 Ståmning och tankar i Parken X ha sin tydliga motsvarighet i 
Å Fragment. Om jag ock kunde, såger Byron, följa min levnads 
flod tillbaka till kållan, så skulle jag åndå ej vilja åter gå uppför time 
marnas ström mellan deras ödsliga strånder av vissnade 
blommor — slottsherren i X skulle såkerligen tånka på samma 
sått I) — utan bjuda den att flyta som nu vidare — tills den glider 
ut i det namnlösa tidernas hav (tides<tide=tid; tidvatten). 
Bilden påminner om Parken XI, dår floden stilla flyter ut 1 havet, 
som tydligen på grund av sammanhanget med XII dår står liktydigt 
med alltet och uppgåendet 1 alltet («föralltelsen») genom döden. 
Denna menar åven Byron med «the nameless tides» ty han fortsåtter 
omedelbart med frågan: 
What is this Death? — å quiet of the heart? 
The whole of that of which we are å part? 
For life is but å vision — what I see 
Of all which lives alone is life to me — — — 
År döden alltså blott ro för hjårtat — och ingenting dårefter, 
eller år den helheten, varav vi levande blott åro en del? Ty livet 
år för mig blott, vad jag ser, och dårför; 
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— — — the absent are the dead 
Who haunt us from tranquillity, and spread 
Å dreary shroud around us, and invest 
With sad remembrances our hours of rest. 


Om döden kan jag alltså med mitt ofullkomliga förnimmande 
intet veta. De döda åro «the absent», de för tanken och förnime 
mandet oåtkomliga, den eviga, olösta gåtan, som, såsom oåndligs 
hetens bud i Parken X, viskar skråck och ångest till oss, breder 
likrumsdager över livet och till och med förbittrar vilans ögonblick 
för oss. De döda åro, fortsåtter Byron, ohjålpligt borta för oss, ty de 
åro «kalla» och kunna aldrig mer bli, såsom vi skådade dem, de åro 
föråndrade och utan (något, som kunde skånka dem) glådje; ja, om 
också de aldrig förgåtna icke glömma allt, så år deras och vårt för 
hållande lika tröstlöst ohjålpligt, då de åro sålunda avskilda från 
oss, vare sig den djupa skiljevåggen består av jord eller hav; det 
kan vara bågge delarna, men en dag måste skilsmåssan åndas «in 
the dark union of insensate dust». 

Så tröstlös år döden, och lika tröstlöst år livet genom denna 
slutmålets tröstlöshet. Vad jag kan hoppas på, år blott den dystra för 
eningen av medvetss och kånslolöst stoft. 

Äro, frågar han vidare, underjordens bebyggare blott med var» 
andra blandade millioner, som upplösts til jordens mull, tusen åldrars 
aska kringspridd, varhelst månniskan trampat eller skall trampa? Eller 
bo dei sina tysta ståder var och en i sin slutna, förbindelselösa 
(incommunicative) cell? Eller hava de sitt eget språk och en för 
nimmelse av våsende utan livsanda (a sense of breathless being), 
dunkel och dock måktig (intense) som midnattsensamheten? — O 
jord! Var åro de hådangångna, och varför föddes de? De döda 
åro de, som verkligen besitta dig [thy inheritors < inherit, åldre 
betyd. «åga». Jfr. bibelns: his seed shall inherit the earth. (Ps. 
25. 13) och: O God, thou shalt inherit all nations. (Ps. 82. s)] 
och vi blott bubblor på din yta, och nyckeln till din djupa gåta 
år 1 graven, den ebenholzsvarta portalen till ditt befolkade inre. 

Finns det då någon mening alls 1 att vi födas hit för att lida 
och våndas för gåtorna, då åndå i båsta fall slutet på visan blir ett 
slags vegetativt dunkelt medvetenhetstillståind? Aven om döden år 
«föralltelse», så år ju intet vunnet dårmed. I denna Hadesstimning 
av likgrå tröstlöshet har melankolikern Byron hår råkat in, och dåri 
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borde åven slottsherren i Parken X ha hamnat — om han icke hade 
vikit in på en annan våg! 

I jordens befolkade innandömen ville jag, sjunger Byron, vandra 
i anden och skåda våra elementer upplösta i aldrig förtalda ting och 
pejla dolda unders djup och utforska det sanna våsendet hos store 
andar, som nu ej mer åro till. — Vi ana, att den lösning, han våntar 
sig av gåtan, år den, att åven jordens störste åro blott en handfull 
stoft . .. 

Vad vi i Parken finna av med denna dikt likartade moment, år 
den melankoliska gråståmningen eller likrumsdagern, genombruten 
av skråcks och ångestkånslornas skråmselviskningar inför oåndlig» 
hetens skumma, olösliga gåtor. Se vi in i dem, slår blott mörker 
emot oss, mörker, «som ej görs ljust av någon tankes bloss». Då 
våljer slottsherren en annan våg. Den i havet utglidande flodens 
motiv tas visserligen upp men ej lingre i melankolins tecken utan 
omlagt i den anda, som i det föregående sagts. Dödens motiv tas 
ock upp, men betecknande nog endast följande partier i XII: Or 
have they their own language? and åa sense of breathe 
less being? som blir till: Ar det en hålsning sånd av mina 
fåder — fastin de multna under sammetsvecken — och bliva stoft 
emellan fyra bråder — ha de ett våsen, kunna de ge tecken? 
Byron såger ej, att de döda kunna meddela sig med de levande, 
endast att de kanske åndå ha ett språk och ett dunkelt, om ock 
på samma gång «intense sense of breathless being». Fröding gör ej 
dessa restriktioner, han antager tydligen något slags sjålens «materie 
alitet», så att de dödas sjålar kunna påverka våra organ materiellt, 
i enlighet med svedenborgsk eller spiritistisk låra. — The key of 
thy profundity is in the grave: the dead are thy inheritors, 
and we but bubbles on thy surface. «The Farth» år alltså vårt 
slutmål, i graven (döden) ligger nyckeln till gåtans lösning förborgad: 
En hemlighets hieroglyf år döden. — — thy peopled cave, 
Where I would walk in spirit ..., And fathom hidden 
wonders: jag vill ha ljus, jag måste söka klarhet! Vi 
ana, att den lösning, Fröding våntar sig av gåtan, år av annan art, 
ån den, som melankolikern i Byrons dikt skulle finna, om hans ande 
finge tillåtelse att öppna den slutna porten till dödens rike. 

Boken år vål den samtidiga dikt av Fröding, som, på samma 
gång den liksom Å Fragment behandlar de olösliga gåtor, inför vilka vi 
månniskor stå evigt undrande och grubblande, åven tråffar nårmast 
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dess hopplöshetsstimning inför desamma. Och med byronsk bitter» 
het låter hår diktaren firmamentet vara en uppslagen bok, som inne 
håller lösningen till alla gåtor, svaret på alla frågor och balsam för 
vår sorg — och sårtid — det står oss fritt att låsa — — men språket 
år oss okånt. Denna bittra ironi, denna kattens lek med råttan har 
Fröding utan tvivel lårt av Byron. 

Det år visserligen enligt Frödings egen uppgifti Ostentativt 
upptrådande så, att han «i hast sammanrafsade» dikten Parken 
sommaren 1890. Men för det första har man svårt att i desss ståtø 
liga och i allmånhet vål utmejslade strofer se något plötsligt koncie 
pierat och utfört hastverk. Det år ju möjligt, att de rått fort ut» 
arbetades under sommaren 1890, men man vill gårna tånka sig, att 
den slutliga redaktionen föregåtts av rått omfattande förarbeten, som 
ju då måste ha tillhört en tidigare del av året. Vidare får man av 
den alltigenom korrekta teckningen av vegetationen och sårskilt 
blomningen det intrycket, att diktaren åtminstone hårutinnan haft att 
bygga på autopsi. Man får dårför tånka sig, att dikten koncipierades 
under den årstid, den skildrar, alltså i maj eller i förra delen av juni, 
att låsningen av Byron och Jeaffreson föregått konceptionen, och att 
det slutliga, definitiva utarbetandet skedde under den egentliga some 
maren, efter hemkomsten, enligt Frödings egen uppgift. Då Fröding 
ju vid denna tid åter var sjuk, år det ju ock troligt, att han ej just 
då skulle ha varit vid tillråcklig vigör för att utarbeta från grunden 
ett så omfattande motiv som Parken. Tankeinnehållet torde också 
ha så småningom mognat förut, innan det definitivt nedskrevs i dikte 
form. Detta år nåmligen, såsom jag sökt visa, av sådan vikt för 
Frödings kommande utveckling, att det betecknar de första ansatserna 
till en ny livsåskådning. Sådant behöver lång tid för att mogna. 


Sigurd Segerström. 
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DE CENTRALA AVENTYREN I «LYCKSALIG: 
HETENS 0». 


Inledning. 


ndra och tredje åventyren i Atterboms sagospel «Lycksalig- 

hetens ö» handla om jordsonen Astolfs liv hos skönhetsdrotte 
ningen de trehundra år han drömmer bort i hennes rjke. I dessa åventyr 
målas således sjålva önskelandet, den lyckliga ön. Men i dem våne 
der sig också handlingen på sina hakar. Det visar sig i dem, att 
den esteticism, som skalden synes hylla i enlighet med romantikens 
ledande idéer, ytligt fattade — den kritiserar han i sjålva verket 
från en högre synpunkt på samma gång han råddar «strålen» dåri, 
skönhetshånförelsen, som 1 djupaste mening år mer ån beriåttigad, 
år romantikens patos och sjål. 

Efterföljande blad skola söka stålla detta för låsarens Ögon i 
dess konkreta förlopp. De två åventyren skola upprullas i sin bredd. 
Innan de börja, har den kunglige hjålteynglingen på Våstanvindens 
armar burits bort från sitt fattiga vinterland mot den drömda sköns 
hetsön och den drömda skönhetsdrottningen. Hans sjål tonar ej 
långre som förut i osågligt elegisk trånad. Når i den glada more 
gonen Zefyr lyfter upp honom, jublar denna sjål för första gången 
segerviss i hoppets durskala, i spåndaste förvåntan inför det oerhörda. 

Och man fåster ånnu knappast tillbörligt avseende vid betydel 
sen av den epilogartade scen, som visar oss den Övergivna Svanvits 
sorg i hennes jungfrubur och redan innebår diktarens kritik över 
Astolfs flykt från verkligheten. Denna Svanvits enda scen på ett 
liksom avsides rum i sagospelet — epilogartad, ty av hennes liv se 
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vi endast epilogen; når Astolf år borta, år livet också borta för 
henne — den scenen, liknande en svårmodig grå höstdag, då allt 
snart skall «domna blott, domna» står midt emellan Astolfs och Zee 
fyrs strålande soluppgångsflykt i det föregående och det fullkomligt 
blåndande fésceneri på Lycksalighetens ö, vartill förhånget nu i 
nåsta åventyr skall lyftas. 


Andra åventyret: Kårleken. 


I. Nymferna vid ungdomens kålla. 


Diktens och drömmens «sommargröna 6», «solbeglånst» under 
palmerna, fylld med praktpalats, befolkad av genier, skåde 
platsen för en skönhetss och kårlekslycka, som år intet mindre ån 
den ideala lyckan sjålv — dit för oss sagospelets andra åventyr. 
«Experimentet att låta en dödlig leva i en ostörd, hela hans varelse 
fyllande sållhet» såger Gustaf Ljunggren, «år i dikten utfördt.» 

Det år det muntraste av sagospelets fem åventyr, fylldt av feste 
lig upprymdhet, av poesiens finaste låtta champagnerus. En févårld 
öppnar sig, brokig som en Öösterlåndsk saga, med bestimda Ööstere 
låndska fantasidrag men dårunder av ganska våsterlåndskt lynne. 
Festlig år det ord som båst passar in på hela denna mål 
ning av det utomordentliga, av sjålva motsatsen till jordisk grå vare 
dag. Den omfattar ett knappt dygn, men vilket dygn! Morgone 
skenet över dess början, nymfernas upptrådande vid odödlighetens 
kålla, inviger festdagen; redan att nymfernas dialog utbytt skåde 
spelets vardagstal, blankversen, mot en högstimd, en konstrikt 
rimflåtad daktylisk vårs, betonar det nya, det utomordent 
liga. Fortsåttningen skildrar den fest Felicia ger för de fråmmande 
féerna, dår Astolf så ovåntadt står fram och vinner Felicias kårlek. 
Aftonen stegrar ståmningen till yster fröjd hos alla men hos de åls 
skande till rus, till extas, purpuraftonens och månskensnattens rent 
ojåmförliga extas. En jubelsymfoni av fårger och dofter, av «klang 
och månglans» berusar, övervåldigar. Just detta åventyr av ÅAtters 
boms stora sagospel ger sålunda med typisk styrka nyromantikens 
karaktår av fest för ögon, öÖron och alla sinnen, dess fröjd över att 
låta alla sinnen blomma fram i poesien. Men det år fest för hjårtat 
åven, för den ömhet, som år djupare ån aftonrodnaden, finstimdare 
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ån månstrålen, och fantasmagorien visar sig som skimmerdråkten 
omkring en sjålfullhet, dår man förnimmer diktens kårna av ren 
idealism. 


«Morgonens första solsken». ligger över första scenen på Lycke 
salighetens 6. Detta ståmningsanslag år åven sinnebildligt: nu böre 
jar sagan, Astolfs och Felicias kårlekssaga; och Felicias tårnor same 
las vid Ungdomens kålla, som de göra varje morgon för att ur sina 
guldinlagda kristallpokaler dricka ny ungdom och hylla kållan och 
sitt sköna liv. Ja, deras minne flyger tillbaka till deras egen begyn- 
nelse, till den mytiska morgonstund för långe sedan, då de liksom 
vaknat upp till sin tillvaro på denna plats. Sin drottning Felicia 
hade de funnit midt ibland sig, midt 1 prakten på Lycksalige 
hetens 6: | 

Hastigt det glesnade floret drogs av, 
toner i korsande riktningar klungo, 
parken stod fram ur ett skimrande hav, 
himlen sin anblick åt blommorna gav, 
fåglarna sjöngo och kållorna sprungo. 


Varifrån hade Felicia kommit och våckt dem till medvetande och 
spelande daggfrisk morgon? Den stjårniga natten hade hon varit 
allena; nu skulle hon och de leva dagens solskensliv tillsamman. 
Ur en översinnlig tillvaro, en obruten enhet hade hon stigit ner och 
hår skapat sin sköna sinnevårld. Hon hade skånkt tårnorna deras 
verktyg. Laura fick «griffeln av renaste guld», poesiens och mins 
nets; den stadiga Ervina fick vinkelmåttet; Cecilia, den ljuva, har» 
pan; Niobe måjseln, Lucinda pånseln och Theano lårde sig binda 
sin hårmande mask. Minst betydde vål dansens lilla sprittande tårna 
Naidion, men hårskarinnan gav henne — inte den sko att hoppa 
med, som systrarna skåmtsamt påstå och som de skratta åt, utan 
den klingande tamburinen . .. 

På detta vis införas Felicias tårnor. De söka åskådliggöra öns 
olika skönheter, Lucinda framhåller det måleriska, Ervina det arki 
tektoniska, Niobe det skulpturala och Cecilia de tusen vålljuden. 
Kommer dårtill att i hymnen till ungdomskållan varje nymf har en 
strof om sin konst, så visar sig genast, att de vid skönhetsdrottnine 
gens, vid skönhetens hov företråda de sköna konsterna. Det betos 
nas till och med en smula för regelrått och ångsligt. Men får man 
sålunda fullt besked om mnymfernas allegoriska uppgift, förbindes 
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under dialogens lopp denna så skickligt med just de månskliga lyn 
nesdrag, som samståmma med den, att alla dessa tårnor strax bliva 
levande figurer, bliva sig sjålva var och en på sitt sått. 

I scenens begynnelse vånta de sex tårnorna på den sjunde, på 
Laura, drottningens förtrogna. Hon måtte besinna något viktigt, 
mena de, eftersom hon dröjer. Man kan lågga mårke till detta lilla 
drag om Laura, som har siargåva och som just denna morgon, når 
Astolf skall komma, sannerligen har skål att se in i framtiden. Tår- 
norna glamma och utmåla öns ovannåmda olika slags hårligheter — 
trots enskilda sköna verser ånnu i omarbetningen nog långrandigt. 

Laura upptråder. Det ger den lilla dramatiska stöt, som alltid 
följer en ny person, hålst når denna år våntad och mer betydande 
ån de som vånta. Felicias nårmaste tårna kommer från hårskarin- 
nans slummerlåger. Hon skånker en rosig och betagen skildring av 
morgonens unga stråle, som drucket har lekt på den sovandes bes 
hag, och av gunstlingen — paradisfågeln på hennes barm ... det 
år atterbomskt yppig purpurpoesi av «det unga ljusets», «det unga 
livets» aurora. 

Och efter repliker, dår tårnornas olika kynne får relief, från den 
tanklösaste av dem Naidion till den kloka och djupa Laura, följer 
deras stora hymn till denna ungdomskilla, varur de dagligen dricka 
ny kraft till sina höga vårv. Laura börjar, dårpå kommer Cecilia. 
Man miårker vid flere tillfållen, att nåst Laura synes Cecilia stå skön» 
hetsdrottningen nårmast. Poesien får av Atterbom rangplatsen bland 
konsterna men sedan musiken, dessa de två andligaste utav dem, de 
som mest mystiskt innerligt synas ha vilat vid det skönas hjårta. 

Jag nåmde dialogens festligt daktyliska, konstrikt rimflåtade 
vers. Vanligen stiger den stolt som ett springvatten eller sjunker 
melodiskt tilbaka (som Schiller såger om distikonversen). Men i 
det fortlöpande talet hånde ock, att den tröttades och sviktade, att 
ett tråkigt «dår» insköts, att satsen tillkrånglades och rimmet — någon 
gång — blev krystadt. Man har hår typiska exempel på den svar 
gare atterbomska verskonstens mindre exakta prågel ån Stagnelius' 
eller Tegnérs ofelbara formklassicism. 

Nu, i hymnen samlas denna vers till en plastisk strof med nio 
rader (fem kvinnliga, fyra manliga utgångar) och får ny spånstighet. 
Var och en av nymferna såger sin strof — och dricker; slutligen 
falla de samtliga in i en körstrof av en smula olika typ (åttaradig 
med brusande kvinnliga utgångar utom i fjårde och åttonde). Ur 
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det föregåendes icke fullt så regelmåssigt skulpterade berggrund men 
av alldeles samma «massa» skjuter hymnpartiet fram likt ett stycke 
symmetriskt genomförd arkitektur, dår rimmen, tre och två, tre och 
två, båra upp som med de sköna armarna av karyatider — till dess 
körstrofen med sin samlade och orkestrala rimverkan blir avslutande 
krön. Man kan också såga, att det hela i arrangemanget, nymferna, 
som sjunga avmåtta strofer och dricka efter varje strof, verkar som 
en antik kulthandling, avvågd 1 ord och rörelse likt en dans. 

Det år dock endast formen, arrangemanget som kan kallas klas- 
siskt eller kanske nyklassiskt i Goethe-Schillers stil. Eljes år det en 
filosofiskt-poetisk hymn av atterbomsk romantik med mera svung 
och klangverkan ån omedelbar åskådlighet. Direkt för ögat kunna 
dessa strofer taga sig ut som ordmoln, men analysens kikare upp: 
löser dem snart 1 subtila tankebilder, som artistiskt balanseras i stro- 
ferna, och icke blott rytmens retoriska resurser, åven strofens inre 
plastik år tillvaratagen med en konst, större ån vad som strax synes. 
Vilken rytmisk energi t. ex. i dansnymfen Naidions strof, som föl- 
jer efter verserna om sång, skulptur och målning: 

Dock vad år bilden och ljudet och sången 
utan en blixt i en spelande blick? 

År icke rörelsen, år icke gången 

frålst ur de tröga, de reglande tvången, 
fågringen sjålv i sitt levande skick? 

Når i de ystra, de luftiga springen(!) 
dansen sig virvlande slingrar omkring, 


vågor! till flygande tavlor bevingen 
glådtigt den vida förtrollningens ring! 


Det år också jåmförelsevis åskådligt och strax gripbart. Man 
höre åven Ervinas strof, som verkningsfullt ger arkitekturens subli- 
mitet. Vi tånka strax på Kants låra,, att det icke år föremålen utan 
anden, vår egen sjålsstimning som år sublim och att kånslan av 
något sublimt åtföljes av håftig sinnesrörelse: 


Och når ur sjålen, som stjårnbloss ur natten, 
skapande andar slå ögonen opp, 

stårk deras vingar, du måktiga vatten, 

arv av den gömda, odödliga skatten, 

att de fullborda sitt glånsande lopp! 
Skyhögt, en bild utav himlen, sig vålve 
templet, dår anden sig skåda begår; 

och, vid sin anblick förvånad, han skålve 
saligt av skråck att så evig han år! 
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Man kunde ha trott att den spekulative poeten begagnat tillfål- 
let att åstadkomma ett högmetafysiskt poem, att genomgående såtta 
sin romantiska estetik om de olika konsterna på vers. Trots en- 
skildheter som denna om templet och anden, kan man ej såga 
att han gjort det utan stannat vid antydningar sådana de fallit sig, 
Om sjålvaste poesien, Lauras parti, heter det exempelvis blott att 
dagen kommit och med den klangen, sjålens fjåril har befriats, nu 
skall ungdomskållans vatten leka 1 sinnet och spritta i blodet. 
Kanske var det också båst, att skalden icke föll för en möjlig 
frestelse att dikta ett ur teoriens synpunkt noga genomfördt konst: 
stycke. Det år konstrikt genomfördt åndå — som poem — och det 
ligger åndå tankearbete, tankekultur bakom. Ja, med all sin kånslos 
intensitet år dikten delvis framgrubblad, och dess form, dess våndningar 
sakna ofta nödvåndighet, dårför åven åskådlighet. Men i att suggestivt 
antyda djupsinnigheter och subtiliteter år den icke desto mindre stark. 

Till slut en sak. Atterboms konst att individualisera, som år 
mårkligt avsevård inom den tidens psykologiska litteratur, framtråder 
också strax 1 de sju nymfernas dialog. Det sker icke blott så, att 
varje nymf visar böjelser, som hånga samman med hennes sårskilda 
konst, att det t. ex. år måleriets tårna Lucinda, som beundrar kill 
språngets eldglans. Men arkitekturens Ervina år stadig och nåstan 
tungfotad — når de springa, år det hon som håller på att snava — 
och hon visar sig pålitlig, trofast (hennes replik att vörda Felicias 
hemlighet om den dunkla modern). Naidion, dansens nymf, ter sig 
strax som ett ålskvårdt ögonblicksbarn, mindre sjålsligt betydande 
ån de andra; och rakt i motsats till Ervina visar hon en tanklös 
frågvishet om Felicias moder. Lik henne i ögonblickslynne och 
måhånda obetinksamhet men på ett högre andligt plan står — natur: 
ligtvis — scenkonstens kvickögda tårna, Theano, såsom dock isyns 
nerhet visar sig sedan; och om Lauras invigda klockhet få vi åt 
minstone en aning. 

Detta 1 dialogen. Men i dess mer lyriska partier och sårskildt 
i hymnen år det ej så. Nymferna tala vål dår var och en om 
sin sårskilda konst, men sin individuella röst ha de förlorat. 
Den lilla Naidion blir lika spekulativ som Laura. Når Atterboms 
för honom sjålv sympatiska personer låimna sagospelets löpande 
dialog och börja stiga i lyrikens rymder, hånder detta som regel. 
Deras olikheter försvinna, deras sång blir omedvetet den romantiska 
allsymfonien sjålv, och det år skaldens egen röst i dem allesamman. 
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2. Astolf på Lycksalighetens 6. 


Till låttare, mera vardaglig ton återgår dialogen med Astolfs 
och Zefyrs upptrådande på ön och återtager då åven blankversen. 

I Zefyrs kappa har Astolf burits osynlig genom luften mot 
Öster. Ararat nåmnes; Zefyr blåser naturligtvis mot öster, så att 
Lycksalighetens ö i Atterboms dikt snarast ligger åt detta våders 
streck. (Långre fram i dikten talas om «Atlantis», «de sållas öar», 
som bruka förlåggas i våster; men hår om någonsin har inbillningen 
rått till sin egen karta.) Det år livligt och lustigt, att Astolf nu vid 
framkomsten osynlig skråmmer bort nymferna med sina utbrott av 
otålig förtjusning. 

Nåvål — han år framme. «O rika syn av vårens eget land |» 
Ja, det år morgon och vårglådje över det som nu kommer, Zefyrs 
och Astolfs samspråk och sedan Zefyrs möte med sin broder Östan; 
till den lille våstanvindens glada håpnad befinnes denne ha smak 
för vackra flickor, så att de två i upprymd förtjusning tillsamman 
fara bort över trådtopparna. Vidare den från folkboken lånade men 
förtråffligt utförda scenen, då Astolf osynlig låter hissa sig upp i 
Spinarosas blomsterkorg och på det såttet kommer in i palatset — 
det år livsgladt, nåpet, oskyldigt muntert alltsamman, friskt som en 
vårmorgon. | 

Men framför allt den strömmande lyriken i Astolfs första möte 
med den natur på Lycksalighetens ö, som strax har sjål och hjårta 
för honom, den utvalde. Han stråcker armarna emot den: 


Tag mig då vånligt 
upp i ditt sköte, 
skånk mig en fristad, 
himmelska vårld! 
Glånsande azur, 
speglande dammar, 
glödande blommor, 
talande kållor, 
vinkande lunder, 
saliga fåglar, 

tagen mig alla vånligt emot! 


Och all naturen tonar till svar: 


Var oss vålkommen, 


långtande jordson, 
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klagande fråmling, 
vila dig nu! 

Som i din barndom, 
når du oss drömde, 
når ån din moders 
knå var din tron — 
vilja vi stråla, 

vilja vi leka, 

vilja vi språka, 

vilja vi sjunga 

åter, ja åter förtroligt med dig! 

Det år som tusen strålar och tusen röster från alla håll. Astolf 
förnimmer dessa «ljuvliga ljud liksom från spåda, nyss talföra tune 
gor» och förstår, att han hört tingens egna andar, vilka hår på 
Lycksalighetens ö möta fråmlingen ohöljdt och direkt. Så utvecklar 
skalden folkbokens enkla antydningar i den romantiska allbesjålning, 
som också poetiserar Schellings filosofi. Och Astolfs fantasi svarar med 
att personifiera: han ser den evige ynglingen Våren och dennes höga 
yppiga gemål Hösten, ser deras brudbådd, stickad av strålar på det 
gröna sammetet . . . Verser, fria från strofiska bojor, från rim och 
råknade raders tvång, uttala hans jublande befrielse från allt tryck, 
hans våsens oåndliga utvidgning — verser, fulla av vårgrönskans 
friskhet, av blommande lust och njutningsord, halvt dityramb, halvt 
kontemplation. Äkta atterbomskt, intråffar det sista sårdeles, då 
Astolf hår i denna sydlåndska yppighet plötsligt ser sin barndoms 
«kåra, förtroliga» tråd björken. Har man i minnet skaldens eget 
liv, förstår man detta sjålvbiografiska drag, kånner igen den lille Per 
Daniel Atterboms «ljusa björkar» hemma i Åsbo. 

Våren, personifierad som ung gud, omgiven av sin blomster: 
prakt och blåndande grönska, av vindars och vattens musik, år en 
ålsklingsfigur hos Tieck, återkommande i ett antal dikter. I en av 
dem «Gruss dem Frihling» hade Tieck brukat fria vers, om vilka 
de atterbomska på detta stålle kunna påminna: | 


Schwebt unter såuselnden Winden 
nieder der Gott, 

tausend Blumen bekrånzen sein Haupt, 
tausend Blumen umflechten 

sein blaues Gewand: er låchelt. 


Den «vårprakt», som Atterbom prisat hos Tieck, har såkert 
satt spår hos honom sjålv och utlöst en betryndad kånslighet redan i 
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hans ungdoms personifierande vår» och arabesklyrik. Atterbom 
lyckas blott båttre. Ty hur åkta och konstituerande Tiecks kånslig» 
het för de förfinade sinnesintrycken ån år i hans poetiska natur, 
råcker hans konstnårskraft blott undantagsvis till för att verkligt sug» 
gestivt gestalta dem. Långa ramsor av dylik tiecksk vers bli ett 
tröttande, sövande ordklingklang. Det kan ingalunda sågas t. ex. 
om Astolfs ostrofiska vårdityramb. 

Men Tieck har ju gjort en våsentlig insats i romantikens natur 
kånsla, skapat ståmningselement och motiv, som de andra i mycket 
rört sig med, åven stora, sjålvstindige skalder som Eichendorff och 
Atterbom. Så åven hår. 

Ljunggren påvisade Överensstimmelser mellan stållen i Tiecks 
«Prinz Zerbino» och stållen dår Atterbom utmålar Lycksalighetens 6. 
Tieck låter prinsens betjånt Nestor, vari skalden angrep upplysningss 
filistern, förirra sig till poesiens trådgård; dår förargas han över att 
naturen, liljør och tulpaner och andra blommor, skog, fåglar och 
slutligen sjålva himlens blå får liv och gåckar honom med sin fantasi» 
rusade lyrism — som ålvorna i Shakespeares Midsommarnattsdröm 
skulle kunna gåcka de plumpa dödliga. Just «poesiens trådgård» 
har givit några drag åt Atterboms utmålning; då Astolf återfinner 
sin barndoms björkar, år vål detta som nåmdes sjålvbiografiskt, men 
motivet ligger ju de romantiske skalderna nåra. Det finnes ock hos 
Tieck: 

Bald scheinen sie den Dingen wohl zu gleichen, 
die wir in friiher Kindheit schon gekannt. 


Detta år en bestimd detalj, men ur andra strofer kunna håmtas 
flera paralleler till Atterboms skildringar, dock, framför allt det 
hela, den underbara magiska trådgården, finns hos bågge diktarna.! 
Den har, som vi veta, funnits 1 vårldspoesien långt före dem, i Östers 
och våsterland, naivt utmålad som ljuvligheternas, njutningens och 
kårlekens Slaraffenland. Att den göres till poesiens trådgård, det 
skönas lycksalighetsö blir det egna för nyromantikerna Tieck och 
Atterbom. Hör nu dessa verser ur Prinz Zerbino: 


Betritt den Garten, grösre Wunder schauen 
holdselig ernst auf dich, o Wandrer, hin, 
gewalt'ge Lilien in der Luft, der lauen, 
und Töne wohnen in dem Kelche drin! 


! Om inflytandet från samma episod hos Tieck på Fosforosepilogen och Bloms 
morna, se Carl Santessons bok om Atterboms ungdomsdiktning. 
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Es singt, kaum wirst du selber dir vertrauen 

so Baum wie Blume fesselt deinen Sinn, 

die Farbe klingt, die Form ertönt, jedwede 

hat nach der Form und Farbe, Zung' und Rede. 


Was neidisch sonst der Götter Schluss getrennet, 
hat Göttin Phantasie allhier vereint etc. 


I sin skrift om Tieck och den romantiska diktens fårgkånsla har 
tysken Steinert med skål kallat detta stålle programmatiskt för hela 
romantikens «synåstesi». Klangen kånner sin fårg; fårg, doft och 
sång åro syskon; allt hör så tillsamman «in seliger Poesie», att var 
och en finner sig sjålv i vånnen. Så år det åven på Felicias 6. 
(Man frestas tillågga, att ju också Atterbom kunde «finna sig» sjålv 
en smula hos vånnen Tieck och det i viktigare ting ån spridda små 
drag. Vilken kånnare hör ej, att mycket av klangen i tieckska ot 
taver som de hår anförda har gått över i den typiska atterbomska 
stanzen? Men detta har visserligen ej att göra med Astolfs ankomst 
till ön, dår inga dylika stanzer åro för handen.) 

Tiecks poetiska trådgård gör på denna punkt i handlingen en 
insats, men kanske bör det uttryckligen påpekas, att svenskens be 
handling av sitt motiv i stort ingalunda år beroende dårav. Det 
svenska verket hade med visshet i allt våsentligt blivit detsamma 
åven om Prinz Zerbinos lilla episod ej funnits till. Det hade star» 
kare rötter ån så — 1 sin författares sjål som i hela tiden. Att fårg, 
klang o.s. v. sågas flyta samman i romantisk allförnimmelse, kunde 
ju sårdeles låmpligt förlåggas till poetiska sagovårldar av denna art; 
och att Tiecks och andra tyska romantikers idéer om en dylik s. k. audis 
tion colorée haft inflytande på Atterbom år mer ån troligt; det till+ 
hör den mest karakteristiska romantiska estetiken. Men precis till 
Prinz Zerbino behöver det icke återföras. 

Nu tillbaka till handlingen! Når Astolf efter sin våldsamma 
naturförtjusning, (enligt folkbokens anvisning) vilar sig något litet, 
framtråda hos Atterbom ett par av dessa naturvåsen, en dryad ur 
sin björk, en undin ur sin damm för att åskåda den fagre slumra 
ren. De uttala sin beundran, de söka kyssa honom men snava och 
åtskiljas föga vanligt. Det år nåpet, men det hör till de lån, som 
för vår tids åskådning stå åtminstone på grånsen till det otillåtna. 
Som jag i en åldre atterbomsstudie i förbigående påpekat, återgår 
situationen till den scen hos Oehlenschlåger, vari två «Bjergpiger» 


162 


Google 


DE CENTRALA AVENTYREN I «LYCKSALIGHETENS Ö» 


luta sig över den sovande Aladdin, prisa hans skönhet och kyssa 
honom; sjålva den daktyliska versen har fått följa med. Att de 
snava över Astolf och bli ovånliga mot varandra («Vad du år ovigl» 
«Vad du hade brådtl») år dock ett lyckligt tilligg av Atterbom 
och ger scenen en skålmsk komik, som ej finns i den motsvarande 
danska. Dårtill ånnu en sak. Undinen och najaden — tvårs igenom 
denna romantiska personifikation har man i det sommarljusa scener 
riet förnimmelse av blinkande blå bölja och grön susande björk så 
dan vi långre fram utan all personifikation skulle renast få hos 
Topelius. Men i Oehlenschlågers mörka håla hos bergflickorna 
fanns något dylikt naturligen ej, och Aladdin får i sömnen förnim- 
melse av «kolde, klamme Læber». Atterbom har alltså åndå om: 
diktat scenen, givit den sin nya vårliga ton, hur lånad den annars 
år. I sin omgivning, på sin plats står den också helt löftesrik: 


— — majtråd, var ungt och var grönt! 
Ån har du sommarens vållust ej rönt, 


såger dryaden om den sovande ungersvennen. Men nu skall han 
röna den. 


3. Felicia. 


Astolf har alltså osynlig praktiserat sig in i Felicias slott med 
blomsterkorgen, som Laura låtit Zefyrs lilla törnrossylf hemta och 
som hon sjålv lyfter in genom fönstret. Dår låmnar honom skalden 
tillsvidare osynlig åven för oss och framför istållet sagospelets andra 
huvudperson, dess hjåltinna, skönhetsdrottningen — Felicia. 

Först finna vi henne bland sina tårnor, lycklig så att hon 
måste slå upp fönstret och hålsa den glada vårlden dårute, hålsa 
den med en hyllningssång till både jord och himmel. Det år ett par 
drag, fint tillagda i skaldeverkets omarbetning för att genast framföra 
Felicia som hårskarinnan över sållhetens 6. Visan, den på en gång 
eftersinnande och åkta lyriska, måsterligt enkla «Ogon, vem år mera 
skön» (jord eller himmel), tillhör också den atterbomska senare, i 
form och sinnesståmning klart harmoniska lyrik, som speglar hela 
alltets skönhet; den hade sjålv något av båderos och lårka, som den jåma 
för sjålen med.” Genialt samlas i dessa fyrradingar sjålva den primis 


! Först tryckt i Adlersparres Låsning i blandade åmnen, 4:e håftet 1839, dår 
163 


Google 


FREDRIK VETTERLUND 


tiva betagenhet inför jordens gröna glans och himlens blåa, som 1 avs 
sevård grad år ett med romantisk kånslighet och den enkla kållan 
till så mycken lustbetonad romantisk dikt — vad betyder den ej 
t.ex. för Tieck under hans bilders kaleidoskopiska virrvarr! — 
Felicias andra visa hår, den om biet, år dåremot alls icke eftersin 
nande utan ett omedelbart uttryck för naiv sorglöshet. Den kunde 
tyckas vara ett nåpet prov på sådan atterbomslyrik från skaldens 
ungdom, som man efter omståndigheterna vill kalla honungs», kolis 
bris eller rosenpoesi. Emellertid tillhör endast formen vår svenska 
skald, men det råcker. ! 

Ville den åldrande diktaren alltså först låta Felicia te sig som lycks 
salighetsdrottningen i en levande situation — når hon måste slå upp 
fönstret och sjunga om jords och himmels skönhet — så hade redan 
1820stalets Atterbom stållt om, att hon framstod för oss som det 
hon också år och som det då låg honom mest om hjårtat att visa: 
poesien sjålv. Men i vid mening, sjålen inom varje konst, icke 
bara skaldekonsten, den varur konsterna hemta sitt liv och sina 
åmnen. Felicias nymfer ha, heter det, från henne, från hennes dröms 


dikten dock delvis har en annan lydelse. Skalden undrar, om efter döden jord 
och himmel skola dela hans våsen, så att hjårtat vaknar som blomma i doft 
och sjålen som en lårka far kring himlen — vilken splittring han dock ej tror på. 
Detta kunde ju ej liggas i munnen på Felicia. 

" Bernhard Risberg har påpekat, att dikten återgår till en sång av Giovanni 
Meli eller dennes tyske översåttare Herder, troligen den senare, enår Atterbom 
enligt Risbergs mening knappt haft tillgång till det sicilianska originalet. Men 
varför skulle han ej det, når «Siciliansk visa», som den först kallades i Poetisk 
kalender 1820, bevisligen skrevs i Napoli september1818 (åven på sicilianska finns den för 
resten avtryckt hos Herder.) Atterboms dikt år rimmad på samma sått som origis 
nalet, medan Herders år orimmad, vilket snarast styrker min åsikt; Atterbom ins 
skjuter en strof. Risberg har rått i att prisa den svenska omdiktningen; hur frisk, 
hur «låcker» år ej en strof som denna: 


Ännu darrar, ånnu blånkar [Trema ancora, ancora luci 


över ången dagg i ringar; la rugiada 'ntra li preti, R 
varsamt att du ej bestånker dun' accura ti arruci 
dina fina gyllne vingar! ali d'oru delicatil] 


Då Risberg finner rimordet «dagg i ringar» sökt, kan jag ej tycka sökandets 
resultat misslyckadt, låt vara att rim behövdes till «vingar». Ty nu åskådliggöres 
vackert, hur daggen för ögat samlar sig i — regnbågsglånsande? — ringbildningar, 

Det sicilianska originalets förhållande till åldre poesi, till de s. k. anakreon:- 
tiska diktarna och till den toskanske concettipoeten Redi hör ej hit, men den intress 
serade kan hånvånda sig till Palermoupplagan från 1884 av Melis verk (Puisii 
siciliani di l'abati Giuvanni Meli, inledningen sida XVIII.) 
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mar allt vad de sedan forma till konst; med «lyckta ögon» såger 
hon det «millioner gånger skönare» ån de kunna återge. Detta år 
romantisk estetik, talar den nödvåndiga, omedvetna inspirationens 
sak, den gudomligas; och central filosofisk romantik år också den 
sköna tirad, dår Felicia för musikens nymf beskriver, hur sömnen 
drager upp den midnattsdunkla förlåt, som håmmar minnets och 
hoppets flykt och dårför döljer «livets vilande omåtlighet», den ur 
sprungsklara naturen inom varje varelse. Då blir denna «genom: 
skinlig för sig sjålv» och kan frigjord tala med alltet så som aldrig 
om dagen: 


Ackl! detta tingens oavbrutna samtal 

vari just livets verksamhet består, 

tros du att någonsin det tystna kan, 

fastån det blott en hålvt av dygnet förs 
med högljudt gny, och sedan endast viskar? 


Hur allt detta tillhör skaldens poetisktsfilosofiska idékrets, skall 
skildras på sitt stålle; det år den vanliga hyllningen till natt, sömn 
och dröm, vilka i tystnad eller viskning ge det djupaste och inner 
ligaste. Ur «livets vilande omåtlighet» flyter då också poesien, 
vårldsandens poesi — man kan åven såga fantasien — «millioner 
gånger skönare» ån når den når begrånsning och sinnlig gestalt i de 
sårskilda konsterna. 

Och att Felicia år poesien, så djupt och så romantiskt fattad, 
det var för Atterbom, når han skrev sagospelet, synnerligen ange: 
låget att genast visa låsaren. Till presentationen av nymferna vid 
ungdomskållan såsom de sårskilda konsterna kommer hår presentas 
tionen av Felicia som deras gemensamma våsen, levande i dem alla. 
Och åndå verkar Felicia ingalunda som allegori utan strax från börs 
jan varmt månsklig. Sannolikt var det också för att stårka det 
omedelbara intrycket dårav, som skalden tillade och stållde fråmst 
den ovannåmda scen, dår hon endast framföres som den lyckliga. 


4. Felicia och Astolf. 


Morgonrymd, glad förmiddag, festlig begynnelse, det var ståme 
ningen över dessa första scener i sagospelets andra åventyr, som för 
Felicia och Astolf skall medföra en ny livsdag. Den kommer, men 
ånnu år allt jungfruligt oberördt och dock bidande, omedvetet glåd» 
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tigt eller aningsfullt. Laura har hört stjårnorna sjunga om «onåmne 
bar fröjd — ett nu dårav», som upplöser sig i en gåta, den första 
antydningen om sagospelets tragedi. Men nu — det år kårleken, 
det år mannen, som skall upptråda i Felicias morgontillvaro och 
göra dag dår. 

Med skålmskt poetisk friskhet tecknas det lustiga oskyldighets- 
tillstånd, vari Felicia och hennes tårnor befinna sig, då de nu undra 
och tvista om, vad kårleken år och vad mannen kan vara: 


— — å dessa sagor, visor, sånger, 

det ofta nåmns om sköna våsenden 

av samma slag som vi, och likafullt 
åndå helt annorlunda — huru? det 

må himmelen begripa! — och med namn 
av frimmande men tjusfull egenskap, 
som till exempel månner, ynglingar 

och riddare, och annat mera sådant: 

har du då aldrig kånnt en egen lust 

att göra dessa visendens bekanntskap? 


Cecilia (brydd.) 

Ah, varför det just?.. Varför skulle jag . . 

Felicia. 
Uppriktigt, flicka! 

Cecilia. 

Ack, min hulda drottning, 

du frågar alltför strångt! — Ja, ja, rentut 
kan jag visst inte neka till ditt spörsmål, 
fastån jag kanske borde det.. Jag vet ej... 
Jag nåstan liksom blygs att såga ja! — 
och vad år vål åndå för ondt dåri? 


Felicia. 
Besynnerligt! Jag sjålv har samma tvekan. 
Cåcilia. 
Så vet så, att bland dina tårnor ofta 
man talar och man tvistar om det åmnet etc. 


Detta år ju skrivet med en skålm bakom örat, som det tåcka 
könet har att sentera. Den följande lustigheten, att månnen enligt 
Felicias naiva hugskott se ut precis som fågeln Fenix — hos Atterbom 
har hon drömt det — och tårnornas löjligt samfållda utrop, då osyn: 
lighetskappan faller från Astolfs axlor: se dår år fågeln Fenix — allt 
detta går tillbaka till folkbokens enkla skildring, hur Felicia, då 
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Astolfs kappa föll, trodde honom vara denna fågel. Det år komiskt 
verkningsfullt i sig sjålvt men knappt humoristiskt betonadt. Atter- 
bom tillspetsar skickligt och nyttjar åven i Övrigt sagans möjligheter 
till frisk fabulering. Dår talas om en tårna, vars slöja faller ner; 
prinsen, ånnu osynlig, tar upp den och låmnar henne den; hon skris 
ker. Hos Atterbom står Lucinda och Ervina 1 ett hörn för sig 
sjålva och prata, då först Lucinda ropar att någonting kysst henne. 
Allmånt skratt och spektakel bland tårnorna; den allvarliga Ervina 
undrar, om Lucindas «vackra, uttrycksfulla huvud» fått en skruv 
lös. Dårpå Ervinas förskråckelse, når den osynlige tager upp hen 
nes tappade huva, och bågges karakteristiskt uttryckta harm, når de 
leende systrarna icke tro dem. 

I ett diktverk, överströmmande lyriskt som «Lycksalighetens ö», 
göra dylika dramatiska smådrag god verkan, icke minst, då de dårs 
till lysa upp med lustighetens solstrimma. Hade nu Atterbom också 
från början hittat på dem och icke bara skickligt utfört dem! Det 
sista gör han i varje fall, och han tilligger, spinner vidare på givna 
trådar. Så låter han den ånnu osynlige Astolf ge ifrån sig några 
obehårskade förtjusningsutbrott vid första åsynen av Felicia, vilket 
naturligtvis skråmmer den sköna samling av nymfer och féer, som i 
audienssalen omger hennes tron — och gör komisk verkan åven det. 
Desto mer som det bryter sig mot den officiella högtidlighet, vare 
med féernas ambassad upptråder och flåtar en schillersatterbomsk 
versgirland till Felicias åra.! | 

Osynlighetskappan glider från Astolfs skuldror och han står 
midt i denna kvinnostat, dår de, som hört Felicia beråtta sin lyriska 
morgondröm, med komisk enståimmighet utbryta: fågeln Fenix!* 


! Strofen möjligen ur Schillers Chor der Kinste i den dialogiska dikten Die 
Huldigung der Kunste — varest för övrigt de sju konsterna upptråda och skildra 
sig sjålva liksom i Atterboms scen vid ungdomskållan med stora kompakta (men 
ej daktyliska) strofer. Om likhet blir alls ingen fråga; att «dansen» hos bågge 
skalderna betonar det levande, kan hos Atterbom vara en hågkomst ur Schiller 
men ligger ju annars nåra för vem som helst. 

2 Den lyriska dikt om Fenix, som Felicia sjunger för sina tårnor, anses av Als 
bert Nilsson gå tilbaka till Herders bearbetning av en österlåndsk saga «Der Vogel 
unsterblicher Wahrheit». Det år möjligt att vissa rader i poemet bero av Herders 
formulering, men Atterboms dikt har till kålla åven andra versioner av Fenix- 
sagan, och det betecknande för Herders beråttelse, hur Fenix varnar Eva, hur han 
efter syndatfallet ej mer vill vara fågelkonung, återfinnes ej hos honom. En be: 
skrivning på blankvers, som Felicia också gör för tårnorna, har drag, som kunna 
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sjålv tror Felicia naivt detsamma, och de övriga skocka sig kring 
Astolf i «fruktan, nyfikenhet och nöje». Till dess han leende frame 
kastar, att han visst år den förste man, som upptrådt ibland dem ... 
då tårnornas förvåning och intresse stegras dårhån, att deras: han år 
en man!!! måste åtföljas av tre utropstecken. Féerna från Ginnistan 
le tydligen åt denna makalösa okunnighet. Skalden antyder — för 
resten genom Zefyr på ånnu ett stålle i åventyret — att de åro åte 
skilligt slugare. Fésagor från det erotiska Bretagne och medeltids. 
dikter, byggda på dem, antyda ju också, att féerna ingalunda saknade 
smak för det starkare könet. 

Lycksalighetens drottning dåremot och hennes hov kånna endast 
av sagorna desse «mån», desse «ynglingar» och «riddare», vilkas 
blotta benåmningar tjusat dem. Sårdeles tycks riddarromanen ha 
ingått i de lyckliga tåruornas lektyr. Amadis och Oriana nåmnas; 
namnet på fén Uganda, vilken såndt Felicia sin beskickning, år i 
parentes sagt taget ur Amadisromanen. Och Felicias hjårta såger 
henne, att Astolf år en yngling, en riddare. Utan tvekan går hon 
honom till mötes, svarar på hans glödande tal med en sveklös kvine 
nas troskyldiga och naturliga råttframhet; något drag av ens det 
mest omedvetna koketteri finns lika litet hos denna kånslans aristo 
krat och drottning som hos «Fågel Blå»s jungfruliga Florinna. I 
hela hovets åsyn låter hon den hon redan ålskar dricka den odöd: 
liga ungdomens vatten, låter honom heligt svårja att förbli så långe 
hon vill. Från nu blir han medelpunkten, varom allt i hennes hjårta 
och hennes rike rör sig. Hans kånslas håftighet håller på att över 
våldiga honom — och han dricker: 


O vilken evig sommarmorgons utsikt! 
Ja, jag förbliva vill hos dig tills tiden 
en skrynklig gubbe blir med silverlockar. 


gå tillbaka till en dylik i Tiecks «Die Elfen». I «Poetisk kalender» 1821 hade 
Carl v. Zeipel en saga, dår Fenix symboliserade poesien — vilket han nu icke gör 
hos Atterbom men som annars förekommit i litteraturen (t. ex. hos H. C. Ander: 
sen.) Dir finns någon enstaka detalj (om fågelns bål av kanel) som Herder ej 
har men Atterbom upptager ur åldre, vålkånda versioner (Plinius, Manilius; jfr. i 
«Ord och Bild» 1921 min skildring av sågnens historia.) Fenix mellan kunska: 
pens och livets tråd behöver ej, som jag tidigare och sedan Santesson antagit, hånga 
samman med minnen av Cornelius' målning. Situationen finns i Talmud och var 
kånd. Om Fenix' dunkla avspelning på likheten i dess och Felicias mål — att dö 
och varda odödlig, vilket Felicia hår alls icke förstår — se ovan. 
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Sålunda har Astolf trådt utanför tidens sfår, in i en undantags» 
stållning som år absolut. 

Följa nu de övermåttan fårgbrokiga, skimrande och klingande 
aftonscenerna från Felicias park. Bland festlampor och dansmusik 
möta vi all naturen förandligad, «urbildlig», levande. Nåktergalen 
sjunger sin fåfånga trånadssång för den flickkoketta rosen, och dens 
nas kåraste, som ingen annan år ån Zefyr, står och lyss. Silverpop» 
peln klingar som svar på prinsessans hemligaste kånslor. Vatten» 
och eldandar, blomster» och trådandar blanda sin röst med Felicias 
tårnors och de fråmmande féernas. Det år romantisk naturbesjål 
ning alldeles inpå oss, som ram verklighet, och allt klingar, glånser, 
jublar hårskarparet och deras kårlek tillmötes nu i skymning och 
afton, i kånslans höga stund: 


Hjårtat och sången 
sakna ej dagen. 


Hur ljuvligt darra dessa dubbla strömmar 
av klang och månglans över parken hån, 
som sjålv år upplöst till en flod av skönhet! 


Mellan de höglyriska stållena pårlar den behagfulla munterhet, 
som sårdeles Zefyr Överallt för med sig och som just i dessa 
festscener stegras till rosigaste, lyckligaste champagneståmning. Dir 
finns scenen, då han vid bordet i yppersta humör skåmtar bland 
Felicias tårnor eller då han gåckas med fén Peribanou om féernas 
erotiska böjelser eller beråttar att han satt sin lilla törnrossylf i pen» 
sion hos ett par tistlar och alla flickorna peka finger åt honom för 
hans svartsjuka: Fy, Zefyr, fyl 

Denna graciösa skålmskhet sammangår med brösttoner av attere 
bomsk lyrik till den yppersta verkan i scenen mellan Zefyr, törns 
rossylfen Spinarosa och nåktergalen. En liten tavla alldeles för sig, 
inskjuten i den större och utan förhållande till Astolfs och Felicias 
öde men ett artistiskt bijouteri, ett smycke i sin infattning, ett 
måsterverk. 

Zefyr ser sin «herr rival» sitta i trådet och brösta sig för Spina 
rosa, som först svarar beståmdt avvisande men sedan nåstan tycks 
ge med sig . . . Det visar sig, att hon gjort det på gåckeri; hon 
har sett den svartsjuke kårasten och skrattat i mjugg åt hans harm. 
Och nåktergalen? Med hans praktfulla sång har hon blott kittlat 
sin flickfåfånga, nu svåvar hon smeksamt bort till Zefyr, och nåkters 
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galen, den oansenliga grå fågeln, har endast att såtta sig i sitt tråd 
och sånda ut sin kaskad av harmsetsklagande, eldiga vålljud innan 
han försvinner i skogen. 

Det år ett pretiosum. Nåktergalens första stycke lyrik har ut 
smidts i fyra konstrikt byggda trokeiska strofer, till vilka för varje 
strof ett par liknande rader av Spinarosa sluta sig som spånnet till 
ett smycke. Den gömde Zefyrs anmårkningar mellan stroferna kom» 
mentera lustigt, och deras vardagligare blankversftorm liksom under: 
stryker, att han står utanför de andras duett. 

Fågelsången frammanar natursceneriet. Praktfullare och våsent» 
ligare kan ej en sommarnatt målas i tre korta rader ån i dessa Tieck» 


atterbomska: 
Månbeglånsta vingar båra 
genom gyllne skyars kosa, 
genom nattens gröna riken... 


Dess erotiska, smekande våsen kommer fram 1 sydlåndskt suge 


gererande ord: 
— — om kårlek lunden susar, 


kållan speglar fåstets lågor, 
stjårnekvållen öppnar sakta 
famnen, varm och rörd ... 


I den stunden söker sångfågeln kårlek, jordens vållust, rosens 
blomsterskål.  Diktaren yppar sin oförbrukade unga sinnlighet. 
Nåktergalen smickrar den sköna med en nyromantisk reflexion om 
dikten som hennes enda vårdiga ram — men hur förgåves! Och 
når Zefyr, nu i ivriga daktyler, förebrår henne att hon lyss till de 
farliga kvådena, svarar hon med en tirad, som i sin bittra illustonse 
löshet gått djupt ur den unge Atterboms eget hjårta: 


Såg mig, når kårlek med sådana vanns? 
Hur kan en ömkelig fågel i tråden 
hoppas att rosen i fågringens glans 
skulle på allvar en gång bliva hans? 


Ty det har romantikern sett: det år icke med vare sig trånad eller snille 
som håftig kvinnokårlek brukar vinnas, hur långtande och glödande den 
överkånslige ån år, hur mycket han må veta, att just han som ingen 
annan skulle lyckliggöras dårav — och just nu i nattens månförtrolle 
ning och hela romantiska prakt.! 


" Även Carl Santesson har sett och påpekat («Mot Lycksalighetens 6» i 
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Så frambryter som en kånslans eldström den ånyo ensamme 
nåktergalens berömda klagan: över hennes brist på sjål och öra, 
över hans egen på fågring och glans. Ornens kungliga flykt kan 
han ej hårma, han år bunden vid blomstervårlden och försmådd och 
oförstådd av den. För honom finns blott ett: 


Du som gav mig framför andra 
gnistan av din eld, natur! 

Bryt mitt fingsel, låt mig vandra, 
slocknande i sång, dårur! 

Den atom av lust och smårta, 
som du skånkte diktens röst, 

tag den åter, modershjårta, 

och begrav den i ditt bröst!” 


Det år verkligen nåktergalsdrillar. Det år den otillfredsstållda, 
heta, hopplösa kårlekens — eller, psykologiskt sedt, kårlekstrånadens, 
kårleksdrömmens — höga visa hos geniet, vars herradöme Över ins 
billningens alla paradis icke för ett steg nårmare den drömmens upp» 
fyllelse, intet som helst betyder dårför. Medan mycket enklare 
våsenden sorglöst och sjålvklart få njuta av dess verklighet, dårför 


Samlaren 1919, sedan i boken «Atterboms ungdomsdiktning») hur «skaldens egen 
röst talar bakom nåktergalen. Astolf, som vid Felicias sida funnit en oåndlig sålls 
het. det år också Atterbom, men blott hans fantasis stora lyckodröm om sig sjålv; 
nåktergalen, det år verklighetens Atterbom, som i sin sagovårld endast bytt gestalt 
med sångfågeln men behållit sin egen stimma och nu elegiskt vemodig står utans 
för.» Santesson såger det apropos en annan nåktergalssång, men det gåller natur: 
ligtvis redan hår. Han betonar också, att vi hår stå intör ett ledmotiv i Atters 
boms diktning och utför i flere detaljer, hur det kommer igen på andra stållen 
hos Atterbom ån i «Lycksalighetens 6.» 

! I min uppsats «Drag ur Amalia v. Helvigs litteråra förbindelser med Sverige» 
framstållde jag på sin tid en av ett skenbart faktum motiverad uppgift, att Ama 
lias tyska version av denna sång vore dess original och Atterboms endast en över 
såttning. Amalias för en del år sedan utgivna brev till skalden gjorde mig det 
dock tydligt, att hennes dikt måste vara Översåttningen och sålunda blott felplas 
cerad och feldaterad i det arbete av H. v. Bissing, vilket förlågger den till 1797. 
Jfr. min recension av brevupplagan i «Aftonbladet» d. 12:e februari 1916; dess tvivel 
mot min föregående ståndpunkt övergingo omedelbart i vissheten om Atterboms för 
fattarskap. Carl Santesson hade insett detsamma och redogjorde i en förtråfflig 
uppsats i Samlaren utförligt för skålen. Slutligen har Albert Nilsson sammanstållt 
med nåktergalsdikten ett naturfilosofiskt uttalande av Atterbom, hur hos nåkter, 
galsslåktet ljusprincipen ej slösar sina skatter på det yttre utan låtit fårgernas skala 
förvandlas till en skala av toner, «vilkas vålljud av ingen fårgtåvling kunna uppe 
hinnas.» 
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taga den mindre skålvande lidelsefullt och kanske såtta långt mindre 
vårde dårpå. 

Mårk emellertid: denna utestingda, erotiska elegik fantiserar 
hos Atterbom icke om vinkande, retande sensuella syner, saknar, man 
kunde såga det priapeiska och djuptallvarligt skamlösa, som så ofta 
kommer det att glöda rödt för Stagnelii ögon och vibrera genom 
sjålva nerven i hans dikt. I duetten mellan en nåktergal och en ros 
blir nu visserligen icke ens tillfålle till dylika druckna utmålningar 
för Ögat, men oavsedt de upptrådande skulle hos Atterbom den 
otillfredsstållda trånaden fråmst ha omsatts 1 sjålisk upprördhet. 
Ljunggren talar riktigt om den glödande sinnlighet men ock skåra 
oskuld, som vi nu framför allt skola se i förhållandet Astolf—Felicia 
men som fyller Atterboms poetiska erotik öÖverhuvud, åtminstone 
sedan hans första ungdomsskede var förbi. 

Har diktaren nu i nåktergalen målat sin ungdoms fattiga verklig» 
het, så framstrålar omedelbart dårefter i scenerna mellan Astolf och 
Felicia lycksalighetsdrömmmen fullt fårdig i sin styrka, i sin glans. 
Den sorgsne nåktergalen har knappt försvunnit förr ån den överlycke 
lige Astolf inifrån festsalen störtar ut på scenen iklådd en krans av 
rosor, myrten och vinlöv, levnadsnjutningens våxtsymboler alla tre. 
Och nu upplåtes slussen för stanzernas strömmande musik. 

Ty åndtligen lever Astolf med hela sitt våsen. Han brusar av 
lycka så att han måste få luft, svalka sig i det fria. Hans dans med 
Felicia har rusat honom — «hur hon framför mig svåvadel hur 
gjuten av luft och snö och rosenglans hon flögl» Han år, skådar, 
kånner med «tusen sinnen» och utgjuter sin förtjusning i många och 
svallande ordrika verser. Ändtligen får Astolf — och Atterbom — 
tillfålle att bruka sin stora lyriska strof, som skalden såkerligen med 
flit sparat hela sagospelet igenom till denna stund att «slå den sköne 
sta timme för naturen». Ändtligen för han fram ottave rime. 


5. «Den levande fullheten». 


Ottave rime, den yppigt rimflåtade stora jambiska stanzen i tre 
avsatser och slutkrön, blev en karakteristisk företeelse inom mnyros 
mantisk verskonst, ingalunda minst en av Tiecks och Atterboms 
avgjorda favoritstrofer. Hårstimmande ur medeltida folklig italiensk 
diktning, införd i konstpoesien av Boccaccio och genom Poliziano, 
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Tasso, Ariosto den italienska renåssansepikens huvudform, hade den 
sedan med Camoés och flera spanjorer utbredt sig till de andra syde 
romanska littraturerna som episk och lyrisk vers. I det spanska 
dramat med dess lyriska formrikedom och kolorit, dår de konstrika 
versarterna klinga om varandra som klockspel — en förebild till det 
tieckska och atterbomska sagospelet — ingår också ottavasriman i 
strofmusiken. Genom Tysklands romantiker, Schlegel, Tieck och 
genom Goethe infördes den i skandinavisk litteratur; att den redan 
en gång förr, under stormaktsskedet, funnits hos Gunno Dahlstjerna 
efter italienaren Marini men liksom den tidens sonett i alexandrinens 
förfranskade och förvanskade skrud, hör icke hit. Atterbom skrev 
vid 17 års ålder de första riktiga, femfotajambiska svenska ottaverna 
i en «Poesiens hålsning till sållskapet Musis amici». Sedermera bru 
kade han liksom tyskarne denna högtidliga, lyriska form till de pro» 
gramdikter, de stora pros och epiloger, dår han så att såga ofhciellt 
förde den kåmpande romantikens talan, de «föresånger» till sina 
verk, som med bredd och svung skulle ge betydelsefulla perspektiv över 
hans levnad. ÅÄnnu den utomordentliga elegi, varmed han 1854 
egnar sin omarbetning av «Ön» åt «den hådangångna» hustrun, år en 
dylik ottaverimesång med perspektiv tillbaka över hans rika, hans 
poetiskt upprörda liv. Sedan skrev han ej mera någon stanz. 

Spår av goetheska «Zueigungs»sdikter kunna återfinnas i de 
atterbomska, och av sjålva klangen i den tieckska ottavariman går 
stundom ej så litet över i svenskens stanzer. Icke desto mindre åro 
de utprågladt atterbomska; och denna kompakta, klangrikt lyriska, 
gyllene strof med sitt breda beråttande föredrag, som påminner om 
dess episka traditioner, blev också ett utmårkt organ för det full» 
tonigt svållande, högt stigande, kånslos eller idéberusade i Attere 
boms patos. 

Dramatiskt brukades den av Calderon och flera spanjorer bland 
annat för stora, avgörande monologer (El principe constante, La vida 
es suefio m. Ål.) Tieck gör så åven och nu Atterbom. 

Men i «Lycksalighetens 6» sparas den till Astolfs lyckostund. 
Astolfs svallande monolog, når han nu måst rusa ut från de dan 
sande, och sedan dialogen med Felicia, som Överraskar honom i ens 
samhet, allt detta verkar snarast som poetisk opera över de högst 
ståmda kånslomotiven. . 

Något sammantrångt och distinkt uttryck förete dessa ottaver i 
allmånhet icke, och en sådan poetisk höjdpunkt inom dikten, som 
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situationen just hår hade kråvt och skalden såkerligen åsyftat, bes 
teckna de ej. Det år många strofer och ord med våndningar av game 
mal italiensk sonettlyrik («min ljuva fara»), med idéer om gemene 
sam föruttillvaro och sfårernas samspråk i kårleksstunden, det hela 
ett jåmnt rinnande melodiskt svall, två fåglar som slå, dår man mer 
lågger mårke till drillarne, den konstrika formen ån till det som 
såges. Undantag gör dock isynnerhet den berömda strofen: 


Når bröst mot bröst med varma vågor båva, 
vi mötas låpparne så gårna då? 

— Nir sjål till sjål på gåstbesök vill svåva, 

de mellan sig den purpurbryggan slå. 

— Hur skönt du glöder! Lena fåktar håva 
ditt fagra hår, och dina ögon blå 

med varje blick av ny förklaring livas. 

Vad fordrar du? Befall — och allt skall givas. 


Varefter nåsta stanz upptager: 


Vad fordrar du? Befall — och allt skall givas. 


Sålunda kompliceras nåmligen strofen; allt från det ögonblick 
Felicia tråder fram till Astolf och de ålskandes första mellansfyras 
ögon Öökar scenens och ögonblickets lyriska spånning, upptager 
varje ny strof den föregåendes slutrim, beståmmer dårmed rimföljden 
i den nya stanzen och för på denna spiraltrappa kånslan alltjåmt i 
höjden. Det år en ny rimgirland, det år som en kompositaform av 
ett redan blomsteryppigt korintiskt kapitål och ökar intrycket av 
formrikedom och prakt. Ja, det år möjligen, alldeles som kompositas 
kapitålet, redan Överblomning, virtuosmakeri. Men vilken ledsam 
doktrinår skall man ej vara, för att eventuellt utdöma det! 

Det blir denna extatisktsinnerliga duett som till Astolfs förtret 
avbrytes genom de hyllningskörer elementernas andar nu, når «solen 
år gången», ågna kårleken — hårskarparets kårlek. All naturen, 
sylfer och undiner, salamandrar och dryader, varje grupp ur sina 
förutsåttningar, uppstimmer sång i de korta rytmer, med vilka ane 
darna i Faust sjunga för tragediens hjålte. En dikt av Atterboms 
ungdomsförebild tysken Matthisson, «Die Flementargeister», har nog 
givit Åtterbom impulsen till körerna. Matthisson har sylfer, undiner 
och salamandrar. Hans fjårde kategori, gnomerna, upptråder annors 
stådes i den svenske skaldens verk. 
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Salamandrarnas eldvisa år briljant, lyser av guld och lågor. 
Och hör dryadernas douce musique sådan den våsentligen omdiktae 
des för upplagan 1854: 


Otta i lunden 
viskar en trångtan; 
skogiga runden 
suckar av långtan; 
månklara toppar, 
silvrade strömmar, 
sagor Som SUSA, 
minnen som tjusa, 
tolka dess bön. 
Giv då dess drömmar 
klingande tungal 
Lår dem att sjunga 
skuggande tjållens, 
lyssnande kvållens 
innersta mening, 
livets förening, 
kårlekens lönl 


Det år ju en bröllopssång. Ännu åga de ålskande varandra 
icke helt, denna första kvåll blir dock deras bröllopskvåll — och 
Lycksalighetens ö blir helt vård sitt namn. Men dårmed skola de 
åven dricka den rosenkrönta kalk, som ger dem glömskedryckens, 
sjålviskhetens rus, ur vilket de sedan måste ryckas upp. Dårför 
var dem den kalken förbjuden och det antydes redan. Men åventys 
rets sista scener måla nu med de mest rosenröda fårger, hur ljus 
genien Felicia på jordiskt sått blir jordsonen Astolfs brud. 


3 $ 
$ 


I parken vid ungdomskållan hade Felicia ur «den stjårniga natt», 
som varit hennes eviga tillvarelseform, först framtrådt för sina tårnor 
och skapat deras nuvarande glada sinnevårld. Den liknade den jor 
diska men var höjd över den i aristokratisk, ideal fullkomlighet. 

Sjålv följes hon sedan icke av tårnorna till kållan. Men ensam 
i midnattsstunden har hon brukat gå dit, dock båvande av hemlig 
skygghet. Ty då, och endast då, möter hon sin skugghöljda moder, 
för vars siarspråk hon blivit fråmmande, sedan hon intrådde i sin 
skimmervårld av solspel, fårger och ögonblickets fjårilslek. 
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Tårnorna, som först tala med varandra om denna moder, åro, 
sårdeles de med låttaste sinnet, Naidion, Theano, nyfikna att få veta, 
vem hon år. Men Laura, den enda som håri har Felicias förtroende, 
avvisar frågorna. För icke långe sedan har prinsessan låtit leda 
ungdomskillan in i sitt sovrum, dår hon alltså kan dricka dess vats 
ten utan att vid kållans ursprungsådra behöva möta moderns natts 
gestalt. Och nu når Astolf kommit, når Felicia för honom nåmnt 
modern som en strång och hemlighetsfull makt och Astolf vill ha 
nårmare besked, bleknar Felicia och ber honom skona henne för 
den frågan: min hulda ålskling, kan du vågra det? 

I hans famn ber hon: 

O låt mig vila hår, 
min strånga mor! o ryck ej denne yngling 
ifrån min sidal Se, jag vill ju ej 
med dig om all din höga visdom tåvlal 
Vad år mig livet, om det ej år lek? 


I den oskuldsfullaste omedvetenhet har hon hår redan sjålv an: 
givit sin skuld. Och Astolf uppmanar hon att ej forska, att ej 


gråva upp det mörka 
fördolda kunskapsdjup. som inom oss 
med skadefröjd i skumma gömmeor lurar, 
och retar oss att önska kånna det, 
som ovan stjårnorna och nedom blomstren 
i obegripen lönlighet år till! 


Mårk hur Felicia som en hellen, en glådtig hedning vill att de 


skola leva i 
mellanrymden, 


den ljusa, varma, fagra, utan förvett 
att i en kall och kolsvart region 
förkyla sinnet och förblinda synen ..... 


Stållet utvecklar, som jag funnit, en replik i Eichendorffs «Das 
Marmorbild», dår flickan på maskeradfesten avböjer hjåltens, Florios, 
nyfikenhet: Lasst das — nehmt die Blumen des Lebens fröhlich, wie 
sie der Augenblick giebt, und forscht nicht nach den Wurzeln im 
Grunde, denn unten ist es freudlos und still. — 

Det år för denna hedniska esteticism som Felicias stjårnemoder 
blir en midnattshamn, vars varningar dottern skyr. Når hon ej 
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långre möter henne vid ungdomskållan, varnas hon av henne i dröms 
mar. Nu har Astolf kommit, nu gåller det, om de två skola ge sig 
åt varandra på jordiskt sått, glömma, hon sitt ursprung från hemmet 
«ovan stjårnorna», han sin jordiska uppgift, och om bågge skola «i 
åvner stråcka ut sitt sinnesrus». De göra det, men den skuld det 
innebår går ånnu alls icke upp för låsaren eller för de lyckliga 
sjålva. Dårför skymtar Felicias mystiskt antydda moder blott som 
en skuggestalt i bakgrunden, ett glådjestörande hot, vilket låsaren 
ånnu föga mårker eller skall mårka. Att det, som för honom like 
som för Felicia tycks en «kall och kolsvart region» i sjålva verket år 
det eviga ljushemmet högt över varje sinnestillvaro, åven den mest 
idealt fullkomliga, det förstår han ånnu ej, och vad som gömmer 
sig 1 Felicias stjårnemoder Natten, det hör han först, når hon senare 
satt de ålskandes tragedi 1 gång för att rådda deras högre tillvaro — 
och sjålv framtråder i sin kårleksrika och sublima storhet. 


6. Bröllopsnatten, månskensnatten. 


Men nu ha de ålskande skiljts; «god natt! sov ljuvt» hålsade 
Felicia Astolf, och ånnu en gång har han hållit en hetsig men ut 
dragen lyrisk monolog (egentligen en gammal dikt «Trubadurens afton» 
tankar» från Poetisk kalender, som intet hade att göra med Astolf.) 
Sova? Nu? Ja, om han haft dödens dvaldryck! 

Han försvinner oroligt och dyker lika oroligt upp — inne i 
palatset, på irrfård efter sitt eget rum, i Felicias av tårnorna Lucinda 
och Niobe nyss yppigt skildrade kabinett, vars orientalska prakt 
mer tilltalat måleriets ån skulpturens nymf.* 

Skalden har skickligt betonat, hur Felicia drivits av samma oro 
som Astolf. Hennes tårnor, som varit samlade i detta kabinett och 
dår livfullt språkat var och en efter sitt lynne — från Naidions 
obetinksamhet till Ervinas trofasta tillgivenhet och Lauras lugnt 
överlågsna, i allt invigda intelligens — ha fått bud att bliva borta 
från sin vanliga kvållsuppvaktning. Av skål, som hon måhånda 
sjålv ej klargör för sig, vill hårskarinnan i afton vara ensam. Då 


! I första upplagan var det Östanvinden, som satt och antecknade alla dessa 
låckra konstdetaljer för att beråtta dem hemma i Vindarnes grotta. Sedan lit skals 
den Niobe och Lucinda tvista om dem, vilket sitter en smula dramatisk fart i det 
beskrivande. 
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Lucinda talar om de sagor hon lagt vid hennes huvudgiård, såger 
Laura tyst för sig: i kvåll hon låser blott sin egen saga. 

Hår står nu Astolf. Sjålv håpen över att så vid midnattstid bes 
finna sig 1 Felicias kabinett och rådd att Överraskas, anar han bakom 
det ljusgröna sidenförhånget sjålva hennes sovplats. Av det håndelser 
vis intrådande paret Zefyr och Spinarosa får han på ett pikant sått 
veta, att den verkligen år dår. Vekt och yppigt sensuella utan att 
vara retande, åro de typiska för en sida av skaldens skildringskonst, 
dessa artistiskt raffinerade långradiga lyriska strofer, som låta Feli+ 
cias elfenbenssång bland «lena mattor» och «högvuxna rosor» frams 
skymta för Astolfs fantasi under den halvt nedfållda purpurförlåtens 
«röda skymningsvågor». De frammana slummer, tystnad, vila utan 
något som liknar modern narkos — swinburnesk, levertinsk. Det år 
tvårtom sundhet och glada högrenåssansfårger kring denna fantasi av 
en vilande kvinna. 

Men — i verkligheten år Felicia ej dår, och då Zefyr och hans 
törnrossylf avlågsnat sig och förlåten råkat tryckas upp just i det 
lågliga ögonblicket, visa sig prinsessans sovrum och bådd för Astolfs 
druckna ögon och stilla extas. 

Så komma åventyrets slutscener, som göra Felicia till Astolfs 
brud. Deras förtåtade lyrism visar sig redan dåri, att den femfotade 
jambiska dialogen, som annars vanligen år blankvers, hår rimmas 
åndå till slutet. Emellanåt bölja dess rader ut och in med melo- 
disk verkan men, som nåstan alltid i Atterboms rimmade vers, efter 
beståmdt schema. De bli småningom till stor musik, till brusande 
symfoni och opera, en lyrisksdramatisk bröllopshymn av fullaste 
klang. 

Hår finns åtskillig gratiös uppfinning — Felicias «gullvinge», 
paradisfågeln som bannar Astolf, då denne våckt honom, och Felis 
cias framtrådande, då Astolf först får se henne i spegelglaset och 
tror henne vara en fantasi, «en huld vansinnighet» hos honom sjålv. 
Till dess hon svarar på hans sång i den finaste skålmska kvintessens 
av blomstermjuk lyrik, i visan om Papilio och Rosa, och han först 
åndå tror att det år en hörselvilla. 

Och det visar sig att skalden i all oskuld har sinne för det 
erotiska pikanteri, som ligger i att en kvinnas erövring framstålles 
gradvis. (Ordet erövring får visserligen ingalunda fattas i don Juans 
anda: Felicias hångivande år lika sjålvbestimdt och drottninglikt som 
det år kvinnligt ömt.) 
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Först anar, som vi sett, Astolf att han står utanför den ålskades 
sovrum, sedan utmålas för honom hennes dolda bådd i lockande, 
om ån ej retande strofer, dårpå skymtar hon sjålv — som spegel: 
bild, ler och gåckar; och når Astolf nu befinner sig i sovrummet, 
står han på förbjuden mark. Felicia år befalld av modern att aldrig 
låta honom betråda det, men — «jag vet ej vilken våg år otillåten», 
når det år du som visar den åt mig» De omarma varandra inför 
den magiska spegeln, som visar deras inre i fullt strålande ljus. Och 
kånslan stiger, de magiska ljusen i våggpelarnes alabasterblommor 
börja brinna mattare och lågga det hårliga rummet i halvskymning. 
Felicia ser vad som lågar i ynglingens blick och ber honom skyggt: 
o gå! snart år det morgon! Men han betonar, att natten sjålv 
vill dröja 

och slår ån tåtare sitt skugghår ut . .. 

Då vånder sig Felicia till den springbrunn, dit hon inledt ung: 
domskållans vatten och manar dess genius att dårute från natten 
komma till hennes kammare och bjuda henne och Astolf sin dryck. 
Inne i sitt skimrande vattentålt står han, luftigt klådd i blåndande 
ljusgrönt — eljes år det ju halvskymning — och klidnaden sammane 
hålles med en solros. Felicia dricker och Astolf höjer bågeren: 


Re'n den faller, 
den sista limningen av jordens galler, 
jag trampar dödens udd med trotsig fot! 


Och genien manar: 


Drånk alla jordens minnen | 
Den stund som år, njut den med alla sinnen! 
— — Glöm vad om forntid du och framtid vet: 
det år all ungdoms enkla hemlighet. 


Når Astolf följer den maningen, syndar han som Faust skulle 
ha syndat, om han någonsinn ropat till ett njutningsögonblick, 
skånkt av Mefistofeles: dröj, du år så skönt! Ty liksom Faust dår 
med skulle uppoffra sitt egendomliga sedliga stråvande — efter klare 
het, efter livsuppgift — för sin sjålviskhet, så glömmer Astolf nu 
slutgiltigt (tillsvidare) jordens minnen, d. v. s. att han haft en uppe 
gift hos sitt folk! Men dårom har han ingen aning; han dricker 
ånnu en gång och genien blir borta: 
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Försvann han? Allt må gå till dunst tillbaka 
om du, blott verklig år, min ömma maka! 
En gråns har ordet, grånser tanken har, 

blott kånslan grånslös år ... 


Felicia. 
Med grånslöst svar! 


«Hon sjunker till hans bröst. De få, ånnu oslåckta ljusen 
slockna nu fullkomligt; endast den stora diamantstjårnan 1 taket 
fortfar att lysa — — med ett blekt, månskenslikt lampskimmer.» 

Men utanför i parken uppstiger Zefyrs och Spinarosas våxel» 
sång till Felicias åra, en slummers och brudsång, som åven år en 
svållande poetisk tonmålning 1 stor stil om den sydlåndska sommar 
nattens blomdofter, glans och mystik. 

Så slutar för Astolf och Felicia deras festdag som fyllt sagos 
spelets hela andra åventyr — festdagen utan like inom vår diktning. 
«Experimentet» har gjorts att framstålla den fullkomliga, «hela varel» 
sen utfyllande lyckan.» 

Och med undantag för nåktergalens trånad, med undantag för 
det dunkla, ånnu knappt beaktade hot, som ur bakgrunden skyme 
tar från Felicias moders nattgestalt, sammangör så godt som allt för 
att teckna en bild av ideal harmoni. Det låtta österlåndska tycke, som 
skalden antyder hos sin Felicias vårld (hennes slotts dekoration o. s. v. 
åndå till hennes dråkt med turbanen), liksom Ariosto hos sin Alcina, 
Tasso hos sin Armida, tjånar till att öppna fria fjårrymder för ins 
billningen och skapa sorglös åventyrsluft kring det hela. Det år 
nog håmtadt på litterår våg ur renåssansromantiken, liksom hela 
undantagslandet med sköna kvinnor, yppiga parker och fester av 
denna ur keltiska fésagor flyttats över till österlåndskt sceneri. Vida 
mer betyder dock den italienska skönheten med klassisk linje kring 
landskap och figurer, som verkligen lever i dikten och som Atters 
bom sjålv har sett. Landskapet år vål romantiseradt till natursyme 
bolik och sjålsinnerlighet men dårför ej utan sin gladt och yppigt 
sydlåndska art, år idel palmer och praktblommor och azurhimmel. 
Over de sköna kvinnofigurerna Laura, Niobe, Ervina, Felicia sjålv 
ligger en återklang av antik vårdighet, och tårnornas systerkrets får 
ett klassiskt tycke ungefår som detta tycke ingår i sin festligt blom: 
mande öÖversåttning till italienskt renåssansmåler: — man kan tånka 
på Timmarna i Guido Renis «Morgonrodnaden». Felicias likhet 
med, låt oss såga, förnåma venezianska kvinnobilder har redan frame 
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hållits: drottninglikt vårdig och ljuvt kvinnlig, yppig fågring, ideal, 
besjålad, oskuldsfull och stolt sinnlighet. 

Till sceneri, linjer och fårg, till de atterbomska blomsterguirlans 
derna kommer det mystiskt suggestiva, det romantiskt sjåliska — 
alltifrån kvållens pårlande naturdityramber till natten, som «slår ut 
sitt skugghår» och berusar med månglans och musik, till kårleken, 
som berusar ån starkare. 

Så samverkar allt, sorglöst fantasieggande sagosceneri, ideal klase 
sisk linje, sjåliskt rusande romantik till att måla det enastående uns 
dantaget från en vårldslag: den fullkomliga lyckan. Man kunde ju 
söka åskådliggöra totalintrycket av olika skaldeverk 1 vår litteratur 
genom att jåmföra dem med olika fårger eller blommor. Lycksalige 
hetens 6, andra åventyret — det år purpurn, det år rosen. 

Men denna absoluta lycka faller inom begrånsningen av en 
blommande idealskön sinnevårld, och denna begrånsning — helleniss 
mens, esteticismens — år hednisk. Felicias skönhetsvårld genomtråns 
ges vål allestådes av oåndlighetsmusik, men den lever i sin sinness 
begrånsning. Hur Astolfs djupt månskliga trånad, hur Felicias stjårn» 
borna andevåsen, «en ljusfödd genius», dock icke födts för dessa 
regioners «lycksalighet», det visar nu sagospelets fortsåttning. Och 
den visar, hur till och med undantagets hårskarpar måste drivas till 
sitt högre mål genom de bittra erfarenheternas, offrets eller skuggore 
nas och förgångelsens dödsrike. Den visar, hur de dårmed uppleva 
skönhetens tragedi, som tillika år livets egen. 


7. Slutstyckenas lyrik. 


Några mårkliga lyriska poem åro i slutscenerna som blomster 
fåstade mellan dialogens verk. 

Först ett par av de mest strålande dikter, som fjårilns och 
blommornas skald överhuvud har diktat om dessa åmnen, «sylfens» 
visa och visan «Hulda Rosa». 

Under våntan på prinsessan sjunga tårnorna den första om 
fjårilns underbara dagslåndeliv, kårlek och död, och man frestas 
nåstan att i den se ett bevis på riktigheten av Schellings sats om 
identiteten mellan konstnårens och naturens egen skapareverksamhet. 
Till den grad tycks den lika «andad från naturens lippar» som 
fjåriln sjålv och dess ordstoff vara av samma våv som han: 
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Gyllne, blå och purpurklar. 
Sådan våv blott modern har. 


Modern, det år hår allnaturen. Ur «jordens dröm» spratt 
fjåriln fram, och hans vingar stånktes av ljuset, av fårgerna. Det 
som i Atterboms poesi tidigt var den unga romantikens blomstere 
och sommarsaga, allt detta sorglöst fladdrande och nåpet pladdrande, 
dagg, våstan, yppigt fårgstoff, det samlas ånyo i denna dikt om 
«den vingade blomman», «blomstrens lille granne kung», som lever 
sin glansfulla sommardag och dör i sin kårleksstund. Det år idel 
naiv livsförtjusning utan rus som utan vemod. Och den stora, den 
naturfilosofiska synen höjer poemet över det muntert bagatellartade. 

Men detta gör, rent artistiskt, redan behandlingens intensitet. 
Poemet kunde höra hemma bland skaldens «Blommor», icke för ro 
skull kallas fjåriin den vingade blomman.? Det hör dit, liksom 
Eufrosynes bekanta «Jungfrun i det gröna» egentligen år en atters 
bomsk «blomma», som kommer de genuina rått nåra, synes vara av 
samma stoff och för resten också handlar om fjårilns öden — men hos 
den feminina skalden helt naturligt sedda från rosens blomsterkammare. 

Sedan de tiderna har vår vitterhet flödat av verser om fjårilar, om 
fjårilar och rosor o.s.v. De blevo allt mer tunna och klichéaktiga, 
blevo den allra låttillgångligaste efterklang i fjårde, femte hand eller 
så långt ner, att man icke råknar långre — till dess realismen slog 
ihjål dem. Men de atterbomska dikterna åt detta håll åro hos oss 
det egentliga originalet, den poesi som lever för sinnena, mjuk av 
blomstersammet, varm av sommar. Dess ljust glådtiga och oskuldss 
fulla sensualitet blir sig lik, då den låter blom» och fjårilssymboliken 
falla och framtråder som månsklig erotik hos Astolf och Felicia. 

Genom sin sammantrångning till en gratiöst avrundad situation 
och genom sin konstfulla, blomkroneliknande strof, dår de återkoms 
mande rimmen ligga utefter varandra som kronblad, år emellertid 
Astolfs och Felicias våxelsång «Hulda Rosa» ett ånnu dyrbarare 
lyriskt pretiosum ån visan om fjårilns öden. Denna erotiska scen 
mellan Papilio, som 1 det farliga dunklet ej slåppes in till sin 
Rosa och sedan, når «Lunas ljusa öga» lyser upp i rymden 


! Jåmför den fjårde av Henrik Steffens förelåsningar i Kjøbenhavn 1803: Det 
uddannede Dyrs (insektens) Activitet gaaer sjelden ud over Generationsacten. 


— — Meest paafaldende er dette Forhold hos Sommerfuglene. — — Sommerfuglene 
har ingen anden Forretning end Blomstens. — — Naar Generationsacten er forbi, 
saa visner denne levende Blomst. 


182 


Google 


DE CENTRALA AVENTYREN I «LYCKSALIGHETENS Ö» 


viskar mellan törnets galler: 

Vaknal se det dager år! 
— den år delikat som en sjuttonhundratalsdikt av Creutz men desse 
utom romantiskt sjålfull med en ny och lika raffinerad gratie. Gras 
tiös år Atterbom endast i den sortens skålmsk erotik — en skålmske 
het utan taggar — och «Hulda Rosa» år måhånda måsterstycket. 
Det lekande men betydelsefulla i dikten höjes genom den större 
situation, dår den sjålv år insatt och som den symboliserar: Astolf 
på våg till Felicias fulla besittning men ånnu ett ögonblick fördröjd, 
medan hon skålmskt gömmer sig för honom och osynlig svarar 
Papilio med Rosas betinksamma ord: 


Mörkret, ack, år hjårtats snara, 
kyssar locka mången fara, 

låt mig dem till dager spara, 
slumra, drömma blott om dig! 


Men hon blir åndå hans, och når palatsets alla magiska ljus 
slocknat och endast takets stora diamant lyser månlikt dårinne, 
medan den verkliga månen utanför förgyller natten — då sjungas 
två andra sånger med sinsemellan motsatta erotiska tongångar: seres 
naden till den segrande och besittande kårleken och elegien om bite 
ter försakelse. Den första år Zefyrs och hans lilla törnrosbruds 
vexelsång inför den vilande Felicia, den andra år nåktergalens ene 
samhetsklagan ute i parkens månsken. Även tekniskt åro de två 
sköna dikterna av motsatt typ, serenaden svallande symfonisksmusis 
kalisk med måktiga strofer och många ord, elegin knapp och klar 
i små korta råtlinjiga verser. 

Serenaden om blommornas och tonernas hyllning till «den vis 
lande tjuserskan» svåvar fram på sina stora, svållande och gungande 
strofer som vålljud från en violin ned till det intimaste pianissimo, 
som vållukt från «hyacinter», «jasminer» och den sydlåndska nattens 
hela ljumhet. Man höre, man kånne: 


Sött slumra, vår drottning, bland leende drömmar! 
O spriden, jasminer, och I hyvacinter, 

lycksaliga barn av en jord utan vinter, 

kring svållande dunet förtrollningens flor! 


Sov sött! tills Aurora i strålvagnen rullar 
sin mantel vidt ut över rodnande landen 
och systerligt smeker med doftiga handen 
ditt anlet, som småler vid morgonens kyss. 
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Men detta erotiska blir åven på mnyromantiskt vis sublimerad 
förnimmelse av vårldsmusiken och «livets osynliga kårna»: 


Var gång melodierna kommo och veko, 

jag tinkte på dig och din stimma jag hörde; 
med båvande flikt jag tangenterna rörde, 
som gå genom luften med strångar av glans. 


Lufttangenter med strångar av glans — det år onekligen eterisk 
fantasi. Det år Zefyr som talar, och Spinarosa fortsåtter, når hon 
sett «trohetens måna>» le ur sitt 

stjårniga höga 
ett huldrikt godnatt till de somnande gråsen, 


jag tinkte på dig, och mitt innersta visen 
flög tacksamt på skyar av vållukt dit opp. 


En poesi vag och svåvande, endast glans, doft, melodi, men 
hur lever ej hår sommarnatten, måttad av vållukt, varm och 
balsamisk. 

Dikten har ju nog leddelats och komponerats; slutstrofen uppe 
repar t. ex. begynnelsen men betonar i tillspetsad motsats dårtill 
kårlekens sista och osågliga, ågandets mysterium («bevingade syner! 
vad ej han er såger».) Men denna serenad tillhör dock den för Atter» 
bom egendomliga genre, dår de föga konturerade enskildheterna 
föga förnimmas 1 totalintrycket av en strömmande musik med prakt- 
fulla ords och ljudeffekter och yppig stimning. Både tekniskt och 
faktiskt tillhör den skaldens tidiga, «fosforistiska» skade, som når 
mast ville låta orden framkalla dylik musik. Redan 1811 låstes den 
nåmligen i Fosforos och har sedan blott lindrigt låmpats för situa 
tionen i sagospelet och lagts i Zefyrs och Spinarosas mun;" ett av de 
stycken romantisk allsymfoni, som Atterboms figurer stundom sjunga 
utan att den sammanhånger med deras individuella vardagsjag, tvårte 
om emellanåt, som hår, går betydligt över dettas begrånsning. 

Har serenaden nårmast förblivit ett musikaliskt ståmningsmoln, 


" Om diktens åldre version och dess spår i Atterboms «Kaprifolien» från 
1836, se uppsatsen «Atterboms senare Blommor» i någon av mina böcker «Studier 
och dikter» eller «Romantik». 

I den samling av sina lyriska dikter som Atterbom utgav 1837—38, finns 
versionen från «Lycksalighetens ö» med några stållen mårkligt försåmrade. Lyck» 
ligtvis upptogs ej denna omarbetning i sagospelets nya upplaga utan tixten från 
1824 behölls. 
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år nåktergalens slutelegi så mycket bestimdare satt in i situationen 
och så mycket prågnantare till tanke och uttryck. Som jag annor 
stådes utlagt denna situation: natten står sydlindskt blå över ön och 
hårskarparets låger inne i palatset, dår de två just nu plocka den 
jordiskt glödande ros, som de ånnu så långe taga för sin långtans 
«blå blomma». Även Zefyr och Spinarosa — nåktergalens spotska 
ålskade — åga varandra i denna kårleksnatt; blott den försmådde 
sångarn år ensam. «Det år över midnatt» — och nåktergalens vål» 
ljud strömma ut i parkens månsken över odödlighetskållans gyllene 
bågsprång. 

I elegiskt betonade trokéstrofer sjunger han, hur de lyckliga 
«vån med vån» vila men han vakar, hur de andra åga och njuta 
men hans, sångarns, lott år att njutas och förskjutas: 


Kånsla utan maka, 
ungdom utan vår! 
Trofast bör du vaka 
tills din klang förgår. 


Fastån han sålunda står utanför livet, år dess «korta lek» huld 
att skåda för hans sångarsinne, och diktens korta, snabbt förrinnande 
strofer måla nu i några oförgåtliga tonfall, hur först förgångelsen ger livet 
dess råtta fågring och vårde. Ett kvåde av Atterboms beundrade 
Tieck* hade redan sjungit om, att ingen skulle tillbedja en lycka, 
som i fångslad skönhet alltid stannade hos oss. Lycksalighetsöns 
nåktergal sjunger ut detsamma ur sitt och sin diktares innersta: 


Våg som ej förrunne 
låge stel och död; 
ros som ej försvunne 
glödde mindre röd 


Fagrast blinker tåren 
blickad i sitt fall; 
blidast lockar våren, 
då hans dag år all. 


Man ser: hår förekommer denna klart beståmda formgivning, 
som år sållsynt i Atterboms vekt svållande vers. Med undantag 
för det fult prosaiska nödrimmet «klaga jåvigt» i en strof och kanske 


! «Schönheit und Vergånglichkeit», vilket, som Risberg sett, åven spåras i 
Atterboms senare dikt «Dagsliljan». 


13 — Edda. XX. 1923. 
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ånnu något icke fullt naturligt rim, år dikten med all sin åkta atter» 
bomska elegiska melodi mnåstan rationellt otadlig i tankegång 
och vers. 

Psykologiskt år den helt mårklig. Ty liksom nåktergalens förra 
klagosång, skildrar naturligtvis åven denna skaldens egen livssituas 
tion når den skrevs i början på 1820stalet, skildrar hans lidande att 
stå utestångd från de starkes, de omedelbares, de lyckliges erotiska 
rosengård. Medan han åt sina hjåltar Astolf eller «Fågel Blås» 
Amundus skånker all den hejdlösa kårlekslycka han drömt sig, låter 
han sitt eget verkliga livsöde speglas i sina sångares, i «Ons» nåke 
tergal eller «Fågel Blås» Deolåtus. Dessa få bågge nöja sig med att 
i månsken och mnattskuggor oåndligt sjålfullt uppfatta och ele- 
giskt besjunga det som livet nekar dem. 

I sin förklådnad år då denna slutsång ett budskap till romanti+ 
kens lyckoö från verkligheten, de ouppfyllda Öönskningarnas, de 
trånga och hårda livsvillkorens verklighet. Och — hur mårkligt — 
med den faller en skugga av våxlingen, av förgångelsen sjålv in över 
Felicias blomstervårld. De sista tonerna 1 det festliga, det strålande 
åventyret om Astolfs ankomst till lyckans och den ståndiga ungdo» 
mens jordiska land, de sjunga om gråt och förvandling, och åvens 
tyrets sista ord, som ljuder över odödlighetens kålla, år ordet dö. 

Men den skårande eller förintelsetrånande klang, som en senare 
tids pessimism kunde ha skånkt dåråt, får det hos Atterbom icke. 
Hos honom år det endast elegiskt, och med råtta. Ty i hans dikt 
bli dödens verkliga symboler icke mullen eller dödskallen. Ävene 
tyrets sista ord år ordet dö, men det ljuder över odödlighetens kålla. 


Tredja åventyret: Skilsmåssan. 
1. Tragedien stiger upp. 


Astolfs dröm har nått det otinkbara, omöjliga: han åger sköne 
hetsdrottningen. Den passionerade ynglingsåtrån i första åventyret 
eftertråddes av den fullkomliga lyckan. Det år detta som ånnu 
tycks spegladt i tredje åventyrets inledningscen, dess geniala kvillse 
bild av yppig purpur, av mognad druva, av sublimerad ro, av lycke 
salig fullbordan. 

Felicias tårnor tala och sjunga om den sköna kviållen. Icke 
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tillfålligtvis år det målarkonstens och musikens nymfer, som göra 
det. Fågelkören, såga de, år ej mindre klar ån i Ööns morgontimmar 
men mera Öm, ljus och skugga språka förtroligt och löven viska. 
Dagen sjunker i varmaste purpur, kårleken skådar från gyllne tråd: 
toppar över ön «med aftonblick», och minnets andar stiga upp i 
hans sal. 

Hår skall man erinra sig den spelande livliga morgonscenen 
med nymferna vid ungdomskillan, som först låt oss se Lycksalige 
hetens ö. Motsatsen till denna scen med dess daktyler, vilka lekte 
som morgonskimret sjålvt, förnimmes ånda ut i den nya scenens 
jamber, som röra sig likt stillsamt vajande blomstånglar. Åven inom 
sagospelets samlade rikedom stå dessa tredje åventyrets inlednings- 
scener högt. 

Det år våxelsång från land och sjö. Laura fasthåller den syd: 
låndskt fårgvarma aftonens på en gång höga och ljusa ro i dessa ord: 

Så ljuv som kvållens flåkt er visa var, 

och melodien, sjålv en himmelsk blomma, 

log mot sitt hemland från din blomster-uppsyn, 
Cecilia ! når i dit håt du sjöng 

hur dagen år en dikt, mot slutet skönast. 

Atterboms Cecilia framstår just hår som slåkt till den himmelska 
Cecilia, musikens kristna helgon, som på Rafaels tavla i Bologna — 
sedd, beundrad och skildrad av Atterbom * — vånder sitt rosiga ane 
lete mot höjden. Skalden målar sjålv med «den klaraste kolorit, det 
skåraste rödt och blått».* Sina erfarenheter av Italiens natur och 
konst samlar han i dessa scener för att låta Lycksalighetens 6 stråla 
i en fårgsymfoni av blommande varm sydlåndsk yppighet. 

Av största verkan blir det nu, att, når dessa sceners ljuvligt 
kvållstillnade, absoluta, måttade harmoni eftertrådt det vilda kånslos 
svallet, då år den, då år Lycksalighetens ö redan undergråvd och 
dömd. I Astolfs sjål har splittringen intrådt som skall driva honom 
helt bort från ön, från Felicia, från den romantiska esteticismen. 
«Tredja åventyret», det år också början på andra, senare delen, 
då handlingen i det fördolda redan vridit sig på sin hake, då peri» 
petin har skett och vattendragen delat sig. Tredje åventyret, det år 
skilsmåssan. 

Visserligen mårks det i början endast av ett eller annat mörkt 


! Se «Minnen från Tyskland och Italien» Il, 385 f. 
* Se «Minnens» skildring av Imolas madonna, II, 383. 
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tonstånk: den visa och strånga Lauras antydningar om något som 
håndt. Det försvinner igen inför svårmiskt högtflygande extas i 
tårnornas praktottaver om «klangens barn», som bebo rymdernas blå 
land och i solnedgången ila rundt vårlden, och om hårskarparets 
speljakt som nalkas, förd av vårvindsguden och föregången av svanor; 
— försvinner inför Naidions muntra nidvisa om Astolfs mulenhet hos 
ålvorna, som, o ödets ironi, hårflutit från det oerhörda den stackars Nais 
dion sist av alla kan ana; — försvinner slutligen inför ny extas i Astolfs 
och Felicias nya möten. Dennas styrka låter blankversen blomma upp 
i rim. Dess inåtvånda flykt i mötet vid ungdomskållan speglas i 
den ej långre jambiska utan trokeiska strofen. 

Men icke desto mindre år ödet dår, och under all denna lyrik i 
våxlande skalor arbetar tragedien. Låsaren ovetande har den 
redan börjat. 

Med sinne för dramatisk stegring stiger det fram ur tårnornas 
och Zefyrs samtal. De mörka stinken bli flere och bestimdare. 
Den lille vindguden mårker på Laura att något underligt ligger i 
luften. Med en vuxens krånkande överlågsenhet, som ej vill för 
klara sig inför ett klokt, sjålvsvåldigt barn, svarar hon på hans frågor 
osedvanligt kort, klipper av hans sorglösa prat och tillråttavisar 
honom plötsligt utan att han begriper varför. Först av den vånliga 
Cecilia får han — och låsaren — veta om det oerhörda som försiggått 
och som 1 sjålva verket betecknar hela sagospelets våndpunkt: scenen, 
dår Astolfs midnattsslummer ute i parken störts av den höga och 
dunkla kvinnoskepnad, vars dova orakelord våckt hans ånger över 
att ha låmnat sin kungagårning i sticket, och som nu driver honom 
tillbaka till sitt högnordiska vinterland, till verkligheten. 

Ått denna viktiga scen endast beråttas, endast lågges i det för 
flutna, stör icke diktens byggnad. Ett perspektiv tillbaka år tvårtom 
dramatiskt gynnsamt, då handlingen spirar fram dårur. Dessutom 
förtåljes det skedda med en hemsk åskådlighet, som endast kunnat 
uppnås på episk våg: Astolf sovande i månljuset under cypresserna 
— den höga slöjade kvinnoskepnaden i skuggan bredvid honom i 
sin midnattsgrå dråkt, knappt skiljbar från mörkret, med ett metal» 
liskt smycke kring huvudet, varifrån «ett rödblekt sken i mellanskov 
sköt blixtar» och med hånder av sållsam blekhet, som draga krete 
sar förbi slumrarens lika bleka ansikte — dårpå hans allt starkare oro, 
når han tre gånger efter varandra förnimmer 
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jåttekvinnans röst så dov, 
så ljudlig dock, som når ur fjårran skog 
med ett av hjordens klockor mildradt brus 
ett vattfall tala hörs till dåldens hållar: 
Du sover? — Sovarel Var vistas Tiden? 


Du sover? Sovare! Vart fårdas åren? 


Du sover? Sovare! Vad manar ordet? 


Slutligen: hur just når Felicia kommer sorglöst vandrande, den 
höga skepnaden reser sig enda till månen under en suck som ur 
jordens innersta och blir borta — — men Astolf har vildt rusat upp 
och 1 yrsel kallat Felicia en sirén, som bår bort honom genom nat 
tens riken, fastån han efter sitt «skeppsbrott» nu hör «bekanta rop 
ifrån den Övre vårlden»; men hans svård, hans spira rosta och Tiden 
lurar dåruppe på dem bågge .... Sålunda har i yrseln det som 
modern psykologi skulle kalla hans undermedvetna röjt för honom 
hans verkliga stållning till sitt öde. 

Återkommen till sig sjålv, hade han ju varit så öm som någon 
sin mot den förkrossade makan. Men han har dolt ett djupt svåre 
mod, ett hemligt grubbel — — ånda till helt nyss, då han ånyo 
tycks ha blivit den han var, och Lycksalighetens ö åter med sanning 
kan båra sitt namn och stråla i sin regnbågsglans. 

Sålunda beråttas genom Cecilia allt detta som håndt, scenen 
på vars gångjårn sagospelet vrider sig. Ty Astolfs svårmod och 
grubbel över sin försummade gårning ha icke vikit, som Felicia 
tror; och ur det, som endast beråttades, framstiga nu för våra egna 
ögon scenerna, dår hans och Felicias öde föres vidare. 

Felicias egna tårnor bliva detta ödes «menlöst blinda verktyg». 
Det hör till sagospelets behag att några låttare scener fladdra likt 
fjårilar mellan de tragediens åskmoln, som nu sticka upp. Zefyrs 
tjuvpojkslynne och hans ras med nymferna bryta sig hår så mycket 
verksammare mot ödets hot, som vi veta, hur sorglöst okunnig den 
lille vindguden i det långsta år om vad som passerat. Når han 
lurat ut, att nymferna Theano och Ervina i hemlighet, till och med 
bakom hans rygg! åmna stålla till ett skådespel och han dårför 
springer och skvallrar på dem, få vi ånyo intrycket av det dag 
slåndeliv 1 sol, lek och ras, som hittills levats på Lycksalighetens 6, 
Men varken Zefyr eller nymferna ana, att Theanos skådespel år ett 
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schackdrag av ödet för att Astolf skall få den avgörande stöten. 
Når han på scenen får se Rinaldos uppbrott från sitt vekliga lust 
liv hos Armida till pliktuppfyllelse, strid och bragd, övervåldigas 
han av den nya rösten i sitt inre, störtar besinningslöst ut från sin 
skråckslagna omgivning och framtvingar slutligen efter smårtsamma 
scener Felicias tillåtelse att återse hyperboréernas land. 

Når nymfernas skådespel verkligen blir av, får ödet sålunda sin 
vilja fram. Laura, den visa, som anar faran, söker förebygga den, 
men måste naturligtvis misslyckas; ett par psykologiska osannoliks 
heter har skalden dock begått i detta sammanhang. Laura har så 
andlöst brådtom — men står en god stund och pratar med Zefyr. 
Felicia bifaller ej hennes begåran om ett ögonblickligt samtal, ehuru 
den framföres i ordalag, som såkert skulle ha förmått henne dårtill. 
Det råcker ej hår att skylla på makternas, ödets avsiktliga rådslag, 
såsom man kan och skall, når Zefyr oförklarligt tar miste om vågen, 
då han vill varna Theano, eller når Laura i samma årende hejdas 
av Felicias höga moder, som uppenbarar sig för henne. Ty då 
skål för motsatsen ej uttryckligen angives, kråva vi månsklig psyko: 
logisk motivering. De små felen störa dock föga. 


2. Några poetiska detaljer. 


Innan jag går vidare till Theanos ödesdigra skådespel, dröjer 
Jag vid några enskildheter i det nu behandlade. 

Som jag påpekat: tragedien arbetar sig fram men konstformen 
år alltjåmt lyrisk, höglyrisk, och blankversen, som sjålv flerestådes 
år starkt lyriskt måttad, slår ofta ut i rimmens blom, kristalliseras 
stundom åven till strofer eller fristående sånger. Så övergår den i 
tårnornas dialog på ett stålle till en sexradig stanz, vilken dock 
blott år trappstaget till fullt utbildade stanzer d.v.s. ottave rime — 
ett grepp som Åtterbom redan anvåndt i sin omarbetning av Foss 
forosprologen och som synes åskådliggöra, hur ottaven organiskt 
våxer fram och svåller ut i sin yppiga musik: 

Vad hör jag? — Ringa 
glasklockor hit ur fjårran över sjon? 
— Jo! mer och mer, likt nåt av viålljud slinga 
sig spel och sång, dår bortifrån, kring ön; 
framför dem stråcks, från våsterns glöd, en brygga, 
som gnistor skålvande på vågen bygga! 
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Fj sannt? På eldbron dår till himlaranden 

det vore sållt att gå? Vid fåstets bryn 

bebo ej klangens barn de blåa landen, 

som fjårma solens bådd ifrån vår syn? 
Osynligt ila de från ånglastranden 

ut kring vår 6; o sutte jag på skyn 

hos dem, en ton som de, att vidt kring vårlden 
i stilla kvåll bland dem jag styrde fården! 

För första gången efter den stora kårleksscenen brukar skalden 
sin praktstrof, nu i en stillsammare, mera blidt svårmisk extas. Hår 
saknas ju kedjerimmen mellan de olika stroferna. Dessa voro för 
behållna det första kårleksmötets allenastående situation och komma 
ej igen förrån i dess motbild skilsmåssan. Ånnu några ottaver om 
speljakten och sållskapet dår, fråmst Astolf och Felicia; och nu upp: 
ståmmes av tårnorna, svanorna och Zefyr sången från skeppet, tre 
små pårlande strofer om vattnet och dess glada spegelbarn, gune 
gande, vaggande, simmande — till dess «månan börjar blinka över 
krusad bölja» och slutraderna karakteristiskt atterbomskt spånna upp 
minnets och drömmens himlar. 

Eljes har, kunde det tyckas, denna sång med sina «skåggiga tri» 
toner» och annat ett visst rokokotycke. Men i sjålva verket åro vi 
hår långt ifrån Bellman. Sångens oskuldsfullt lekande mytologi 
båres av en mindre yster, en samtidigt innerligare och mera barnslig 
naturkånsla. — 

Komna i land, avsjunga Zefyr och Naidion en visa av helt 
annan art: den muntra nidvisa de gjort om Astolfs tråkiga uppsyn 
under besöket i ålvornas land. Hår har Atterbom brukat den stor 
stilade strofen i Goethes «Der Gott und die Bajadere» för att nå 
en helt annan verkan, nåmligen det nåpet skålmaktiga. Kanske har 
också den atterbomska diktens anlåggning omedvetet kommit att 
spegla den andra: «riddar Astolf lång och mulen», som besöker och 
betjånas av den mysande ålvan, råkar det ej en smula travestera gu- 
dens besök hos tempeltårnan, som också betjånar denne: 

Sist kom fram en sextums ålva, 
neg till jord av vördsam plikt: 
bar en valnöt och sågs skålva 
under dryckeskårlets vikt. 
Konung, jag slår il hon myste. 
Gissa nu, hur söt han var? 


Jo, han allernådigst — nyste 
med ett åsklikt dön till svar. 


191 


Google 


FREDRIK VETTERLUND 


Trefaldt den kungliga hjåssan sig rörde, 
trefaldt den kungliga nåsan man hörde 
ljuda det höga orakel hon bar! 

Aldrig var i ålvors rike 

förr en dylik nysning spord; 

vid ett dån, så utan like, 

stöp envar från bink och bord. 

Älvan trall omkull med mjöden, 

taket sjålvt en råmna tog, 

for sin kos; och dagg i flöden 

kallt på våra nåsor slog. 
Vårdfolket låg huvudstupa i gråset: 
stolt att ha gjort sådan ånda på fjåset, 
riddarn till vidare åventyr drog. 


Också i mer omfattande mening, i sjålva behandlingen, kunde 
denna dikt kallas en Goetheballad. Den år det nåstan som Eufros 
synes bekanta «Jungfrun i det gröna» 1 sjålva verket år en attere 
bomsk «blomma». Den pråglas ej det minsta av Atterboms subtila 
subjektivism utan av Goethes saklighet ånda ut i det skåmtlynne, 
som ej heller år de goetheska balladerna fråmmande, fastån det ej 
finns precis i den dikt, vars strofform hår inspirerat Atterbom. Den 
atterbomska skiftningen i denna komik år nu den, att Naidions 
skåmtlynne gör Astolf gravitetisk. Det gravitetiskas löjlighet 
hade i Atterbom en synnerligen förstående vån, som mnjöt den hos 
sina komiskt betonade diktade personer av olika slag (konung Guido 
i utkastet till «Fågel Blå» och Holofernes dårsammastådes, då denne 
låtsas taga sig på allvar; den snusande Mopsus i «Ön») och hos verkliga 
levande månniskor. Nu låter han de låtta naturvåsendena Zefyr och Nai» 
dion på skåmt behandla månniskan Astolfs ansvarsfyllda grubbel som 
gravitetiskt och alltså komiskt. Detta grubbel, som i verkligheten år 
tragediens drivande kraft! Vilket litet ironiskt drag, att det stora 
som sker, också får denna menlöst glada och oförstående belysning 

Återgå romansens vers och behandlingssått påtagligen till! 
Goethe, har för Övrigt, som var man ser, den shakespearska ålvvårle 
den från En midsommarnattsdröm flyttats in dår. Shakespeare ger 
en illusorisk bild av det myllrande naturlivet i midsommarnattens 
skog och mark och luft men med allra låttaste hand flyttadt över 
till ålvdiktningens skira och trollska poesi. Det skall hetas spela 
nåra Athen, men förnimmer man ej det nordiska halvdagstrolleriet 
över skår skogsgrönska och outtömligt kårleksliv? I Atterboms 
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lilla dikt blir ju denna totalståmning borta, men av tillbehören år 
nog kvar för att man genast skall se ursprunget. Utom ålvorna 
sjålva, år det deras sal med mossgolv, daggigt grås, spindelvåv, 
blomsterångor och fågelpip, och Atterbom diktar vidare i samma 
anda, låter ålvorna dricka ur ollonskalsbågare och skåla för Astolf i 
en valnöt, kolossal för dem o.s.v. Således, allt igenom poesien ur 
«En Midsommarnattsdröm» och «Romeo och Julias» teckning av 
drottning Mabs fantastiska tillbehör, en nåpen och rörlig diminutiv 
naturvårld, styrd av den friskaste inbillnings trollspö. Det år pris 
nog åt vår svenske skald, att den hos honom behåller sin friskhet." 

Diktens störste, Goethe, Shakespeare ha då givit, den ene form, 
den andre material åt denna lilla atterbomska romans. Man kan 
såga att Atterbom hår som ofta snarare förmedlat poetiska vården 
ån skapat dem, d. v. s. införlivat fråmmande vården med vår svenska 
dikt och till slut satt något av sin prågel dårpå. 

Jag nåmnde hur sagospelets inre tragedi, driven av det Astolfs 
hemliga kval, som Zefyrs och Naidions visa sorglöstsbehagfullt leker 
med, blott småningom framskymtar och tager gestalt. Men flere 
stållen av stor lyrisk fågring anknyta sig dårtill. 

Inför aftonens skönhet gripes Laura av aningar. Kanske skola 
en gång endast nattskuggan och stjårnorna vånda tillbaka, icke den 
jordiska solen. Det vill vål såga, att sinnevårlden, lycksalighetsöns 
sköna tillvarelseform, skall försvinna: 


Om nattens stjårnor engång bli de enda 
som återvånda? — Sen er kring! Hur tåckt 
i denna kvållbelysning doppa sig 

den sammetsgröna ångdens kullar, lövtjåll, 


" Ån en gång påkallas dessa beskåftiga shakespearska miniatyrvåsen — såsom 
åven Carl Santesson lagt mårke till i sin bok om «Atterboms ungdomsdiktning» — 
då litet senare i tredja åventyret Felicia svimmat och Zefyr (deras naturlige för: 
trogne som Midsommarnattsdrömmens Puck) i låtta lyriska verser som hos Shake: 
speare manar fram salamandrar, lyktgubbar och 

«ålvor hit med klockor blå, 
kalkar stora, kalkar små! 

Hit med blad och rosendagg; 
gniden in med doftig fragg 
lent vår sköna drottnings tinning! 


Sen 1? Sen 1? Segervinning!» 
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de tussn vattnens rörliga kristaller, 

de rundtkring nejderna, i fårgrik våxling, 
kringströgda paviljonger, tålt och tempel! 
Hur ofta, liksom nu, jag för mig sjålv 
betraktag slottets fönster, som dår borta 

likt eldar brinna mellan palmerna, 

och tinkt, hur mycken glidje jublat har 

i dessa pekargångar, dessa salar. 

Och nåø.vår sol tog avsked liksom nu 

från sjd; från park, från glimmande rotundor, 
hur våt mig tycktes allting vara stålldt! 
--—-øø--—-——-—-— ——— Och åndå .... 


Detta «åndå», det år Astolfs åndrade sinne, som de andra nyme 
ferna ej ana men somsskall störta ön i det mörker Laura siar om. 

Och hon har drömt om den hemska katastrofen. Som alltid 
drömmarna i Atterboms sagospel år också denna ödesdiger och bes 
tydelsefull. Hans fantasi kan vara stark åven i det ohyggliga. Den 
dovt betryckta Laura har sett deras ö lik 


ett klot av glas, ofantligt men ihåligt, 

i mångfårg skimrande men genomskinligt; 
ini dess rund med vederstygglig åvlan 
arbetade missfoster, svarta, små, 

att bråcka den, och under trollens hånskratt 
alltmera sprang den, bit för bit, i kras. 


De som stodo ovanpå sjönko en efter en, slutligen voro blott 
prinsessan och Laura kvar, Då drogs åven prinsessan ned i djupet, 
och Laura, vars hand hon höll i sin, skulle just dragas med, då 
hon på drömmars manér spratt upp och vaknade i sitt vålbe 
kanta rum. 

Allra mest verkningsfullt förnimmes dock den fara som hotar 
alla, då Zefyr omsider fått klart för sig, vad Astolfs hemgrubblerier 
innebåra och uttrycker det i denna geniala bild: 

Hör du de pendelslag, 
som dystert ljuda hit från månskovårlden? 


Jag hör dem, jag! 


«A 
Hemskare kan man ej förnimma verklighetens, förvandlingens, 
de mörka månniskoödenas klockor ringa genom drömmen. 
Och i rak motsats dårtill den högromantiska, den årke» 
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romantiska tirad, varmed Felicia, når förhånget går upp till Thes 
anos skådespel, manar på Astolf: 

Nu Astolf, idel glada tankar blott! 

Må dunkelhetens hela spökvårld fly 

till kaos åter, lik de tomma skuggor, 

som jåktas undan dår från skog Och siö 

för månens silvervagn och silverfålar ! 

Stig upp ur djupet, muntra sagovirld, 

sjunk ned från himlen, hulda sfjårnedröm; 

i heligt sjutal utav toner, fårger 

kom, dikt, att alla sinnen vederkvicka! 

Vål! Tårnor, sjungen! Alla strångspel, klingen! 


Muntert och fantasifullt, festligt för öga och öra ljuder hår 
ånnu en gång — med en lått anknytning måHånda till Tiecks berömda 
åkallan av die wundervolle Mårchenwelt — den nya poesiens triumfae 
toriska förtjusning. Men i någon lycklig stund för lyckodrottningen 
sjålv framkommer denna fanfar icke. 


3. Theanos skådespel. 


Nymfernas skådespel, som uppföres inför Astolf, Felicia och 
deras nårmaste krets och som blir så ödesdigert, dramatiserar en 
episod i Tassos Gerusalemme liberata, 15:e och 16:e sångerna, ur 
vilka enstaka stållen åro direkt Översatta eller återspeglade så vål 
hår som i Felicias senare uppgörelse med Astolf.*' 

I det övriga sagospelet verkar Rinaldodramat som en insatt 
operatext, som «teater», vilket ju också år meningen. Dess bes 
tonadt artificiella våsen motsvaras av de våxlande versarternas konst 
fulla mosaik. Lidner och ånnu den unge Stagnelius hade förut 


! Direkt Översatta åro ur sextonde sångens strof 15 och början av strof 25. 
Sceneri ur XVI, stroferna 68—69 och rader ur XV, strof 60, gå igen, liksom i det 
följande Felicias hot att följa Astolf till månniskovårlden. som en furie och sedan 
som hans sköldbårare eller sköld, att skydda honom med sin fågring, år tagen ur 
XVI, 59 och 48—50. 

Redan i Fosforos 1810 hade Atterbom offentliggjort den ryktbara misslyckade 
Översåttning av stycket om Armidas ö, som blev föremålet för Leopolds bekanta 
kritik. Sedermera — och efter Lycksalighetens ö — omarbetade och utvidgade 
Atterbom sin Tassotolkning, förmodligen som en hederssak. Den har blivit dråg» 
ligt korrekt men i det hela nog så tråaktig och ointressant. Strofer och stållen, som 
mer eller mindre direkt anvåndts i «Lycksalighetens ö», återfinnas dår, föga 
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skrivit poetiska «operor», vilkas lyriska inslag och hela «bel canto» 
kunde tyda på sydromansk tradition — den verkliga musikoperan 
liksom sjålva dess namn hårstamma ju från Italien. Men deras des 
klamatoriska alexandriner tillhörde trots sin nya måleriska kraft och 
sinnliga klang alltjåmt vår franskklassiska smak. I Atterboms Ri 
naldodrama år sistnåmnda moment naturligen borta. Men saknas 
alexandrinen och det franskklassiska, behåller den mångfaldiga strofe 
musiken dock något deklamatoriskt med retoriska frågor, ekorim, 
sångnummer i solo, duo, trio och kör, vål avpassade kontrastverkin» 
gar mellan sirénsång och kraftig maning till strid, mellan yppiga ot 
taver med idel veka kvinnliga rim — och korta marschrytmer. Det 
hela har, som antydt, fått den teatraliska hållning det skall ha, en 
«bel canto», en durton utan atterbomska adagion och åolsharpos 
musik. De sårskilda bitarna i mosaiken samverka eller motstållas 
varandra konstrikt — icke blott sinsemellan utan också med åskådar 
nes, sårdeles med Astolfs, kånsloutveckling. Sångerna och repli 
kerna, som från scenen måla Rinaldos liv hos Armida och flykt ifrån 
henne, åro visserligen ingalunda av de skådespelsdiktande nymferna 
men vål av ödet (och av skalden) åmnade att bringa Astolf till 
jåmförelser och sjålvförebråelser. Det år nu som Rinaldos sång om 
sitt jågarliv bland öde fjåll, forsar och Öörnar ståller hemlandets 
sorgsna bild alldeles påtaglig inför Astolfs minne. Sirénsången kome 
mer honom att fråga Felicia, hur linge han varit på hennes 6, och 
till sin håpnad får han svaret: i trehundra år.  Rinaldos uppbrott 
framkallar Astolfs flykt ut i parken, och når Felicia svimmar, forte 
såtter skådespelerskan Theano den övergivna Armidas roll och låter 
sin ö under blixt och knall sjunka i kaos — dårmed siande om den 
undergång, som till följd av det nu intråffade skall drabba Felicias 
egen lyckoö." 

Hela episoden ståller med skårande åskådlighet för Astolfs sjål, 
att han som Rinaldo egentligen år en «bergtagen», en 1 hednisk sin» 
neslust försjunken. Tillåggas kan, att Armida på sin ö — vål icke 
avsiktligt betecknar men i varje fall motsvarar Atterboms starkt upp: 
levda sensation av Italiens egna frestelser till njutningsliv under 

" Armidas håmdeverser återspegla, icke ottaverimeversen men innehållet i 
Tassos epos XVI, stroferna 68—69. I sin ordning återspeglas de sedan till kånslo: 


patos och versform av Juanas vilda håmdemonolog i femte scenen av Almquists 
«Ramido Marinesco» — men troligen tilfålligt. 
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skönhetens förföriska mask, det Italien, som sålunda för skalden 
kunnat bli vad Lycksalighetens ö «med sin lockning, med sin vare 
ning» blev för hans hjålte. Hur allt det nu nåmda sammanfaller 
med sagospelets tragiska dialektik, behöver ej utvecklas på denna 
punkt. ? 

Följer så den förrymde Astolfs monolog vid «midnatt» och i 
«en av parkens avlågsnaste, vildaste trakter» — man ser hur scenes 
riet år tillråttalagdt. Det år en ny av dessa ett upprördt hjårtas 
monologer inför en upprörd natur, som tidevarvet ålskade: Goethes 
Werther irrande i skog och storm, Tiecks Golo, som förtvivlad vill 
ut till regnmoln, vind och blixt. För första gången slåppes ett 
ovåder med storm och åska löst över Lycksalighetens ö. Ty för 
första gången på så långe kånner sig Astolf icke som ett över tidens 
molnsvall råddadt undantagsvåsen, en lycksaliggjord utan som en 
månniska med allt vad detta innebår av upprorisk oro och 
stoftets kval. 

Han finner att Felicia, van vid oavbruten samklang, icke kan 
fatta det. Ja, ån mer, han förstår ett ögonblick det hedniskt be 
grånsade i hennes våsen, det som står utanför månniskans andlighets» 
och oåndlighetstrångtan och som han dårför ån liknar vid en (antik) 
marmorbild*, ån vid ett nordiskt skogsrå. 

I den fördystrade midnattstimmen på ön frammanar han så med 
starkaste suggestiva kraft en syn från sitt eget, från tidsvåxlingens, 
mörkrets och vinterns land, dår måhånda just nu ett år jagar ett an» 
nat «Över grånsen mellan tid och otid»: 


Ovilligt flyr det gamla året bort 

att rikta minnets skuggspelsvårld: hur ofta 
har i min forna borg jag hört dess avsked, 
ån suckande i töig blåst, når skuren 

mot tornets rutor slog, ån vinande 

med harm sin kos i snöyr virvelstorm, 
förtrytsamt Över sina tusen, tusen 

ofyllda önskningar, bedragna hopp? 


! Grundligt och klart har Carl Santesson i detalj utvecklat denna Atter: 
boms syn på Italien i sin uppsats «Reseintrycken i Lycksalighetens 6» (samlingen 
«Dikt och studie», Uppsala (1922) och framhållit dess fråndskap med synen i Fi 
chendorffs novell «Das Marmorbild», dår som bekant en trolsk marmorvenus blir 
sinnebilden för Italiens förföriskt hedniska lockning. 

? Som åven Santesson sett och utvecklat i nyss nåmda uppsats, torde liknel: 
sen bero på inflytandet från «Das Marmorbild». 
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Och på mitt våggur hörde jag, hur Tiden 
med jårnsteg trampade på månskoslåkter, 

som våndades, likt druvor i en vinpress. 

att skatta åt den måktige tyrannen 

de söndertrådda varelsernas must! 


Några djupsinniga poetiska filosofem om tidsförnimmelsen som 
en sårskildt månsklig egenskap har skalden, som jag annorstådes 
framhållit, tåmligen ordagrannt tagit ur ett brev från Adolf Törneros. 
Hår verka de mot den dubbla bakgrunden av Lycksalighetens tid 
lösa ö och den mörka synen av en förbijagande nyårsnatt i Astolfs 
hemland. Och dit lyfter sig nu den ångerfulles osågliga långtan. 

Ty i sagospelets ekonomi korresponderar denna scen med Astolfs 
första monolog, dår han från vinterlandet, från verkligheten hejds 
löst ville kasta sig ut i drömbildsvårldens ocean. Nu vill han lika 


hejdlöst tillbaka: 


Vad? Till en evig sommars rike lyftad 
och av odödlighetens kålla nård, 

gemål till skönheten i egen skepnad, 

av hennes gudomsvålde sjålv förgudad — 
kan jag tillbaka långta till det hem, 

det forna, torvtiga, dit nu likvål 

en svårm av underbara tankar flyger? 


Och i tonfall som påminna om ett vårldsberömdt stålle i Fausts 
samtal med Wagner, heter det vidare: 


I svalor, som jag ser till namnlöst fjårran 
med gryningsvåntan genom luften fårdas — 
ja — åven jag vill ut åt grånsfri rymd 

med vingar ila, snabbare ån I! 


Nu minnes han: 


Vi brusen I så dystert, vattenfall? 

O vilken mångd av dessa i det landet, 

vars bleka hamn, med ens, ur minnets grift 
står upp och hotar mig med sorgsna blickar? 


Han hör detta hemland förebrå honom: du har försummat det 
folk som du skulle ha uppfostrat till högre ljus, du har undanstulit 
dig ur dess tjånst, 


onalkbar for min maning och min klagan. 
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Visserligen har Astolfs nya patos redan förut allt tydligare frame 
trådt för låsaren. Men det har skett mera indirekt, först genom 
andras omtalan och antydningar, sedan genom honom sjålv fastån 
en passant under dialogens gång och alltjåmt inblandadt med det 
andra, «återhållande» ledmotivet, kårleken till Felicia. Det år dårför 
konstnårligt riktigt att, som vi nyss sett, en sårskild scen uteslutande 
ågnats åt uppgiften att stilla brytningen för låsarens ögon med all 
åskådlighet och med full motivering. Och dårför har denna scen 
blivit en monolog. 

Dess mörka, från allt det föregående skilda ton och ovåders 
sceneri markera också kraftigt det nya som intrådt på Lycksalighe- 
tens 6. Efter detta högstimda patos andas man mera lått, då Zefyr 
upptråder, då han vånskapligtsrespektlöst driver nojs med Astolfs 
grubblerier och får honom under tak. 

Ännu starkare kontrasterar följande scen, då efter ovådersnatten 
morgonens kör av röster hålsar en ny festlig dag på Lycksalighetens 
ö. Icke blott fåglar och blomster och tråd men vestanflåktar och 
solstrimmor få talande tunger och uppföra en konsert, som med 
största livlighet målar naturens uppvaknande. Den barnsligt skalke 
aktiga tonen år lika atterbomsk som mnaturförtjusningen; det år en 
munterhet, en rörlighet och en glans över detta sceneri, som ånyo 
typiskt visa, hur romantiken kunde tillågna sig och besjåla sinnenas 
vårld. Och liksom i naturen, når solen stigit högre och daggen 
upptorkats, morgonens första sprittande livlighet år borta och den 
nyktra dagen begynner, så varar sceneriet hår blott några ögonblick 
Till och med på Lycksalighetens 6 försvinner morgonens fantasiföre 
trollning, då dagen mognar. Når Felicia upptråder med sin sorg, 
ha alla naturanderna krupit in i sina gömslen och förstummats. 

Som i Rinaldoscenen, fastån ej i operamåssiga bravurnum: 
mer, ges nu denna lyriska konsert i en verskonst, dår kånsloståme 
ningen suggestivt uttryckes i strof, tonfall och rytm. Låt oss se 
litet på den! Först de annalkande våstanflåktarna och deras daks 
tyler, «att våcka den ljuvliga lunden». Så lindarnas pigga jambiska 
revelj med hålvten helrim, hålvten halv» eller vokalrim, assonans 
efter (i sista hand) spanskt mönster, sållsynt åven i romantikens ex 
perimenterande versteknik. Diårpå solstrimmornas «God morgon! 
god morgon! god morgon!» och «Till lekar! till lekar! till lekarl» 
— det formlösa alltets barn, som ej tala i strof. Men de korta 
tillrop dessa helt oplastiska våsenden kasta ut som guldpilar genom 
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morgonrymden översåtta genialt etersvångningarnas ljusvågor, som 
åro så oåndligt snabba, att solspelet tycks Jika enahanda, i sin oere 
hörda snabbhet upprepande sig sjålvt, som det år muntert upp- 
livande. 

Och blommornas strof — 


Hör du ropet? Ser du glansen 

från de tåcka solbarns vingar? 

— Jal De hitåt nårma dansen 

med beståndigt större ringar. 

— Mjukt en stund med lindrig vaggning 
purpurmoln dem gungat redan; 

se! Vår sjö i pårlefraggning 

abbas med dem långesedan ! 


Dessa små våsenden språka i de barnsligt behagfulla, stundom 
skalkaktiga tonfall, som tillhöra blomsterlivet på ön. Andra, de 
«stora», eken, boken, asken yttra sig som stadgade borgare på stad» 
gade blankvers. De lyriska stroferna, de rimmade femfotajamberna, 
daktylerna överlåmna de åt blommor, fåglar, törnrossylfer och undis 
ner. Nattens ovåder omtalas emellertid av alla med förvåning, och 
den nya hårliga dagen hålsa de betaget! 

Det hela år endast ett tåckt inledningsspel till uppgörelsen mel» 
lan Felicia och Astolf — och sista gången vi se alla dessa natur 
våsen jubla på Lycksalighetens ö och leva sitt eget sorglösa liv. 

Som Astolf i ovådermonologen klargjort sin skuldkånsla för 
låsaren, gör han det nu för Felicia i en dialog, .dår ett ögonblick 
den atterbomska bredden viker för enradiga repliker slag i slag som 
i ett klassiskt drama («stikomyti»). Det år nu Felicia först störtar 
upp i raseri över vad hon kånner som hans otacksamhet och trolöss 
het och visar sig som sin fruktansvårda moders dotter: 


Den lidande Felicia du sett, 
hon år ditt verk, du kånner ej ånnu 
den förolåmpade. 


Hon hotar likt Armida hos Tasso att följa honom som en furie; 
sedan, då hennes kårlek återtagit sitt vålde, vill hon (likaledes som 
Armida) följa honom som sköldbårare eller sköld, viss om att ingen 
så grym barbar finnes, att han sårar henne. Hon tjusas trots allt av 
Astolfs utsikter till ridderlig bragd. Det miånskliga, det kvinnliga 
hos Felicia kommer rikt till synes i dessa passionerade utbrott. 
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Hår tånker nog ingen låsare på, att hon också år Skönheten, 
Fantasien. 

Och nu år det Astolf ber att få resa hem men får veta de 
förskråckliga: 


Dig övergiver livets kraft, såsnart 
en fot du satt utom mitt rikes gråns! 


— och dårpå i «kvåvd förtvivlan» svarar Felicia, att med den upp: 
lysningen kunde hon ha sparat dem bågge många ord. Når så Lycke 
salighetens drottning erbjuder sig att sjålv följa honom uti måns 
niskovårldens strider och skydda honom med sin person — «ett 
himmelsstreck dår jag med dig kan leva — — med dig, med dig» — 
övervåldigar honom rörelsen, och ånnu en gång försåkrar han: 
ålskade, jag blir hos dig. 

Hans öde måste då på annat sått framtvinga hans avresa. I den 
höga Nyx tråder det personliggjordt in på scenen, och den hemliga 
våndning i sagospelets gång, som börjat före den sköna purpurkvill, 
varmed tredje åventyret begynner, den blir uppenbar och för med 
sig sina dramatiska följder. 

Och nu stiger dikten upp till den sublimaste höjd. Hur skifs 
tande dess skala har varit, hår tillkommer något nytt. I överflöd ha 
vi mött den regnbågsskimrande och sorglösa kolibrilyrik, vars dagg, 
honung, blomstervåv och solspel av ytligare låsare kunde hållas för 
den egentligast atterbomska poesien. Vi ha redan mött djupare 
toner också: det innerligt sorgsna hos Svanvit och Astolfs store 
mande och sjålfulla ynglingatrånad, som ligger så högt. Vi ha mött 
den glödande fastån idealt besjålade, erotiska rosenpoesien mellan 
Astolf och Felicia. ÅÄven nåktergalens förgångelseaning och de be 
gynnande slitningarna bidraga till mångfalden. Men det tragiskt 
sublima, som nu tilkommer, ger dikten dess fulla höghet. 


4. Den höga Nyx. 


Det utformas också i en scen, som med sin dialogs jambiska 
trimetrar eller «herossenarier» och sina anapestiska inslag av en sorts 
«kor» påtagligt år lagd efter mönstret av ett grekiskt drama. Men 
det grekisktstragiska år överfördt i den djupaste romantiska kånslor 
ståmning och i romantisktøkristet idéliv: «öde» blir «försyn». 
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Först sceneriet — natt, mörk men lugn, då och då en blekt dar 
rande stjårna — alltså med en viss hotfull stumhet, varemot det når 
mast följande, förberedande partiet blir verksamt i sin skygga eller 
oroliga förvåntan. Ons naturandar mårka nåmligen att «något stun- 
dar». Då ungdomskållans genius reser sig i sitt guldstrålande vat+ 
tentålt, hårma hans rytmer springvattnets oroliga kastningar: 


Huru tyst, huru skyggt, huru dunkelt år allt! — 

I lunder som hållen er andedråkt, 

I vatten som soven i sovande park, 

stimmen i med er fröjd! stimmen i! stimmen i! 
Så viska då flåkt! Så spela då, löv! 

Varför tigen I alla så envist! 


Och når så genien sjunker ner i kållan och det blir mörkare ån 
förut, når de underjordiska eldandarna, gnomerna, som annars aldrig få 
se den blommande jorden, nu kunna stiga upp, fortsåttas dessa ges 
nialt brutna, målande staccatorytmer, dem Atterbom visserligen (som 
åven E. Wallén sett!) har funnit i Oehlenschlågers Baldur hin gode; 
dår sjungas de av svartalfer. Ytterst hårstamma de från grekiska 
korrytmer och bryta sig hos Aristofanes såvål som hos tragikerna 
mot dialogens trimetrar*”. Gnomerna sjunga: 


Huru mörkt! huru svalt! huru trevligt! Kyl av 
kalla skyhav, vår brand! 

Dina bloss har du slåckt, som ett kol år du svart — 
det år godt! det år godt! 

Vi ha flammor åndå: skåda hit, om du vill, 
hur vi svånga dem om! Hur de spraka — 

Vad år natt? Vad år dag? Natt och dag lika blank 
i det land vi bebo 

står en himmel av moln, står av svavel en sol 
över koboltsdal, över naftasjö, 

och i svavelblått sken, vid den fråsande haård, 

dår vi trampa vår bålg, dår vi hamra vårt stål 
våra facklor vi tåndt. 


" «Mytologien i Lycksalighetens ö», Samlaren 1920. 

* En ren tillfållighet måste det vara, att, når kållans genius uppmanar nåkter: 
galen att vakna och sjunga, detta motsvaras just i de första anapesterna i Aristo 
fanes' «Fåglarna» av «hårtågelns» (6 Emo») liknande uppmaning till sin maka nåk: 
tergalen: ma0ca1 uév Önvov, Aöcov de vÖuove fepmv Öuvmv etc.  Eljes vore detta ett 
godt exempel på, hur det rytmiska drager innehållet med sig. 
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Fladdra ej åven rytmerna som fackelsken i en underjors 
disk grotta? 


Metallfursten. 
Mera eld! mera eld! 


Gnomerna. 
Skall så ske! Skall så ske! 
Vad besvårjning har nu Öppnat porten hit upp? 
Se, hur lunden står rådd! Se, hur molnen gå snabbt | 
I det djupa bor kvalm! i det höga bor hot, 
och den vårld som sin rymd midtemellan dem har, 
törs ej gny, törs ej kny, törs ej andasl! 


Detta sista år i den fantastiska ramen realistisk stimningsmål 
ning, verkligt naturintryck av hög rang (metallrikets sceneri går dår 
emot tillbaka till Tiecks noveller om de underjordiska och till 
Oehlenschlågers Aladdin). Atterboms natursensibilitet år lika avgjord 
som de senare realisternas och mindre ut» och instuderad. Kånslig» 
heten för allivets ståmningsvården betingar ju också till den grad 
romantisk diktning, att talet om romantiken som ett abstrakt ideal 
endast förts av dem, som ensidigt fåst sig vid dess ena sida, dess 
allegoriska och metafysiska element. 

Nåvål, nu nalkas nattens drottning, allmodern Nyx. Gnomernas 
kor och deras korförare «metallfursten» (hos Atterbom kanske en 
figur ur Tiecks «Die Flfen» eller ur Eichendorffs «Ahnung und Ge 
genwart») mårka det: 


Hal den måktiga kommer, en brusande vind 
banar våg, far förut . .. 

Hennes vingade spann, som av Thanatos körs, 
skymtar fram: blicken dit! 

Sluten lederna tått! Hållen facklorna rått! 
Lysen hit! lysen hit! lysen hit! 


Och når ur sin ebenholtsvagn nattdrottningen stiger ned på 
scenen och står ibland dem, Övergår med ens dessa staccatorytmers 
oroliga fackelsken i den grekiska trimeterns oförlikneligt upphöjda 
och stilla majeståt: 


Hell gudarnes och tingens moder, höga Nyx! 


Det år en brytning av allra största poetiska verkan. Den år 
större ån någonstådes i de grekiska dramer, dår korsångernas like 
nande anapester bryta sig mot dialogens jambiska trimeter. 


203 


Google 


FREDRIK VETTERLUND 


För den till ton och tankeinnehåll lika sublima scen som nu 
följer, har Atterbom nåmligen sparat det antika dramats stora trae 
giska vers, som hos honom endast talas i de scener, dår den höga 
Nyx upptråder. Hon kan ej tånkas tala något annat, och i hennes 
nårhet måste allt tala som hon. Liksom skalden gömde sina på en 
gång stolta och yppiga ottaverime till den stora kårleksscenen mel 
lan Astolf och Felicia, så har han hår förbehållit ödets egen maje 
ståtiska vers åt Odets eget ingripande. Och bågge dessa storslaget 
praktfulla versarter, den romantiska och den antika, har han infört i 
vårt språk." 

För första gången står Nyx' mystiska gestalt, som hittills blott 
antydts med vördnadsfull skygghet och båvan genom Felicias och 
nymfernas tal, inför våra egna ögon. Att den dunkla okånda, som 
våckte Astolfs oro under hans sömn vid ungdomskållan, var Nyx, 
utsades den gången icke. Ty den hemlighetsfullhet, som bör oms 
giva henne, vidmakthålles båttre så, till dess hon sjålv framtråder på 
skådeplatsen 1 all sin höghet. 

På sin vagn, förspånd av gripar, medför hon två av sina söner, 
ett inslumradt barn (Sömnen) och den bleka ynglingen Thanatos, 
döden med sin mnedåtvånda, slocknade fackla — allt en symbolik 
tillfinnandes hos den antika Nyx. Vid ungdomskållan stannar hon 
sjålv «och slår upp det stjårnstickade doket från sitt anlete. I samma 
ögonblick syns himlen stjårnklar, och från måndiademet utstrålar en 
mild silverglans över hennes höga gestalt och den omgivande 
nåjden». 

Sagospelet upplåter sina djup, sina oåndlighetsperspektiv. Jag 
skall emellertid först se på diktens konkreta förlopp och låta det 
allegoriska och metafysiska ligga tills vidare. VWVål finnas just hår 
stållen, som icke komma till sin rått utan filosoferande belysning, 
emedan deras mytologiska symbolik trots all hög mystisk ståmnings 
råga och yppigt lyrisk diktion saknar nödig åskådlighet och ej på 
långt når tillråckligt talar för sig sjålv. Dit hör Nyx' första mono» 
log om vårldsdaningen, som strax skall beröras; mycket påtagligare 
framtråder huvudmotivet. Felicias och Astolfs tragedi. 


* Trimetern genom en obetydlig. mot fosforisternas motståndare Wallmark 
riktad dikt från 1811, «Markallias i Karons båt», tryckt i tidningen Polyfem. I 
«Baldur hin gode» brukar åven Oehlenschlåger trimeter jamte svartalfernas brutna 
rytmer. Men trimetern år dår dramats vanliga vers och verkar ej med det maje 
statiska avbrott, som gör effekten hos Atterbom. 
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Sållan blir sagospelets karaktår av romantisk lårodikt så direkt 
tydlig som i monologen. Vi få inblick i vårldsmysteriet, i tingens 
våsende och uppkomst. Nyx talar till den «tåcka, veka blomsters 
vårld», som år den sköra ramen kring Guds spegelbild, naturen — 
också den år född av henne, gudarnes och tingens moder, ureldens, 
«stjårnefaderns» brud. Stjårnfadern, den skapande gudomen, det hime 
melska ljuset, har klyvt vårldsågget, och «blomstervårlden», sinnes 
vårlden blev dess lågre hålvt. Men gårna utbreder modern varje 
halvdygn sitt flor för att jorden skall njuta en «ursprungshel för 
ening» med himlen. Sinnevårlden år skön, ty ån bår dess rosen 
kind ett drömljuvt återsken av moderns första sållhet, som hon 
kånde, når vårldsbildarn Eros sprang ur hennes sköte och «hans tjåe 
nare titanen Tid» uppreste sin timsten. Kring den levde alltsedan 
den spåda slåkten av hennes åttlingar, blomstervårldens folk, det liv 
som år skiftenas, den ståndiga våxlingens mellan ljus och skugga. 
En gång skola dock tingen befrias från timlighetens inskrånkning av 
Nyx och hennes tre söner, Kårleken, Sömnen och Döden. 

I Atterboms trimetrar har denna exposé hög poetisk stimning — 
vilken mycket förlorar i referat — men som sagdt ej mycken åskåd: 
lighet. I ljuset av skaldens filosofi blir den ej blott begriplig utan 
poetiskt ånnu större ån eljes. Hårom annorstides. Åskådligare men 
filosofiskt dunklare år det som följer om tingens fosterfader Pan, 
vilken sover i det sida slåpet av vårldsmoderns skugga; den slums 
rande gubben i sina lockars prakt, som solens gullmun skall kyssa, 
har det livsfrodigt fylliga hos vissa antika statyer av vilande gudar. 
De lödigt tunga trimetrarna bidraga också att hår ge den atters 
bomska romantiken det antika tragisktslyriska tycke, som noggrannt 
överensståmmer med stållets mystiska och mytiska, esoteriska innehåll. 

Nyx nåmner sina söner, men hon har åven ålsklingsbarnet dot» 
tern Felicia. Felicias namn var Astralis eller den stjårnborna, innan 
hon fick bliva «denna blomvårlds fagra genius». Nyx godkånner 
icke det ligre namnet. Liksom hon endast talar trimeter, såger hon 
endast Astralis. Det bidrager till scenens över allt det andra upp: 
höjda ton. 

Nu, denna mörka nattstund, har hon kallat dottern till möte. 
Sagospelets idé öppnar sig som en blomkrona. Icke mindre ån 
Astolf har hans ålskade felat. I sitt jordiskt-ideala, strålande, doftande» 
klingande skönhetsrike avstångde hon sig barnsligt kortsynt från guda: 
hemmet, blev sig sjålv och sin fullkomliga skönhet nog, låt kalla 
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sig Felicia eller den lyckliga, gav sig, hon, en ljusfödd genius, åt 
Astolf som en jordisk kvinna ger sig åt en man, vill i åoner ute 
stråcka deras sinnesrus. Modern Nyx måste frålsa dem bågge genom 
att förelågga dem Guds, «den Hemliges», vilja. 

Felicia, som så långe undvikit att möta den dunkla modern — 
ungdomskållan har hon ju åven inledt i. sitt sovrum — nalkas vörde 
samt och skyggt. På moderns uppmaning att hon skall söka åter. 
finna vågen till gudahemmet, frågar Felicia om denna våg och får 
veta: slit jordens son ifrån ditt bröst! Hon brusar upp med stolte 
het, hon ter sig i sin drottninglika, dock månskliga och kvinnliga 
höghet. Men Nyx kuvar henne stilla, en skepnad i övernaturlig 
storlek, vilken rör molnen, sublim i sin visa strånghet och kårlek. 


Felicia. 
Fullt vård din grymma vishet år din grymma dom: 


Nyx. 
Olyckliga! Din smårtas språk ej såra kan. 


Vill jag dig krossa? Arma barn! Att hela dig 
år all min traktan; domen år ej heller min, 

den fåldes av den hemlige, vars rikes vidd 

med ett av dig till hålvten blott begagnadt ord 
har ej lycksalighet men salighet till namn. 


Felicia och Astolf stånga banan för varann till uppråttelse och 
försoning. Det gåller dem bågge. Dårför måste de skiljas. 

Icke långre 1 uppbrusning men 1 hjårtats förtvivlan vårjer sig 
Felicia. Men hennes invåndningar tillintetgöras en efter en med 
omutlig strånghet. Hennes, den stjårnbornas, nuvarande begrånsning 
till det sorglöst glådtiga ögonblickslivet på ön motsvarar ju hennes 
våsen, ja framkallas dårav. Inom denna sköna men lågre sinness 
rymd vill hon med naiv sjålviskhet isolera sig från de mystiska evig 
hetskraven, och hon upprepar sin tankegång från förr: 


Ej nånsin drev mig lynnets håg 
att grubbla över ting som aldrig forskas ut. 
att dyka mot ett djup som ingen botten har, 
att flyga mot en höjd, vars nårmsta stjårna re'n 
mig gåckar med sin strålkropps otillgånglighet. 
Med denna vårld belåten, kring vars blomsterbryn 
mig livets kånsla möter evigt ungdomshuld, 
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jag kan ej nedan, kan ej ovan hennes gråns 
med köld och död i ödslig rymd befrynda mig. 


Det år ju, jag upprepar det, något månskligtshedniskt, man ville 
såga grekiskt i detta fasthållande vid den begrånsade vårlden. Hur 
ter sig ej dåremot Nyx som en dunkelt sublim, en romantisk 
gestalt i dotterns skildring: 

Lev du, vars sjål omfamnar allt, i detta allts 
oåndliga betraktan, sjålv dess storhet lik: 

men unna mig, med moderlig varkunsamhet, 

att vara hår i inskrånkt mått, ett allt för mig, 

en droppa blott, som glindrar på ett blomsterblad! 


Nyx betonar, att Felicias sinneslust med Astolf fördunklat hen 
nes andes «årvda strålgestalt». Med stor finhet antyder nattmodern, 
hur dotterns egen blygselrodnad, som brånner genom skymningen, 
sjålv må döma henne. Och dock! Den nåstan hemska intensitet, 
varmed erotikern Stagnelius i sina asketiska stunder fördömt sinness 
lusten, «den kreaturliga parningen», «den första synden», finns ju 
aldrig hos Atterbom. Den finns ej heller i Nyx' dom över Felicias 


kårlek. 
Men denna art kårlek har sånkt Astralis till de dödliga: 


Är du en ljusfödd dåmon ej? En genius 

av månsklig, men urbildlig art, av mig beståmd 
att glådja dem, att trösta dem, att lossa upp 

med lena hånder de vid mullen snördes band — 
men ej att bliva — mårk det våll — sjålv en av dem. 


Och dessa djupa och sublima ord följa: 


Den intetsöken, som din ångest diktar sig 

och som av denna åven kring den tron förlåggs. 
dår ljusets högsta andar kring Allfader stå; 

var finns hon? Blott i samma båvans kortsynthet, 
för vilken ock din moder år en midnattshamn, 
ja sjålva natten! Kalla fritt likvål mig så, 

om du förstår, vad natten år: ureldens brud 
och moderskötet för var bild av liv och fårg. 
Du tånker dig mitt visende så kallt som mörkt: 
bedragna! Just det dunkla djupast genomvårms 
av ljusets evigt skapande allverksamhet! 


I dylika rader ligger skaldens metafysik, ligger det som motis 
verar Hammarskiölds recensentutlåtande 1827, att i detta sagospel 


207 


Google 


FREDRIK VETTERLUND 


och sårskildt i dess sceners heroiska senarier (= tragiska trimetrar) 
poesien och filosofien få sin kraft av varandra. — 

Felicia går in på allt men yrkar halsstarrigt, att Astolf skall råcka 
henne den högre vishetens bågare. På Nyx' ord, att hans våckta 
hemlångtan ensam kan föra honom sjålv till visheten, svarar Felicia, 
att denna hemlångtan tystnat. Med fasa får hon höra sanningen: 
han, som tagit århundraden för månader, har såkert funnit sista 
veckans dagar årslånga. Min aning, kvider hon, o min aning. Och 
som sista halmstrå griper hon efter den förtvivlade möjligheten: kan 
ej Nyx, som förmår så mycket, slita Astolfs bild ur hennes bröst, 
göra det skedda oskedt? 


Nyx. 
Slikt måktar ingen! 
Felicia. 
Ingen? Ej Allfader sjålv? 
Nyx. 
Nej! Vad en gång du levat, ren förvandlat sig 
till öde — till ditt öde. 


Offrets våg år den enda som står henne öppen, och till sist 
lovar hon darrande att betråda den. Då visar den höga nattmodern 
sin kårlek, lovar att Astolf under sin fård till hemlandet skall skyde 
das för Tidens våld, såframt han icke ett ögonblick nedstiger från 
den vingade håst, som skall såndas honom, förrån han år framme; 
lovar att Felicia sjålv skall finna ett medel att skydda honom dår. 

Och så följer dialogens slut, dår Felicia hela tiden ångsligt hoppe 
full vill framtvinga Nyx' löfte, att Astolf snart skall vara tillbaka, och 
Nyx hela tiden ger orakelmåssiga, tvetydiga svar, som i verkligheten 
syfta på de ålskandes förening för evigheten. Skall han snart långta 
till hennes famn? — Det år möjligt. — «Blott möjligt, moder?» — 
«Troligt ock, men önskligt ej!» — de tre adjektiven verka sam: 
manstållda med måktig förtåtning. 

För Astolf, jordsonen, går vågen till målet genom dödens port, 
men det få vi ånnu ej veta. Då skall också Felicias rike gå under 
och dårmed hennes nuvarande, 1 sinnesrymden bundna skönhetstille 
varo upphåvas. Nyx framkallar för dottern sin bleka son Thanatos, 
döden med de slåckta blickarna, och systern fasar vid hans åsyn 
och vid hans gåta. Men nattmodern tröstar: 
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Hon gömmer ljusa löften. Sök att gissa dem! 
—- — — Var stark! Farvål! 
Astralis! Nu på långe ej vi råkas mer. 


Hon nedfåller sitt slöja, så att det åter blir mörk natt, hon far 
bort på sin undervagn, medan gnomerna hålsa henne till avsked och 
1 nya, oroligt målande anapestiska vers skildra sitt underjordiska 
metallsmide: 


Att i solskenet gapa på grås och på tråd, 
det år låttingars vårv! 


— de låga naturvåsendenas oförstående av månsklig sinnesart, 
av ideal skönhetslångtan — och i slåkt med all prosaisk månsklig 
utilism. Nej, de göra dugligare ting: 


På sitt ståd var och en av vår idoga slåkt 
smider grenar och blad, smider blommor och frukt 
av en art mera fast, av en art mera grann, 
når i gnistrande valv, under hav, under jord 

våra sliggor ge skall. 
Stigen ned! Stigen ned! Stigen ned, alleman! 
Svarta gruva, på eviga pelare stödd, 

låt dig upp! 


Men Felicia, som sjunkit samman av smårta, spritter upp, då nu 
Astolf framtråder för att i denna dunkla nattstund söka henne vid 
kållan. Med skaldens vanliga kånslighet för vad som år situatlos 
nens grundton, behåller han 1 Astolfs och Felicias korta replikskifte 
dess tragiska trimeter, som visar, att den högtidligt hemska ödes 
ståmningen från Nyx' ingripande ligger kvar — likt det jåtteslåp av 
dimma hon låmnat efter sig för Lauras syn den gången hon vek 
bort från den sovande Astolf. 

Ty når nu Felicia störtar sig till Astolfs bröst, förkunnar hon 
domen dåruppe från det allra högsta: 


Mitt öde har beslutat . . . Res, o Astolf, res! 


Dårmed går den scen till ånda, vari sagospelet huttills nått sin 
höjd. Utan fråga år Nyxsgestalten redan rent poetiskt och utan att 
man intimare tillgodogör sig dess symbolik något av det mest upp: 
höjda, som svensk figurkonst skapat. Med sin ståmning av stjårne 
himmel, sin tankeflykt och sina trimetrar skulle dialogen mellan 
henne och Felicia i vilken europeisk litteratur som hålst ha betecks 
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nat en alptopp. Man förvånar sig Över, att den Atterbom, som i 
sina brev kan pjollra som han stundom gör, också kan ha diktat 
något så stort och så strångt. Eller råttare, förvåningen går i mot 
satt riktning. Och det år bakom Nyxscenernas stjårnhimmel som 
de oåndlighetsperspektiv öppna sig, vilka mest motivera dansken 
Hauchs omdöme, att «Lycksalighetens 6» «var dybere fra Idéens 
Side end Alt hvad Sverrig ellers besidder», ett omdöme, som trots 
Viktor Rydbergs diktning måhånda gåller ån i dag. Det år de som 
göra det samlade intrycket av Atterboms sagospel större ån ins 
trycket av något annat svenskt diktverk. 


5. Skilsmåssans stund. 


Efter denna tragiska höjdpunkt kommer med ny lycklig kone 
trastverkan en «vardags»-scen mellan tårnorna, och förflyttningen från 
det förra utomordentliga kånslolåget till det nya markeras genom 
återgången till sagospelets vardagsmeter, den vanliga blankversen. 

«Vardag» — men ingalunda av de gamla muntert sorglösa. 
Scenen inledes med en replik, dår Theanos livlighet skår sig mot en 
ny tryckande sinnesståmning hos dem alla: 


Det var mig en oåndlig eftermiddag! 


Uttråkadt slåpande som en gåspning, anslår denna blankversrad 
efter den högt spånda trimeterdialogen genast scenens grundton, håg: 
lösheten, förstimdheten hos tårnorna inför Felicias sorg och Astolfs 
förestående avresa. 

De fem tårnor som åro med — Laura och Ervina åro det ej — 
tala och glamma med varandra var efter sitt lynne. Men fastin 
Theano verkligen har någon tjuvpojksaktig replik och till och med 
önskar Astolf «bakom alla berg» för att de åter skola komma till 
ro, blir det hela mollstimdt och skymningsstimdt: fåglarna tystna 
tidigt, Felicias silverpoppel klingar sorgligt. Ånnu en gång får man 
intrycket av tårnornas tillgivenhet för sitt hårskarpar, som tillbringat 
sin sista dag ensamma med varandra — «allenast Laura mottogs» — 
och som nu skall tillbringa avskedsnatten ostörda: 


deras sömn 
blir ingen — eller blott en smårtans domning. 
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Ävskedsscenen följer, dagbråckningen, som de ålskande invånta 
på sitt vilolåger. Atterbom har ej motstått en impuls att bruka den 
vårldsbekanta våndningen i Romeo and Juliet. Och icke blott den: 
liksom Romeo, låter Astolf ett ögonblick vagga sig till ro, men lik» 
som Juliet ser Felicia sjålv hur dagen gryr. «Den grymma solens 
öga» blixtrar verkligen dårborta, all naturen gripes av skilsmås» 
sogryningens hemska oro; bergen stå som rykande vulkaner, fågels 
röster blanda sig gållt i vindens hesa gny: 


Upp Astolf, upp! — — Hu, hur blåvitt 
de skråmda vattnen fragga! 


Astolf. 
Din röst dör bort i detta vilda gny, 
som genom luften brusar nårmre, nårmre . . .. 


Naturen speglar, som så ofta i denna dikt, hjårtats kånslor. Hos 
Shakespeare såges det genom ett enda drag: lårkan tycks Juliet 
sjunga disharmoniskt och gållt. Atterbom utför som vanligt ståm. 
ningsmåleriet i enskildheter och uppnår en hemskare verkan. Tyd 
ligare, avsiktligare låter oss naturen ana, att avskedet år ett avsked 
för alltid. 

Felicia år nu den starkaste av de två. Når Astolf rentav tves 
kar — tvekar nu! — stramar hon upp honom, och dock år hon idel 
kånslighet och vill ej vara annat. Med evigtssann erotisk psykologi 
heter det hos henne: 

Varför tryckte 
med flit jag in den pil, som från din blick 
mig genomfor med hullingar av strålar? 


De sitta kvar — de göra ondt — men godt: 
jag kan ej rycka ut dem — vill det ej! 


Hon kinner sig sjålv i detta djupare ån når hennes första förtvivlan 
inför Nyx hade bönfallit modern att slita Astolfs bild ur hennes 
bröst och göra det skedda till oskedt. 

Då Zefyr kommer löpande med Astolfs svarta, klok» och skarp: 
ögda vingehåst! — som Lucindas målarögon pråktigt uppfattat — fals 
ler Felicia av smårta i Astolfs armar. Den andtrutne Zefyrs muntra 
replik till Astolf: Hår har du besten! Sjålv jag tordes ej i sadeln 


! I Tiecks «Kaiser Octavianus» uppvåxer kejsarens son Florens hos en ringa 
fosterfader men visar låsaren sin ådla börd bl. a. genom att köpa en stridshåst med 
«kluge, schöne, gross' und wilde Augen», som år «scheu und muthig». 
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sitta, han tillåt det icke — år en av de ypperliga, med vilka den 
lille vindguden ej sållan livar upp i en situations kånslofulla patos. 
Men når nu alla tårnorna samlat sig till avskedet, behöves från den 
visa Lauras mun alltför vål den uppmaning hon som Felicias når 
maste ståller till henne: Nu mod, min drottning! och det blir åven 
hon, som bedes orda om den talisman, vilken skall skydda Astolf 
vid framkomsten — fastån Felicia sjålv omedelbart råcker den åt sin 
ålskade, hårbucklan, som hon genomfuktat med sin gråt. 

Så fattar Astolf vinghåstens tygel och till avsked sjunga de 
ålskande sin sista våxelsång, dår kånslan lyfter sig högt och kråver 
bredt utrymme, ingenting mindre ån Atterboms stora lyriska strof 
ottave rime. Sången blir en motbild till deras lyriska duett efter 
den första dagens fest, framtråder som dylik motbild åven genom 
sina rimes riches, då varje slutrim upptages som första rim 1 
följande strof och för kånslan till allt högre extas. Det operaake 
tige, det svallande ordrika ha de två sångerna gemensamt, varför 
trots all enskild skönhet ingen av dem poetiskt fullt motsvarar deras 
framskjutna platsi sagospelet. Men mot den förra sångens bråddfulla 
jubel, ynglingakånslans gyllne vin som skummar över 1 kårlekslyckans 
första, enastående Ögonblick — mot detta svarar nu det dunkla sval» 
let av avsked och sorg. 

Dikten år en klangdikt; hör lljuden i Felicias strof: 

Farvåll Farvål, min kånslas sol, min viljas! 
Hur mörk, hur meningslös blir dagen all! 

På blommig torvas grund, på enslig tiljas 
bland idel natt jag nattlig irra skall ... 

Till mig skall nu var strimmas glimt, var liljas 
tårklara blick, var pårleböljas fall 


gemensamt arla liksom sårla klaga: 
Farvål!  Farvåll Du kan oss mer ej daga! 


Astolfs svarsreplik ståller minnet av deras lycka mot hemlandets 
mulna bild: 
Farvål! Farvål! Du kan oss mer ej daga, 
mig och det land, som nödgar mig till sig. 
Lik våren sjålv, år sållhet dår en saga, 
och storm och moln dår stindigt föra krig. 
Dock skall dess stumma höstluft ej förjaga 
den nåktergal, som hålsar mig från dig: 
ditt namn han år — som i mitt bröst hörs sjunga 
«Farvåll Farvåll» med oförgånglig tunga. 


Det år opera — men måkta skönt. Och den romantiska musi- 
ken i Felicias motstrof: 
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Farvåll Farvåll! Med oförgånglig tunga 
min sorg sig kånner stimd till samma sång, 
och rör jag harpan ej, dess strångar gunga 
åndå av ett osynligt andetvång etc. 


Når så Astolf efter sitt sista farvål, sitt löfte att tåga Felicia 
vårdig, från den dignande prinsessan och tårnorna i vildt galopp 
stråcker ut på sin håst genom den skimrande morgonrymden, då har 
han för sista gången sett Lycksalighetens 6. 

Av skådespelets tredje åventyr återstår endast Zefyrs monolog 
vid öns havsstrand, dit han följt Astolf. Det år en åkta Zefyrscen — 
den lilla vindgudens kritik av ödets för honom onödiga sått att bråka, 
vilken han dock sjålv framför i betinksamt långa trokeiska verse 
rader. Och så visan, det lyriska måsterprov på atterbomsk kolibri- 
lyrik, som just jåmför glådjen med en kolibri och som aldrig kunde 
förlåggas båttre ån 1 Zefyrs mun: 


I varelser, kånnen I glådjen? 

En kolibri flyktingen år; 

från blomma till blomma i vixling 
sitt smek och'sin hyllning han bår. 


I sprittande rörlighet fliktar 
de skimrande vingarnas par: 
och blommornas låppar han kysser, 
men blott tills de viska: «bliv kvar!» 


Då bort efter friskare lippar 

till fråmmande bygder han far: 
«hur lockande var han! Vad skada 
att ock så bedråglig han varl» 


Så hör han de limnade klaga: 

i flykten han svarar de små: 
«Ack! Lever jag tills jag blir gammal, 
nog blir jag då trogen också l» 


Denna visa år ju idel ålskvårdt behag." Men dess helt låtta, 
nåstan omårkbara stink av förgånglighetens vemod passar dock in i 


* Har den någon anslutning till Biirgers «Sinnenliebe»: 


Ein Honigvöglein, weich und zart, 
ist leichte Sinnenliebe. 

Von Schmetterlingss und Bienenart 
sind ihre Nahrungstriebe etc. 
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det djupare vemod, som aningsfullt ligger över denna åventyrets 
lilla epilog med den ensamme Zefyr vid det ödsliga havet — och 
som emellertid får uttryck i de nejdernas «röster» han hör rundtom: 
kring: arma, arma, arma Felicia! 


* * 
$* 


I de följande åventyren fullbordas Astolfs och Felicias öde, då 
den förre återkommer till verklighetens land, icke lyckas men faller, 
och Felicias sorg störtar Lycksalighetens 6 i ruiner. Men diårmed 
fullbordas också «poesiens tragedi» och de tvennes förening uppe i 
en osinnlig tillvaro, dit skaldens blick ej följer dem och som vi 
blott få ana. Och det visar sig, att poesiens tragedi till sitt våsen 


år densamma som livets egen. 
Fredrik Vetterlund. 
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L'homme est un dieu tombé 
qui se souvient des cieux. 


Lamartine. 


erman Jæger skriver: religiøs mystikk «er i det hele tat langt 

fra Wergelands tanker. Endnu maa han, da han skrev «Mens 
nesket», karakteriseres som overbevist rationalist. Han er fremdeles 
ikke i tvil om, at saavel den religiøse som den moralske erkjendelse 
er en ren forstandssak. Jesus er først og fremst det store forbillede, 
det er som det rene, sande, store menneske han kan vise veien til 
en utsoning mellem Gud og menneskene. . . . Nogen contemplation 
av gjenløsningsverket, eller nogen mystisk conception av det, finder 
man ikke i nogen av utgaverne, (2: «Skabelsen, Mennesket og 
Messias» og «Mennesket».) Og et annet sted: «Mennesket» er 
et verk «hvor ...... selve den ting at blive salig frem: 
stilles som et rent spørsmaal om rigtig tænkning.»! 
(Se «Edda» XVII 1922, s. 174 og 182.) 

Forholder det sig så at Skabelsen, Mennesket og Messias er et 
helt igjennem rationalistisk dikt, skrevet til den fornuftige tankes 
forherligelse av en overbevist rationalist, så skulde man vente at 
diktets utpregete rationalistiske karakter hadde satt sitt merke på den 
form som det har fått. Vi skulde vente å finne en stil hvis bever 
gende kraft var den logiske tanke, hvor en rolig, avmålt fremstilling, 
en sterk regelmessighet, stadig røbet den intellektuelle kontroll som 
den rationalistiske dikter gjerne underkaster sitt verk, og som vi 
kjenner fra det 18de århundres filosofiske læredikt. Man kan velge 
hvad man vil i denne diktning, man vil overalt finne treffende 
eksempler paa hvad rationalistisk stil vil si, hvordan et vers som 
har ratio til mor ser ut. Ta f. eks. et dikt av Lessing. Det gir oss 

! Uthevelsen er gjort av mig. 
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mannen slik han var, kritikk, analyse, fornuft; det fører oss fra slute 
ning til slutning. Men sjelden et billede som lever, aldri et syn, 
ikke noget uventet og plutselig. Det er vers som ikke appellerer til 
vårt følelsesliv, men til vår tanke. Verset er først og fremst et 
middel til belæring, en innøvelse i gavnlig viden. Dets stil er retos 
rikk, publikum er likesom altid nærværende. 

Wergelands veldige filosofiske dikt har partier som er retor 
riske, matte, ja av og til snakkesalige. Men når diktet hever sig, er 
det aldri den logiske tanke, som er den drivende kraft. Det er — 
en trivialitet å si det — fantasien. Wergeland lever, tenker, ånder i 
billeder og syner. Der hvor hans dikt har liv, er det som en ri 
vende strøm; det nytter ikke å stanse op under lesningen, man må 
være med så lenge man orker; stuper man — og det gjør man som 
regel — må man begynne forfra igjen inntil man endelig makter å 
følge. Hans vers er ikke belæring; det er hans element, hans inner» 
ste vesen; er ikke tenkning over livet, men er livet selv. Al tale 
om innhold og form i forbindelse med Wergelands dikt kan ville 
lede. Hos ham er de to ting ett. Enten ligger hans diktnings 
kraft og skjønhet i den evige strøm, rytmen, flukten, billedene, sy- 
nene eller også har den ingen kraft og skjønhet. Enten lever og 
ånder hans vers av hans indre liv, av hans sjelelige rystelse, eller 
det er dødt, det er ingenting, faller uhjelpelig til jorden, er platt. 
Men det narrer aldri, staser sig ikke til med lånte fjær. Hans vers 
er så langt fra logikk som det går an å være, hvilket ikke vil si at 
de er meningsløse, men at den erkjennelse av livet som de forteller 
om ikke har skjedd ad tenkningens vei. Wergeland er av den slekt 
som i likhet med dikteren i Guyaus berømte Le mal du poéte har 
følt den smertelige sykdom at intet billede evner å gi det hele og 
fulle uttrykk for livsoplevelsens fylde. 

Allerede den form Wergelands dikt har, gjør derfor at man 
stiller sig noget skeptisk overfor den påstand at han skulde være 
overbevist rationalist, ikke i tvil om at erkjennelsen av livets dypeste 
mening var en «ren forstandssak». Men umulig er det jo ikke. 

Det går an å peke på meget rationalistisk hos Wergeland. F. 
eks. i avhandlingen Hvi skrider mennesket saa langsomt frem? hvor 
han taler om en reform av religionene: «Det mysteriøse maa bort 
— det sædelige og belærende i en Religion, det af en objektiv 
Menneskefornuft udledelige maa fremhæves i et sammenhængende 
System, som almenmenneskelig Religion». Og som teolog er han 
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god rationalist i det 18de århundres ånd. Men synderlig dypt 
stikker rationalismen ikke. Man skal ha vanskelig for å peke på 
noget betydelig dikt av Wergeland som kan sies å ha en rational» 
istisk karakter. Og det er i hans dikt, i hans vers, han må dømmes: 
der var dog hans vesentligste uttryksform. 

Motivet 1 hans store verdensdikt er til syvende og sist dette; 
sjelenes frelse. Det er kimen og kjernen i diktet. Hvad er det 
som har skilt sjelen fra guddommen? hvorfra stammer den kamp 
han kjenner i sig selv, den mellem «cherub og dyr»? Hvordan 
kan sjelen igjen forenes med guddommen? Det er Skabelsen — 
Mennesket — Messias. 

Fallet ned i syndeverdenen, sanseverdenen, skjer som bekjent 
ved Phun-Abiriel. Hvem er så denne Abiriel? MHvorved skiller 
han sig fra de øvrige ånder? Hvad er grunnen til hans fall? Om 
Messias, den øverste i ånderekken, får vi vite at den harmoni med 
guddommen som han har nådd frem til, skyldes hans kjærlighet, 
hans evne til hengivelse, beundring. Skulde det virkelig ha været 
dikterens mening å vise at den eneste vei til, salighet er riktig tenk» 
ning, så burde vi i skildringen av Messias, som også har en utviks 
ling bak sig, fått vite at det var veien han hadde gått. Men: 


sa arr elsker du Sandhed, saa beil, 

og døe i din Elskov, saa fra den Elskte 

du ei dig Selv kan skille! Beil, 

Som Aandernes Ældste, Messias, til Sandhed! 
Til Almagten han ved Beundring beiler, 
Til Algodhed ved Kjærlighed. 


Og om Ohebiel det samme. Det er troen, kjærligheten, som 
også er hennes vesen. Hun trakter ikke efter å gripe Gud med sin 
tanke, men leker «som Barn kun med hans Verdens Skjønhed». 

Det er denne hengivelsens eller beundringens evne som Phune 
Abiriel mangler. Hos ham rører sig en intellektuel erkjennelsess 
trang. Han vil med sin tanke nå frem til «was die Welt im 
Innersten zusammenhålt» eller i Wergelands sprog: til det som 
«ligger skjult som Livsblodsdraabe i Evigheds inderste Hjerte». 
Abiriel reiser sig i titanisk tross mot åndenes tåpelige hengivelse i Gud: 


Beundring er et dovent Leie. Fra 
dets søvnige Vellugt har Phuniel reist sig, 


og vaagen han ind i sin Evighed stirrer. 
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Hans tørst efter erkjennelse, og vel å merke erkjennelse ad tans 
kens vei, er en martrende kval: 
Se min Ohebiel 


den store Gaade aaben som et Saar, 
hvor finest Nerve stikker frem — — .. 


Likefrem for å søke lindring for sin intellektuelle smerte er det 
han styrter sig inn i materiens bedøvende liv: 


jeg er af evig Tænken, af at stirre træt 
frem i Uendelighedens sorte Baggrund. 


Jeg vil ved Nerveklang og Blodets Surren 
forglemme hvad jeg var. 


Altså i fortvilelse over tankens avmakt er det at Abiriel forlater 
åndeverdenen og kaster sig inn i jordlivet — materien. Wergeland 
synes i sin fremstilling av syndefallet å ville vise at egenskaper som 
beundring, tro og hengivelse utspringer av selve livsvirksomheten; 
at deres betydning er enhet, harmoni med den guddommelige kraft, 
mens forstanden eller rettere: tænkning uten kjærlighet, uten eros, 
er løsrivelse fra Gud. I grunnen er hans dikt om syndefallet en 
billedlig fremstilling av den fornuftige tankes tragedie. 

Er min opfatning av Wergelands syndefallsmyte riktig, så skulde 
det synes underlig om Abiriel skulde frelses nettop ved det som 
førte til fallet — den rene forstands virksomhet. 

Det første sted hvor tanken om frelse for Abiriel kommer 
frem, er der hvor Ohebiel og Messias uttrykker sin sorg over hans 
fall. Noget håp om at han i sin jordiske eksistens skal lære den 
riktige tenkning og i kraft av den heve sig til åndenes samfund 
igjen, uttales ikke. Ohebiel: 

Ak, som en Taare faldt Phuniel ned, 
Fra Himlen i Støvet. 


Han stiger gjen op som et Suk. 
Forband ham ikke: han var bedrøvet. 


Og Messias: 
Se, i den trange 
Hjerneskal kan han ei Verden fange! 
Ikke han finder 
Rum til de gamle Minder, 
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som banke paa Hjertet. . . . O, kom de ind, 
de maatte snart ud i Veir og Vind 
fra det qualme Kammer, 
hvor opimod Spiret Blodet flammer: 
de fik ei nynne hvad gjerne de ville: 
En sang saa stille 
om Himmelhjem ved den Stjernestrøm, 
forladt med Foragt. 
Der turde vel vaagne en vældig Drøm 
i Taare 
(liig Aanden selv, der ud sig har strakt 
paa Adams Baare) 
om Guddomskrone i Støvet skudt, 
om Aandevinge af Snogtand brudt, 
om Aand, som snoed til Ribb og Been, 
til Støv og Steen, 
med Aarebast 
vanvittig sin Frihed fast. 


Et annet sted sier Messias: 


Som Barn Abiriel kommer igjen 
at die Himlens Bryst. 


Her er altså antydet at det er lengselen efter det forlatte åndehjem, 
erindringen om præeksistensen, som skal komme til å frelse Abiriel, 

Wergelands tanker er langt borte fra all mystikk, sier Jæger. 
Hvad er mystikk? Er det mystikk å tro på en direkte guddommes 
lig åpenbaring i menneskets hjerte eller at guddommen lever — ialle 
fall som en mulighet — i mennesket selv, så var Wergeland mystiker, 
da han skrev «Skabelsen —». 

Betegnende er hans opfatning av Platon. Hadde det været hans 
mening å vise at den riktige tenkning var veien til salighet, så 
skulde vi vente å finne det fremhevet i hans tolkning av Platons 
filosofi. Men det er ikke tilfellet. To ting har han festet sig 
ved: læren om erindringen og læren om eros, nettop de punkter i 
Platons filosofi som har med mystikk å gjøre, de punkter som viser 
at Platon ikke kunde nøie sig med den sokratiske, logisksdialektiske 
metode for å nå frem til erkjennelse av det som det egentlig kom 
an på. Fremforalt er det erostanken som har fanget Wergeland. 
Eros er en mystisk evne, et høiere kunnskapsorgan, er gløden, den 
hellige flamme. Den er broen fra det jordiske til det himmelske; 
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den løfter personligheten på et høiere nivå, knytter den til det 
egentlig værende, «Elskeren til Idealerne». 


Ja Plato de ene mystiske 

af alle Ord skal tale, naar han lærer: 

At Kjærlighed er Dydens Guddomssmil 
og Guddomsglans og Guddomsliv, 

der binder Væsnerne til Væsnerne, 

og, som electrisk, Skaberen med det skabte 
og Elskeren til Idealerne. 


Det er neppe rigtig som Jæger sier at Platon i «Skabelsen —» 
bare har en plass like stillet med de andre visdomslærere. Han 
har en særstilling. Hans lære underkastes ikke nogen kritikk, slik 
som den stoiske og epikureiske. Og dertil kommer at da Jesus 
optrær, så er det nettop som en forkynner av en sterkt platoniserende 
kristendom, f. eks. der hvor han skildrer jordlivets skjønhet som en 
refleks av det himmelske. Men det er riktig, at den platoniserende 
kjærlighetsmysticisme er ennu mer fremtrædende i den omarbeidede 


utgave. Her heter det at selve diktets kjerne gjenfinnes i Platons 
filosofi: 


Herlige Platol I Sjælenes Hær 
Ingen har Sandheden seet saa nær. 
Aandernes Væsen har du fortalt, 
Mennesket lært om Sjælenes Kald, 


Som om du kjendte Ohebiels Offer, Abiriels Fald. 


Denne kjærlighetsmystikk henger naturlig sammen med det 
håp som Messias uttalte om frelse for Abiriel: «der turde vel 
vaagne en vældig Drøm i Taare.» 

Det er ikke den fornuftige tenkning som vekker drømmen om 
præeksistensen, men tåren, angeren, skyldfølelsen. 

«Dans la brute assoupie un ange se reveille» skrev Baudelaire. 
Også Wergeland har kjent en av syndens blomster, trangen til 
lutring. Det førte — likesom hos Stagnelius — til en inderlig kultus 
av barnet og barnealderen: 


Mennesket ved første Synd 

sig selv at kjende har begyndt. 

Sit Hjertes Barnealder, Uskyldigheden, 
Hans Vemod kalder et lukket Eden. 
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Dette vemodssukk er den kjærlighetsfulle lengsel som er i alt liv. 
Det faldne menneske hører jordens sukk i allnaturen, i bølgens 
rullen, i trærnes susen, fornemmer det i blomstenes gråtende dugg 
øine, i månens «drømmende Smil», i aftenrødmen, «Jordens Soningssuk». 

Det er sorgen over menneskelivets elendighet som vekker Jesus 
til hans gjerning. Derfor sier også Messias: 


— o jeg ser 
bedre Tiders første Glimt 
her i Mandens Taares Skimt 
(Frelsens første Morgenstjerne). 


Og Jesus sier at hans erkjennelse nettop skyldes den grobund for 
Gud som sorgen har skapt: 


Min Graad, min Styrkes Øie, og min Smerte 
er bleven bedste Muskel i mit Hjerte. 


I kraft av den er det som om guddommen har åpenbaret sig 1 hans 
indre. Han bruker uttrykket at det «solklarned i mit Hjertes 
Baggrund». Han så sitt kall: 


. 0, som om mine Taarer, før 
kun Sædekorn, sprang ud og dufted — og 
jeg saa det i min Sjæl, det nævnte: Frelsen. 


Jesus er ikke på rationalistisk vis det store forbillede, som Jæger 
sjer, men et billede, et symbol. Han er den som samler 1 sig 
«Seklers Suk». Han er symbolet på den udrepelige himmellengsel 
i menneskeslekten. Han er frelseren ikke i kraft av sin moral, men 
i kraft av sin kjærlighet: 


Ei klarere Guds Billede du faar 

end det, der her paa Korset staaer 

ei klarere fremstraaler Gud hernede 
end i den Sjel der døer af Kjærlighed. 


Korset er derfor symbolet på det store mysterium, kjærlighetens my: 
sterium: 


Forsoningens søde Mysterium boer 
i Jesu Bloddryps smaae Rosenskaaler, 
Hvis Purpur Golgathas Kors omstraaler. 
(Mennesket.) 


221 


Google 


ANDREAS H. WINSNES 


Fordypelsen i dette mysterium er betingelsen for å frelses gjen 
nem Jesus: 


Jesu Histories hele Vee 
fuldbyrdet i sit inderste see. 


Derigjennem vekkes skyldfølelsen, som er «den Faldnes frel» 
sende Vinge, hvorpaa han atter hæver sig» (Dimispræken 1833) og 
virker at han i Jesu liv skimter «et Glimt af de himmelske Former» 
og hører «en Susen af Himmelens Røst». 

Åt denne opfatning av Wergelands «lære» om menneskets frelse 
er riktig, får en værdifull bekreftelse i det merkelige dikt Sorgens 
Skratt (Digte, anden Ring 1833). Diktet er ikke av Wergelands 
mest kjente, så jeg tillater mig å citere et par av de mest karakteris 
stiske vers: 


Edens Port bag Adam knaged, 
Vredesenglens Glavind raged, 

som et Taarn ibrand, mod Sky; 

kun en Svoveldamp til Ly; 

over Heden bruun og ry 

vilde Lyn hverandre jaged; 

Eva ved hans Fødder klaged 
«Mand! min Mand! hvor skal vi flye?» 


— 2-3 — —- => 3 =>» mm Gti 


Førstegang fra Manden klinger 

da et Suk; — det snelt sig svinger 
gjennem Mulm til Himmelhjem. 

— Under! se, fra Gud til dem 
svæver Sukket atter frem 

som en Åand paa mørkblaae Vinger, 
og af Evas Taarer slynger 

Englen sig et Diadem. 


«Sorg, af Adamshjerte baaren, 
svøbt i Suk og døbt i Taaren 
«Sorg», du Støv, det er mit Navn. 
Føre Eder gjennem Savn 

over Jord til Himmelhavn, 

Adam, dertil er jeg kaaren! 

Hvor jeg skratter, der er skaaren 
Vejen til din Fædrestavn.» 
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Jæger citerer: «et sønderknust Indre, ei Hovmodens Pukken 
paa meer eller mindre/ maa ofres til Gud» og føier til «— noksaa 
underlige ord at se i et verk, hvor Jesus kun fremstilles som det 
store forbillede og hvor selve den ting at bli salig fremstilles som 
et rent spørsmaal om rigtig tænkning». For mig er det umulig å se 
annet enn at de står i den nøieste sammenheng med den bærende 
tanke i hans store verdensdikt. I det «sønderknuste Indre» er der 
igjen mulighet for tro, kjærlighet, hengivelse, egenskaper som nettop 
de høieste av åndene utmerket sig ved. 

Arne Løchen har sikkert rett når han kaller beundringen «den 
egte Wergelandske Følelse»." Det er i beundringen, henrykkelsen, 
ekstasen at Wergeland har oplevet livsmysteriet. Om denne oplevelse 
er det at hans kaotiske ungdomsdikt forteller, et i bund og grund 
mystisk dikt om eros, om kjærlighet og himmellengsel. «Kjærlighedse 
digtet» kalte han det også selv. — 

Det er naturligvis ikke meningen med dette å få heftet merkes 
lappen «mystiker» på Wergeland. Han er ikke av dem som så lett 
lar sig innregistrere. Som teolog og politikker er Wergeland utvils 
somt i pakt med det 18de århundres rationalisme. Men sannheten 
om dikterfilosoffen Wergeland er man sikkert nærmere når man 
kaller ham en romantisk mystiker, enn når man betegner ham som 


«en overbevist rationalist». 
Andreas H. Winsnes. 


" Løchen: Digtning og Videnskab, s. 126 
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ER JOHANN GERHARDS COMMENTARIUS 
DE PASSIONEIN HARMONIAM HISTORIÆ 
EVANGELICA AF 1617 BENYTTET AF HALL: 
GRIMUR PJETURSSON I PASSIONSSALMERNE? 


1. 


Æfisaga Hallgrims Pjeturssonar samantekin af sira 

Vigfuåsi Jönssyni i Hitardal! findes følgende Passus om 
Passionssalmernes Tilblivelse: 

«Passiusålmar, edur ut af Jeså Kristi piningarhistoriu, med lærs 
dömum og huggunargreinum, hvert verk reiknast med øllum rjetti 
fyrir hid bezta, sem ut er gengid i ljödum hjer å landi, hvar af grant 
må sjåst, hversu stört pund hann hafdi af gudi begid. Og svo sem 
inntak Pessara sålma hlödar um Pad ypparsta høfudstykki kristilegs 
lærdöms, svo hefur hann og alla åstundan og kostgæfni ålagt, ad 
vanda på. Pvi almennileg søgn fölks er, eptir hans successori sira 
Hannesi, pad sira Hallgrimur hafi erfidad upp å på i 10 år, adrir 
segja 7 eda 8 år, sumir 4 eda 5 år; hvad i pessu sje rjettast er öljöst, 
en ad minum panka må Pessu saman koma, svo pad eina hrindi ekki 
pvi ødru. Ad hann hafi ekki verid utan 4 eda 5 år ad gjøra petta 
mikla verk, mun flestum fråleitt pykkja, en På ekki mjer ad øllu leyti, 
pvi eg heyrdi af ekki öskiliikum manni, sem fortaldi mjer eptir peim, 
sem sira Hallgrimur hafdi sjålfur sagt, pad hann optast nær daglega 


! Trykt første — og vist eneste — Gang i en populær og ganske tilfældig lille 
Samling af H. P.'s Digte: Nokkur ljödmæli eptir H. P. Rvk. 1885. 

Jeg kan takke en Henvisning af Professor Dr. Finnur Jönsson for, at jeg er 
blevet opmærksom paa ovenstaaende Citat derfra. 
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heima hjå sjer å morgna nyvaknadur edur nystadinn af sænginni, hafi 
orkt 2, 3 eda 4 vers, og Pau sømu Dar eptir sidöar umbætt og i lag 
sett svo sem hann vildi ad siöustu hafa pau. Hafi hann pannig gjørt, 
på synist mjer aö vel standast megi, pad slikur gåfumadur og yppar» 
legt skåld, sem hann var, hafi mått afgjøra Pad verk å 4 eda 5 åra 
fresti, på vjer aögætum ad sålmarnir innihalda einasta 817 vers; og 
Pessari søgn til nokkurra likinda eru sålmarnir af hinni fyrri Samuels» 
bök, hverjir ad hafa på yfirskript, ad orktir sjeu 1656, sem ådur greinir, 
par ekki er liklegt, ad sira Hallgrimur hafi lagt hjå sjer sina Passius 
sålma og tekiö annad verk fyrir sig ad gjøra, sem uUtkrafdi slikan 
langan tima sem Samuels sålmar hafa hlotid burt ad taka frå honum 
med ødru sem på hefur til hindrunar falliö, svo sem nokkurnveginn 
råda må af formåla hans framan vid pessa sålma, ad hann hefur haft 
på fyrir sitt helzta verk ad yrkja På, og gjøra sjer par med innrættar 
historiur ritningar. Pvi vissulega held eg hann hafi gefid sig allan 
til pess verks ad yrkja Passiusålmana eptir pad hann haföi byrjad 
på. Nu pö eg skrifi betta, bykist eg samt ekki nidurbrjöta søgn fölks 
hatöa eptir sira Hannesi, pvi hvorttveggja må vel standast og saman 
komast å Ppennan hått: ad sira Hallgrimur hefur fyrst saman skrifad 
Commentarium yfir passionem, utlesid "ur Harmonia evangelica peirra 
Martini chemnitii Polycarpi Lyseri og Joh. Gerhardi, hverja hann 
hefur haft og brukad; hun var og på algengin, par hån var fyrir 
annum 1745 sjø sinnum utgengin og prykkt, og penna sinn commens 
mentarium hefur hann brukad i sinum føstuprjedikunum, utdregid 
sidan af honum kjarnann, sem hann setti i ljödmæli edur sålma. Nu 
ef vjer gjørum honum 92 daga å åri hverju edur einn tjørdung års 
einasta, sem hann skyldi hafa haft lidugan til pessa verks, og gjørt 3 
vers å hverjum degi, på heföi hann atlokid å pvi eina åri 276 versum, 
svo vjer sjåum ad å 3 årum hefdi hann hæglega med pessum hætti 
mått fullgjøra sålmana. Hvar eptir med rjettu må segja, hann hafi 
verid ad erfida i pessu verki 10 år eda lengur, en hjer må halda hver 
sem liklegast Pykir vera.» 

Jeg har citeret denne Udtalelse in extenso, saaledes som den er 
trykt. Den er — lige til den seneste Tid — det eneste Forsøg paa 
at give en Forklaring af Passionssalmernes litterære Tilblivelse. Den 
stammer fra en Mand af en Æt, hvis historiske Sans var udpræget 
— Vigfus Jönsson var jo Søn af den bekendte Jön Halldörsson og 
Broder til Biskop Finnur Jönsson — og hvis Ord om historiske Spørgss 
maal derfor paa Forhaand kan paaregne Opmærksomhed. Og skønt 
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Udtalelsen godt kan være nedskrevet et lille Hundrede Aar efter 
Passionssalmernes Tilblivelse 1659 — Vigfus Jönsson levede fra 1706 
—76 —, er der ikke noget i Vejen for, at der kan have været en 
god og levende Tradition for den, bl. a. i Forfatterens Slægt. 

I Udtalelsen maa der skelnes imellem, hvad Vigfus Jönsson selv 
mener, og hvad han siger, at andre, især Hallgrimur Pjeturssons 
Eftermand 1 Saurbær, har berettet. 

Han siger, at denne sidste, Hannes Bjørnsson, har fortalt, at 
Hallgrimur har arbejdet paa Passionssalmerne i flere Aar. Dette 
maatte man ogsaa antage uden Hannes Bjørnssons Vidnesbyrd. Det 
hedder jo i Hallgrims egen Fortale: «Og med pvi eg hefi hennar 
langvaranlega ihugun mjer i brjösti geymt — — på ber eg hana nu 
loksins fram opinberlega i pessum sålmum — —» Og jeg har i min 
Bog om Hallgrimur Pjeturssons Passionssalmer 1922! 
fremlagt de navnlig litterærkritiske Undersøgelser, der har ført mig 
til at antage, at man maaske i denne Udtalelse kan have Lov til 
at høre Minder fra Barndom og Ungdom tale. 

For saa vidt har Hallgrimur næsten hele sit Liv «arbejdet» med 
Passionssalmerne. Men det vilde ogsaa være ret urimeligt, om han 
ikke havde brugt nogle Aar til — i snævrere Forstand — at arbejde 
paa Passionssalmerne. 

Vigfiis Jönsson nævner ogsaa med Rette, at Hallgrimur næppe 
paa samme Tid kan have arbejdet paa Samuelssalmerne og Passionss 
salmerne. Dertil er de altfor forskellige, og Hallgrimur har desuden 
haft al sin Kraft behov for Arbejdet med Passionssalmerne. Hvorfor 
han er gaaet over fra Samuelssalmerne til en saa helt anderledes 
Digtning, og hvorfor han netop paa dette Tidspunkt har givet sig 1 
Lag med den «dybtfundne Skjaldskab» i Passionssalmerne, er Spørgss 
maal, som jeg ogsaa har været inde paa i min Bog. Hovedsagen 
er her, at der er al Sandsynlighed for, at Hallgrimur har taget fat 
paa at digte Passionssalmerne 1656, det Aar, i hvilket Samuels» 
salmerne angives at være digtede — eller rettere at han ved den Tid 
har sluppet Arbejdet med Samuelssalmerne (de er jo ufuldendte) for 
at tage fat paa Passionssalmerne. Man vilde saaledes komme dertil, 
at Hallgrimur formodentlig har «skrevet paa» sine Passionssalmer 
i en tre Aars Tid. Dette Resultat kunde synes ganske rimeligt;* 


! Citeres i det følgende som: A. M. Pass. 
? Thi det er vel ikke nødvendigt at forstaa Passionssalmernes Titelblads: «sam: 
sett og skrifud anno 1659» paa anden Maade end «fuldendt 1659.» 
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og den Beregning, som Vigfus Jönsson opstiller paa Grundlag heraf, 
nemlig at Hallgrimur maaske kan have faaet Tid til at gøre 3 Vers 
om Dagen i 92 Dage hvert af de tre Aar, kan være lige saa plausis 
bel som nogen anden. 

Denne Beregning er han imidlertid kommet ind paa af to Grunde. 

Dels har han atter her en Hjemmelsmand — han har hørt «af 
ekki Öskilrikum manni», som igen har hørt det paa anden Haand af 
Hallgrimur selv, at han i Reglen har gjort et Par Vers hver Morgen, 
lige vaagnet eller staaet op af Sengen; Versene har han saa senere 
filet paa. 

Denne Tradition, som skal gaa tilbage til Hallgrimur selv, er i 
Virkeligheden mere værd” og betydelig interessantere end den første 
og meget uklare Folkemening, der skal bygge paa hans Efter+ 
mands Ord. 

Den lægger Morgenfriskhed over Hallgrims Passionsdigtning 
— denne Digtning, der jo begynder som en Kingosk Morgens 
sang: «Upp, upp min sål —» Og selv om Passionssalmerne har 
ganske andre Toner end Kingos Morgensalmer, saa kan det vel 
være, at de for en Del kunde være blevet til under en lignende 
energisk Morgenduelighed. Og der er Grund til at fremhæve dette 
«Op min Sjæl, thi Sol er oppe», som maaske toner bag Passionss 
salmerne, bl. å. over for den sikkert ganske fejle Mening, at de skal 
være digtede af en dengang allerede af Spedalskhed nedbrudt stakkels 
Mand. 

En anden Sag er de litterære Forudsætninger for Passionss 
salmernes Tilblivelse, som er gaaet forud for eller fulgt efter hine 
Morgeninspirationer, og som meget godt kan forliges med disse. 
Men herom maa jeg ogsaa henvise til min Bog. 

Det er imidlertid ikke saadanne poetiske Morgentanker, den 
gode Vigfiis Jönsson har hentet fra denne Oplysning. Han glæder 
sig over den, fordi han derfor synes, at han kan tillade sig at anstille 
ovenstaaende Beregning. Og denne Beregning har han Brug for at 
kunne forlige Folks forskellige Meninger om Længden af Hallgrims 
Arbejde paa Passionssalmerne. Thi dette er for ham det vigtigste 


* Den kunde hente Bekræftelse fra Hallgrims egne Ord i Dedikationen: «Jesu 
Kristi pina og daudi er si bezta morgun—lectia eda morgun—panki guösbarna. 
— 0, bi gudös barn, gaktu hvern morgun med hjarta bitt undir Jes kross ———.» 
— Hvis den da ikke i Virkeligheden stammer herfra! — En anden Tradition er 
nævnt i min Bog Islands Lovsang 1923 S. 115. Anm. 
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af det hele: at faa bragt Overensstemmelse til Veje mellem Folks 
«søgn eptir sira Hannesi», der bevæger sig lige fra 10 til 4 Aar. 
Denne ret taagede Tradition vil han nødig «nidurbrjöta»; derfor maa 
han holde paa begge Dele: «pvi hvorttveggja må vel standast og 
saman komast å pennan hått»; og derfor er han kommet til en Hy: 
potese, som aabenbart maa staa ganske for hans egen Regning, og 
som i det følgende skal blive taget op til Undersøgelse. 

Hypotesen er denne, at Hallgrimur først har «sammenskrevet en 
Kommentar over Lidelseshistorien, som han har udlæst» af det store 
lærde Værk «Harmonia evangelica», «hvilken han har haft 
og brugt». Denne sin Kommentar har han brugt i sine Fastes 
prædikener. Og af den har han siden «uddraget Kærnen» 1 sine 
Salmer. 

Paa den Maade kan det komme til at passe, baade at Hall» 
grimur har arbejdet (i videre Forstand) 10 Aar «eller længere» paa 
Passionssalmerne, og at han har været en 3—4 Aar om den egentlige 
Digtning. 

Ganske uden Hensyn til den særlige Hypotese er der utvivlsomt 
den Sandhed heri, at baade Hallgrims Kendskab til Fortolkningen 
af Lidelseshistorien og hans Prædikener derover ligger som Fore 
udsætninger bag ved Passionssalmerne. Dette har jeg ogsaa været 
inde paa i min Bog. Men Spørgsmaalet er, hvor omfattende dette 
Kendskab har været, og hvor han har faaet det fra. 

Vigfus Jönssons Ord gemmer tre Paastande. For det første: 
Hallgrimur har haft og brugt «Harmonia evangelica»; for det 
andet: han har sammenskrevet en Kommentar over Lidelseshistorien 
ud fra Harm. evg.; for det tredje: og denne Kommentar har han 
brugt først 1 sine Fasteprædikener, dernæst i sine Salmer. Det er 
Forholdet mellem Passionssalmerne og Harm. evang., som inters 
esserer mest i denne Sammenhæng. Men dette Forhold vil næppe 
nogensinde kunne blive klarlagt ud fra denne Aarsagskæde, thi vi 
maa ogsaa her regne med «the missing limb»: «Kommentaren» findes 
ikke og vil næppe nogensinde findes.! 

Jeg vilde i øvrigt hælde til den Antagelse, at en saadan Kome 
mentar aldrig har været til, men hører med som et nødvendigt Led 
i Vigfus Jönssons Hypotese. Naturligvis kan man ikke bestride 


! Prof. Dr. Påll E. Ölason Reykjavik har vist mig den Elskværdighed at 
undersøge dette Spørgsmaal og skriver: «Commentarius yfir passionem pekkist ekki 
f handriti.» 
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Muligheden af, at Hallgrimur har lavet en saadan «Commentarius» 
paa Grundlag af det latinske Værk. Men der er i hvert Fald, saa 
længe man ikke kan fremlægge den, intet andet at gøre end at 
sammenligne Passionssalmerne med Harm. evang. 

Inden dette sker, vil jeg blot angaaende den første og den tredje 
Paastand bemærke følgende: Vigfus Jönsson hævder, at Hallgrimur 
har «haft og brugt» Johann Gerhards Værk. Man undres noget 
over, hvorledes han saa længe efter kan vide dette saa bestemt. Men 
hvis han har vidst det saa bestemt, som Ordene lyder, undres man 
videre over, hvorfor han tilføjer en Sætning om, at Bogen dengang var 
almindelig, da den er udkommet syv Gange før 1745. Dette er jo 
unødvendigt i denne Sammenhæng — hvis hans Vished da har været 
absolut. Hvis Paastanden derimod har hørt med til den hele Hy: 
potese, forstaar man jo nok, at den har trængt til Krykker for at 
komme frem i Verden. 

Jeg kan derfor ikke tillægge denne Paastand nogen Værdi i sig 
selv, men mener, at det er rigtigst at gaa ganske forudsætningsløst 
til en Undersøgelse af, hvad en Sammenligning mellem Passionss 
salmerne og Johann Gerhards Værk muligvis kan oplyse. Fastes 
prædikenerne kan det af gode Grunde ikke nytte at raadspørge, da 
de sikkert heller ikke er til at opspore. 


2: 


Den omtalte Bog af Johann Gerhard, der hidtil efter Vigfus 
Jönsson er blevet kaldt «Harmonia evangelica», (og som i det 
følgende vil blive citeret saaledes), er en Del af dette store af flere 
forfattede eksegetiske Hovedværk fra den lutherske Ortodoksis 
Glansperiode, som søger at gennemføre en fuldstændig Harmonisering 
af de fire Evangeliers Beretninger og bringer et vidtløftigt Fortolk: 
ningsapparat dertil. Den Del af Værket, som her har Interesse, og 
som udkom i Jena 1617," er 942 Sider Latin i Kvart og rummer en 
for sin Tid vældig Bunke teologisk Lærdom, hentet mange Steder 
fraa Men ved Siden heraf er den gennemtrængt af from Be: 


! Dens egentlige Titel er: In harmoniam historiæ evangelicæ de 
passione, crucifixione morteetsepultura Christi salvatorisnostri 
ex quatuor evangelistis contextam, commentarius conscriptus 
opera et studio Johannis Gerhardi. 


229 


Google 


ARNE MØLLER 


gejstring for det store Æmne og af en gennemført «mystisk» Interesse, 
hver Gang der tilbyder sig den fjerneste Mulighed for Allegorisering. 

En nærmere Karakteristik af dette for sin Tid og sin Mand saa 
betegnende Værk maa der her afstaas fra. Men, kunde man spørge, 
er det paa Forhaand overhovedet muligt, at Hallgrimur kan have 
fordybet sig i dette sprænglærde latinske Bind for sine Studier til 
Prædikener og Salmer? 

Meget synes at tale derimod. 

Hallgrimur naaede jo ikke engang at blive færdig med Latins 
skolen under sit Ophold i København, og han kan næppe nogen 
sinde have faaet Tid og Lejlighed til at drive blot nødtørftige teo 
logiske Studier. Man har endogsaa villet gøre det problematisk, at 
han har kunnet Latin. Dette synes dog bl. a. at fremgaa af Cis 
tater i Forordet og Dedikationen til Passionssalmerne. Men derfor 
behøver han jo ikke at have været saa stiv en Latiner, at han kan 
have haft noget rigtigt Udbytte af at studere denne lærde latinske 
Bog, der tilmed er fuld af græske og hebraiske Citater. 

Hans opbyggelige Smaaskrifter viser ham da ogsaa som en Mand, 
der, naar han strejfer den Tids teologiske Spørgsmaal, taler med den 
(i Teologi) ganske ulærde Mands udenforstaaende Respekt for de 
«høylærde»." Det er først og fremmest den allegoriserende Leg 
og den barnlige Fromhed, som Æmnerne giver ham Anledning til, 
der tager hans Interesse fangen. 

Mens man gennemlæser Johann Gerhards Bog med dens uhyre 
Masse af Fortolkninger, lærde Undersøgelser og Allegorier i én 
Uendelighed, spørger man sig ogsaa atter og atter, hvorledes Hall» 
grimur skulde undgaa at drukne i en saadan Overflod, og hvordan 


! Det er lærerigt at sammenholde det Billede, man her (og andetsteds) har 
Lejlighed til at danne sig af Hallgrimur, med Billedet af hans samtidige, Digteren 
Stefån Olafsson. Denne sidste har fuldtud, af Æt, Opdragelse og Studier, tilhørt 
de lærdes Laug. Hans latinske Digte og Brevskifte (alle hans Breve er paa Latin) 
med Biskop Brynjölfur og hans Studiefæller, endog med hans egen Fader, viser 
ham som en, der ganske biugte den Tids lærde Jargon. 

Hvor ganske anderledes jævnt og troskyldigt, og for os langt mere ægte, 
klinger ikke Hallgrims folkelige Tale. Og man kan ikke tænke sig, at han kan 
have haft noget ud af dette latinske Frimureri. 

Han siger jo ogsaa selv i Dedikationen til Passionssalmerne: «Eg må med 
kenna og medkenni viljuglega fåfrædi mitt f lærdömnun og mentaleysi f skald: 
skåpnum.» Og Vigfus Jönssons Karakteristik af ham er, at han «var upp å sljetta 
bændavisu f sidferdi og håttalagi». 
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han skulde bære sig ad med at «læse ud» en lille Kommentar til 
opbyggeligt Brug eller til Salmedigtning af et saa omfattende Værk, 
hvor det hele Tiden maatte føles ganske vilkaarligt, at der kun 
bliver samlet nogle enkelte Smuler op, der er faldet ned fra Bordet, 
mens det rigt dækkede Bord med alle sine filologiske, teologiske og 
allegoriske Retter staar næsten urørt. 

Jeg har dog, uden Hensyn til denne Forhaandsskepsis, taget mig 
for at sammenligne den latinske Tekst med Passionssalmernes iss 
landske. Det er jo den eneste Vej, der er at gaa for at prøve paa 
at naa til et Resultat eller for muligvis at ende med at lade Spørgss 
maalet staa aabent. 

Jeg skal endnu kun forudskikke den almindelige Bemærkning, 
at det selvfølgelig er langt vanskeligere at slaa noget fast om Af. 
hængighed for en islandsk Tekst af en latinsk, end hvor man, som 
jeg i min Bog har gjort det, sammenligner Passionssalmernes iss 
landske Tekst med islandske Prosatekster. Noget saadant kan der 
ikke være Tale om her, thi Johann Gerhards Harmoni over Lidelses» 
historien foreligger første Gang paa Islandsk 13 aar efter Hallgrims 
Død — vel at mærke alene Harmoniseringen af de fire evangeliske 
Beretninger som Helhed, uden Kommentarens hele vældige Apparat. 

Jeg har gennemgaaet de 942 Sider Latin ret grundigt, idet jeg 
særlig under Læsningen har været agtpaagivende over for de Steder, 
hvor der kunde være Rimelighed for at finde en Paavirkning paa 
Passionssalmerne for Billedtale eller ejendommelige Tanker. 

En detaljeret Dokumentation af denne Sammenligning i alle 
Enkeltheder vilde kræve større Plads, end jeg her kan raade over. 
Jeg har derfor maattet indskrænke mig til at citere de mest afgørende 
og interessante Steder, jeg har fundet i Johann Gerhards Bog; og 
jeg har undertiden ladet mig nøje — for at spare Plads — med at 
henvise Læserne til selv at sammenligne de paagældende Vers i 
Passionssalmerne. 

Og der hvor jeg i min Bog mener afgørende at have efter. 
vist Passionssalmernes Afhængighed af Martin Mollers Eintal 
sålarennar eller andre islandske Kilder, har jeg ikke altid indladt 
mig paa at citere de tilsvarende Paralleller paa Latin; men der hvor 
det kan være vanskeligt at træffe nogen bestemt Afgørelse, eller der 
hvor denne Sammenligning maaske kan kaste nyt Lys over, hvad jeg 
i min Bog har paavist, har jeg naturligvis gjort Rede tor Forholdet. 
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Man lægger straks Mærke til, at der hverken i Johann Gerhards 
veltalende Fortale eller i Begyndelsen af Bogen findes noget, der 
kan have givet Hallgrimur Paavirkning eller Tilskyndelser. Des 
tydeligere er det — som vist i A. M. Pass., $S. 111—12 — at han i 
sin Indledning til Passionssalmerne staar i Taknemlighedsgæld til 
Eintal sålarennar. 

Harm. evg. $. 10 hedder det: «Docemur igitur Christi ex 
emplo pro beneficiis temporalibus et spiritualibus Deo laudes canendas, 
nec sermone solum, fide, confessione et operibus, sed etiam hymnis 
ipsius nomen celebrandum esse. Ephes. 5. v. 19. Coloss. 3. v. 16. 
Jac. 5. v. 13. Et quia post cænam vulgarem epulo paschali con» 
junctam hymnus ille fuit dictus, inde colligit Chrysost. homil. 83. in 
Matth. mensam nostram å precibus inchoari et in gras 
tiarum actione terminari debere, siquidem omnis creatura 
Dei in se quidem bona est, nobis autem bona redditur et sanctificatur 
per verbum Dei, orationem et gratiarum actionem 1 Tim. 4. v. 4 et. 5.» 

Jeg har anført hele denne Passus, fordi det ved en Sammen» 
ligning med, hvad jeg (A. M. Pass. S. 113) har citeret af den til+ 
svarende Betragtning i Eintal, her straks synes at fremgaa, at de 
tilsvarende Vers i Pass. I 10—12, der benytter Chrysostomus's gamle 
Anvendelse af Herrens Lovsang, er foranledigede ved og i Udtryk 
minder om Teksten i Eintal. Og saaledes vil det gennemgaaende 
vise sig at være Tilfældet, hvor der kan drages en Sammenligning. 

Om Jesu Udgang til Getsemane Have hedder det i Harm. 
evg. $. 12: «quin etlam voluit hac ratione sine ulla molestia ac 
tumultu civico in manus hostium sese tradere. — — — —» 

Hermed kan jævnføres 


Pass. I 18. På vildir ekki upphlaup hart 
yrdi Pegar Du gripinn vart; 
Ut f grasgardinn gekkstu pvi, 
gafst big f manna hendur fri. 


Ud fra Jesu Trang til Disciplenes Bøn i Getsemane Have hedder 
det i Harm. evg. $. 52: «quanto magis nobis hoc necessarium erit, 
ut in tentationibus non ipsi solum precemur, sed aliorum etiam preces 
expetamus ac piorum hominum consortia amemus.» Dette er den 
samme Tanke som 1: 
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Pass. II 10. Freisting pung ef big fellur å, 
fordastu einn ad vera På; 
gudhræddra selskap girnstu mest, 


Men de næste to Linjer af Verset har Hallgrims egen nordiske 
Klang. 

Videre hedder det om de tre Disciple: «Proinde si Christus 
propius suæ passioni nos conjungere cupit, exemplo trium horum 
discipulorum promte ipsum sequamur — — — —» 


Jfr. Pass. I 1 9. sittu hvar sem hann segir bjer, 
sønn hlydni bezta offur er: 
til krossins ef hann Pig kallar par, 
kom pi gladvær ån møglunar. 


Ogsaa her genfindes den samme opbyggelige Anvendelse, selv 
om man ingen af Stederne tør hævde, at Harm. evg. direkte har 
været Kilden. 

Harm. evg. $. 72 og 73: «Recordemur autem hujus sanguinei 
sudoris Christi quando in agone mortis frigidus sudor ex membris 
nostris undiquaque erumpet, ideo enim Christus cum morte luctatus 
est eandemque vicit, ne nos in illa lucta succumberemus; ideo 
sanguineum sudorem in hac lucta profudit, ut in nobis dolores 
mortis, qui carni sunt sævi ac terribiles atque frigidissimum sudorem 
in nobis parere solent, sisteret, neve nos in agone mortis deficeremus.» 


Jfr. Pass. I II 8. Par kom loksins å peirri tid, 
preytti Jesus vid daudann striö. 
Andlåt mitt bædi' og bana sött 
blessadist mjer på sømu nåött; 
daudinn tapadi, enn drottinn vann, 
dyrlegan sigur gaf mjer pann. 


11. Sårkalda daudans sveita—bad, 
um sföir på mjer kemur a6, 
sårheiti dreyra-sveiti binn 
sefi og myki, Jesu minn, 
angistar sveita eilift bål 
aldrei låt snerta mina sål. 


Om Englen, der styrker Jesus, hedder det i Harm. evg. S. 75: 
«Mirabile hoc quibusdam fuit visum, quod Angelorum Dominus 
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Angeli consolatione indigeat — —» og S. 78: «sic in nostris etiam 
afflictionibus, præsertim in agone mortis aderunt nobis Angeli —». 
En Sammenligning med, hvad jeg har anført i A. M. Pass. S. 118 
og 119, vil vise, at Pass. III 15--17 utvivlsomt ogsaa er væsentlig 
athængige af Eintal. 

Harm. evg. $. 94 er der ydre Lighed mellem: «Magna est 
humilitas, quod Abraham Patriarcha sanctissimus coram Deo in 
faciem suam procidit — —» og 


Pass. II 19. —-— — —- —- - - — — —— 
ei ad sidur skal holdid bitt 
fyrir gud med blygdun ganga fram, 
gjørdi svo foröum Abraham. 


Paa de næste hundrede Sider godt og vel i Harm. evg. 
har jeg ikke fundet noget, der kunde synes at have haft Betydning 
for de paagældende Salmer V—X. Bl. a. findes der for Pass. VI 
intet forbilledligt for V. 6 med Omtalen af Eva (jfr. A. M. Pass. 
S. 122) eller for V. 9 med den ogsaa af Eintal uafhængige Sam- 
menligning mellem det at give Jesus Kys og at modtage Sakra- 
mentet. 

Harm. evg. S. 220 findes der et lignende allegorisk Udtryk 
for Baalet i Ypperstepræstens Gaard: «Est etiam ignis pravæ cupidis 
tatis» som 1 


Pass. XI 11. prælar syndanna safnast 
saman vid losta bål: 


For Pass. XII (om «Peters Ånger») maa jeg citere noget ud» 
førligere af Harm. evg. 288 flg.: «Sicut Petro gallus bis canit, ita 
et nobis mystice loquendo gallus bis cecinit, primo quidem in cons 
cionibus legalibus. Prædicatores verbi constituti sunt a Deo vigiles 
— — —, Sicut gallus cantu suo distinguit horas nocturnas, ita prædie 
cator admonet adesse horam surgendi e somno Rom. 13 v. 11.! 
Deinde etiam gallus nobis cecinit in calamitatibus ac pænis tam 
publicis quam privatis, in prodiglis, in casibus repentinis, in obtrecta- 
tionibus hostium, in admonitionibus amicorum etc. — — — sed non 


! Det ophøjede ligger ved Siden af det latterlige — eller har Erasmus Montanus 
ogsaa hentet sin Visdom herfra: «en Hane varer ad, naar det er Tid at staa op, I, 
naar det er Tid at gaa i Messe. Ergo er I en Hane.»? 
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sufficit galli cantus, nisi accedat Christi aspectus. — — — ac conciones 
legales per gallicinium denotatæ non sunt ad salutarem pænitentiam 
efficaces, nisi aspectus Christi in verbo Evangelii accedat. — — — — 
Neque vero expectandi sunt cælestes raptus ac immediatæ revelationes, 
ut secure in peccatis pergere velimus, donec Christus immediate ex 
cælo nos respiciat, sed audiendæ sunt comminationes legis et pro» 
missiones Evangelii, per quas Spiritus sanctus vult esse efficax, ac 
gratiæ radiis corda nostra illuminare, sicut gallicinium et Christi 
aspectus hoc loco conjunguntur. — — — verbum Evangelii (in quo 
amica ipsius facies resplendet) — —.» 

En Sammenligning med den skønne Pass. XII er interessant. 
Jeg maa nøjes med at henvise til Salmen selv. Lad mig blot her 
gøre opmærksom paa, at vi finder det samme «mystiske» Skema 
begge Steder. Der er dog den paafaldende Forskel, at Hallgrimur 
bytter om paa Ordenen; han fortolker det andet Hanegal ligesom 
Johann Gerhard det første, nemlig om «conciones legales»: 


V. 12. Løgmål guds hröpar hått 
hanagal annad, 
segir og synir rått, 
hvad sje pjer banna3. 


Og det første Hanegal har han en ganske anden Udlægning af 
end Johann Gerhard af det andet: 


V. 7. Hått galar haninn hjer 
f hvers manns geåöi, 
drygdar på syndir sjer 
sem Pjetur skeöi. 


V. 8. Sårlega samvizkan 
sekan åklagar, 
innvortis auman mann 
angrar og nagar. 


Der er ogsaa det at bemærke, at Johann Gerhard skriver: «ass 
pectus Christi in verbo Evangelii», mens Hallgrimur synger: 


V. 16. Enn Jesu ålit skyrt 
anda guds pydir 


V. 18. Ord Jesi edla sætt 
er hans verkfæri 
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At disse Forskelle betyder lige saa mange Forbedringer i Retning 
af Skønhed og Inderlighed, er sikkert. Om man derimod tør hævde, 
at de er tilsigtede «Forbedringer» af den latinske Tekst, er er 
Spørgsmaal, som jeg senere skal vende tilbage til. 

Harm. evg. $S. 311 hedder det om Herrens Fjenders onde 
Anslag: «Ruborem vero nobis incutere debet hæc pervigil ac matus 
tina impiorum industria, ut et nos media nocte surgamus ad cons 
fitendum Deo super judicia justificationis ejus Psal. 119. v. 62 ut 
mane ad Deum parati simus Psal. 5. v. 5. ac preces nostras velut 
sacrificium matutinum ipsi offeramus.» Jfr. hermed Pass. XV med 
dens Viariationer over «årla». 

Og Harm. evg. S. 345 læser vi under Omtalen af Judas's 
Død en indgaaende Parallellisering mellem ham og Achitophel: «uterque 
enim suspendio vitam finiens sceleratam animam sibi interclusit», hvor 
med kan jævnføres de tre sidste Linjer af det djærve Vers 


Pass. XVI 6. Judas pvi henging henti, 
hann følskum til søn benti 
eins og Akitöfel. 


Disse Steder er imidlertid for almindelige, til at der kan bygges 
noget afgørende paa dem om direkte Benyttelse. Og det samme 
gælder om den følgende Udvikling i Harm. evg. af, at «Gerrighed 
er en Rod til alt ondt», naar man dermed sammenligner den sidste 
Halvdel af Pass. XVI. 

Om Pass. X VII med den gennemførte Allegorisering over «Pottes 
magermarken» skriver jeg i A. M. Pass. $. 128: «Man lægger 
Mærke til, at der ikke er noget forbilledligt i Eintal for XVII, 
hvor man især skulde have ventet det.» Jeg skal derfor gøre et ret 
udførligt Uddrag af Harm. Evg's Udvikling af dette fra gammel 
Tid yndede «Mysterium» S. 358 og 359: «Quod enim ager figuli 
emitur de precio Domini in sepulturam peregrinorum, in eo veteres 
agnoscunt hoc mysterium, quod morte et effusione sanguinis sui 
Christus mercatus fuerit permansionem quietis omnibus illis qui spie 
ritualiter cum ipso peregrinantur et consepeliuntur ei per Baptismum 
Rom. 6. v. 4. Nos gentiles ratione originis et incolatus nostri sumus 
coram Deo advenæ et peregrini Psal. 39. v. 13. 1 Pet. 2. v. 11. 
alienati a conversatione Israel et hospites Testamene 
torum promissionis Ephes. 2. v. 12. projiciendi igitur eramus 
in gehennam, cujus typus fuit vallis Josaphat, in qua sepeliebantur 
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peregrini, Christus vero sustinuit propter nos ignominiose vendi et 
sanguinem suum effundi, ut mercaretur nobis locum quietis in agro 
figuli cælestis, notum enim est ex Scriptura, Deum sæpius conferri 
figulo propter opus creationis et authenticum dominium in genus 
humanum. Esa. 29. v. 16. cap. 45. v. 9. Jerem. 18. v. 6. Thren. 4. 
v. 2. Rom. 9. v. 21. in agro illo Dominico — — — in hoc inquam 
agro Dominico per Christi sanguinem nobis emto pacate requiescere 
possumus usque ad diem judicii, in quo corpora nostra revirescent 
instar graminis Esa. 66. v. 14. ac velut grana tritici prius 
mortua iterum ex pulvere terræ prodibunt Johann. 12. v. 24. et in 
horrea cælestia colligentur Matth. 3. v. 12.» 

Hvis man sammenholder denne lærde lille Afhandling med 
Pass. XVII, vil man deri finde de fleste Hovedtanker fra Salmen, 
ogsaa — til sidst — Billedet (fra Johs. 12) fra det berømte 
Slutningsvers: 


7. Hveitikorn pektu Pitt, 
på uppris holdid mitt, 
f bindinni barna pinna 
blessum låttu mig finna. 


Jeg tør dog heller ikke her regne det for afgjort, at der har 
fundet en ligefrem Benyttelse Sted. Der viser sig ved nærmere 
Eftersyn ikke uvæsentlige Forskelle i Allegoriseringerne; og fra V. 18 
indfører Hallgrimur en for Harm. evg. helt fremmed ny Alles 
gorisering over «Jerusalem» (vel hentet fra Act. 1.19), som bringer 
nogen Afvigelse ind i Skemaet fra Harm. evg. 

«Pass. XX-XX VIII er vel i det hele taget det Afsnit, der 
synes udarbejdet mest upaavirket af Eintal» (A. M. Pass .S. 132). 
Det er derfor ikke mindst interessant for disse Salmer at undersøge 
de mulige Overensstemmelser med Harm. evg. 

Der kunde synes at være en saadan Berøring til Stede for 
Pass. XXI. 

Det hedder i Harm. evg. S. 428 om Herodes: «Repræsentat 
igitur Herodes ingenium illorum politicorum, quibus religio et stu 
dium pietatis non est cordi, sed id solummodo quærunt, ut nova, 
inusitata et abstrusa cognoscant, quæ ad salutem obtinendam nihil 
quicquam faciunt. Similes etiam sunt Herodi, qui sacras literas legunt, 
non ut viam salutis ex illis discant, sed ut curiositatem ingenii sui 
expleant — — — quando phalerata verba, jocosa dicteria, suaves 
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Historiæ, conficta Legenda etc. proferuntur, tunc demum attentis 
auribus auscultant» — — Jfr. hermed XXI 2—4. 


Ogsaa XXI . -— -— -——-—--—- == —— 
forvitinn mørgu frjetti ad, 
fysn holdsing kapp å lagödi 


kunde minde om Harm. evg.'s Karakteristik af Herodes: «carnali 
affectu ac novitatis studio» — — 

S. 429 hedder det videre: «Memor præcepti sui Matth. 7 v. 6. 
nolite sanctum dare canibus, nec margaritas vestras 
projicere porcis, responsum illi denegavit, quem crudelitas canem 
et carnis voluptates porcum fecerant, — — —» 


Jfr. 7. Paö kennir herrans pøgnin fröm 
par næst f annan måta, 
hann vill ei sitnum helgidöm 
fyrir hunda kasta låta; 


Ogsaa Salmens to sidste Hovedtanker kunde genfindes i Harm. 
evg. $. 437 hedder det: «Propter nos veste candida in passione 
sua indui voluit, ut induti vestimentis albis coram throno Dei in 
æterna felicitate ac gloria olim comparare possimus Apoc. 3. v. 4. 5. 18. 
cap. 7. v. 9. et 13. intermisti choro viginti quatuor seniorum vest! 
mentis albis circumamictorum — — — — — In Christi 
resurrectione et ascensione Angeli apparent vestibus candidis et 
fulgentibus amicti — — — — ideo in media passionis Historia vestitu 
candido indui voluit.» 


Jfr. især 10. Heilagra sålna höpur skær 
å himnum med skikkun frida 
til heidurs pjer, Jesu herra kær 
hvitum klædum sig skryda; 
eins hjer å jøröu upp frå pvi, 
eflaust f minning slika 
med røksemd rika 
birtust snjöhvitum buning i 
blessadir englar lika. 


Og S. 439 kan man maaske finde et skematisk Udkast til Tanken 
i Salmens to sidste smukke Vers: «Aliam vero pacem et concordiam 
inter nos conciliare debet Christus et doctrina Christi, quam est ea, 
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quæ inter Pilatum et Herodem in ipsius causa est inita, nimirum ut 
per fidem in Christum Deo reconciliati pacem cum proximo colamus 
ac mutuis officiis nos invicem juvemus, sicut veteres statuunt hac 
Herodis Judæi et Pilati gentilis per Christum reconciliatione signi» 
ficratum — — — — — » 

For Pass. XXII kan man maaske sammenligne Harm. evg. 
S. 457: «mirabili Dei consilio evenit, ut quo ad plures judices cirs 
cumducitur, eo manifestior et conspectior fiat ipsius innocentia» — 


Med 2. Sannlega drottinn sakleyseö 
sjer, elskar bædi'" og styrkir med; 
hjarta og munnur hvers eins manns 
hlytur ad pjöna vilja hans 


— a—= me» Dam mp —mE —EE> — Goet 


Interessantere er følgende Udtalelse fra Harm. evg. S. 462: 
«Sed si rem recte expendere velimus, hæc Ceremonia fuit &telodpnoxeia 
humana non solum præter legem introducta, sed etiam eidem plane cons 
traria. Deus in memoriam liberationis ex Agypto instituerat Pascha 
certis ritibus quotannis celebrandum, sed hypocritæ non contenti hoc 
memoriali divinitus instituto superinduxerant hanc Ceremoniam, quæ 
initio fortassis fuit libera, sed progressu temporis, ut fieri solet in 
ritibus et traditionibus, adhæsit illi opinio necessitatis et cultus. Ac 
speciem quidem aliquam pietatis et misericordiæ habet, sed revera 
est contraria divinæ legi de puniendis malificis ac de officio Magis 
stratus.» 

Her er Tale om den ceremonia, at Jøderne om Paasken fik 
en Fange løsladt, og Johann Gerhard udvikler nu omhyggeligt Fors 
skellen mellem Guds Indstiftelse af Paasken til Minde om Be: 
frielsen fra Ægypten og denne ceremonia humana, som i Virke: 
ligheden er imod lex divina. Hermed er der en paafaldende Over: 
ensstemmelse i: 


3. Siöur Gydinga så var på, 
sakamann einn peir skyldu få 
um påskatimann frå pislum fri, — 
Pilatus åtti aö gegna pvi —, 
f frelsisminning år Egyptö 
aldrei baud drottinn svoddan på. 


4. Sjå til, min sål, ad siövaninn 
sizt megi villa huga pinn, 
fordast honum ad fylgja hjer 
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framar enn guds ord leyfir bjer. 
Göd minning øngva gjørir stod, 
gilda skal meira drottins bod. 


I V. 12 i den samme Salme hedder det om Pilatus's Hustru: 


Husfrå Pilati holl gaf råd 
heföi hann betur ad pvi gåd; 
gödar kvinnur Pess gæti mest, 
gjarnan åstundi dæmin bezt. 
Abigael fær æru' og sæmd 
illa Jessabel verdur ræmd. 


Svarende dertil nævnes Harm. Evg. S. 476 og 477 Jesabel i 
en Række af onde Kvinder og Abigael i en tilsvarende Opregning 
af gode: «Quid contra Christum et doctrinam Christi possint, do: 
cent exempla Iesabelis . . ... Herodiados ....» «Si Nabal obsecutus 
fuisset suæ Abigaili et Pilatus suæ conjugi, uterque foveam exitii 
cavere potuisset. Uxores etiam exemplo hujus feminæ maritos pla 


care et a peccato abstrahere studeant — — ——— —— » 
For Pass. XXIV kan der citeres fra Harm. Evg. $. 500—01: 
«Cum primi Parentes peccassent — — — — post lapsum vero sentiunt 


impetum pravæ concupiscentiæ in omnibus membris præsertim in 
locis genitalibus sævientis, ideo nuditatem suam præ pudore tegunt. 
Amiserant stolam innocentiæ et justitiæ, infernalis latro ipsos 
exuerat veste sanctitatis Luc. 10. v. 30. inde corporis nuditas 
dedecori illis erat. Christus hanc peccati pænam in se suscepit, ut 
denudaretur ad verbera et flagella, ut amissam justitiæ vestem nobis 
repararet ac nostram coram Deo nuditatem iterum tegeret ————— » 
Flere af de ovenstaaende Tanker genfindes i 


2. Helgunar klædid hafdi' eg mist, 
hlaut pvf nakinn ad standa; 
Adam olli pvi allra fyrst, 
arf ljet mjer Pann til handa; 
syndanna flik eg færdist i, 
forsmån og minkun hlauzt af pvi 
med hverskyns håska' og vanda. 


3. Burt tök Jesus på blygdun hjer, 
beran Dpvi ljet sig pina, 
rjettlætis klædnad keypti mjer, 
kann så fagurt ad skina: 
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Men for et enkelt Udtryk i det første Vers henviser jeg til 
Å. M. Pass. S. 168. 

Under en vidtløftig Betragtning over Jesu Tornekrone hedder 
det Harm. evg. 507—08: «Propter peccatum primo Parenti dictum 
fuit Genes. 3. vers. 18. Spinas et tribulos germinabit tibi 
terra. Christus igitur pro peccato primorum Parentum satisfactionem 
præstiturus coronam spineam sponte suscipit — — — — — Christus 
propter nos coronatus est spinis, ut gloria et honore coronares 
mur in cælis Prov. 15. v. 19. — — — Christus nostri misertus 
spinis propter nos coronari voluit, ut sanguine suo largiter profuso 
hanc vineam iterum fæcundaret.» 

Smilg. hermed for samme Salme: 


5. Fyrir öhlydni Adams var 
øll jørdin lyst f banni, 
åvøxt pvi slikan af sjer bar. 
ord guds trui' eg Pad sanni; 
pessum bølvunar byrnikrans 
Prengt var ad høtdi lausnarans 
til huggunar hreldum manni. 


6. Enn Jesu hlvdni aftur hjer 
allri jørö blessun færir 
heilnæman åvøxt hun pvi ber, 


gud minn körönu gaf mjer par 
gæzku og dyröar eilifrar 
hjer og å himnum bæ36i. 


I det følgende hedder det om Soldaternes Spot med Kristus: 
«propter nos illusoria genuflexione et irrisoria salutatione dehonestari 
voluit, ut cælestem honorem et gloriam nobis promereretur. —— — —— 
Nobis debebatur æterna illusio, sed Christus hoc debitum peccatorum 
nostrorum supplicium in se suscepit ut ab illo nos liberaret». (Harm. 
Evg. S. 512—13.) 

Vi finder her en lignende Tankegang som I: 


10. Sjålfs mins veröskuldan sje eg hjer; 
svoddan åtti' eg ad lida 
um eilffö på, sem aldrei Pver, 
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med ögn og sårum kvida, 
hefdi mjer ekki hådung Pin 
hjålpad, Jesu, frå Deirri pin. 


— "me — Gar — > Er mg —- — > 


| ----eeee-———— 


å himnum verd eg nu fyrir Pig 
metinn f mesta gildi. 


Men det karakteristiske Vers 9 synes at være helt hans eget. 

Pass. XX V synes, som 1 det hele de Salmer, hvor Hallgrimur 
varierer en Tanke eller et Ord, temmelig uafhængig af fremmede 
Forbilleder, men for Pass. XX VI findes der en meget karakteris 
stisk Bemærkning i Harm. evg. $. 527: «Gentiles persuasi erant, 
Deos præsertim minores quandoque cælo descendere et in forma 
humana apparere, sicut de Iove, Vulcano et Mercurio Poetæ fabur 
lantur — — — — Persuasi etiam erant Fthnici, quosdam esse semideos 
ex Deorum cum hominibus concubitu prognatos — — — — Pilatus 
igitur judicat Christum esse talem vel Deum in forma humana appa 
rentem, vel semideum ex Deo et homine prognatum — — — — — 
metuit Pilatus, ne et Christus esset talis Deus, ac ne flagellando in 
ipsum injurius fuerit, reducit igitur eum in prætorium, ut commodius 
extra populi strepitum de hoc capite ipsum examinare posset.» 


Jfr. 4. Heidingjar halda gjørdu 
hjågudir Peirra senn 
børn ættu alin å jørdu, 
eins og holdlegir menn; 
hann öttast hjer ef væri 
herrann godanna kyns: 
hugödi pvi helzt ad bæri, 
hentuglega fram færi 
rannsökn rjettdæmisins. 


Men Anvendelsen i det næste Vers er i hvert Fald ikke laant fra 
Harm. Evg. Og for de følgende Vers, hvor Hallgrimur som saa 
ofte udvikler de overordnedes og de underordnedes Pligter, behøver 
der ingen Forbindelse at være med Harm. Evg. S. 532—33, hvor 
den samme almindelige Tankegang udføres efter Rom. 13: «Et hæc 
explicatio utilem præbet admonitionem Magistratibus, adeoque om: 
nibus væepexÖvaaig Efovuiac, ut cogitent potestatem illam a Deo sibi 
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concessam Rom. 13 — — — — Moderate igitur se gerant in usu 
potestatis inferioris, timendo superiorem potestatem. Subditis etiam 
hoc ipsum admonitioni est, ut Magistratui divina autoritate et potes 
state armato debitam obædientiam præstent Rom. 13.» 

Ogsaa for Pass. XX VII kunde man maaske have Lov til at 
finde Forbindelse med Harm. evg. med Hensyn til et Par hie 
storiske Oplysninger, som denne Salme bringer. Det hedder S. 545 
om Pilatus's Domstol Gabbatha: «Atque ideo e sublimi damnari innos 
cens voluit, ut ipse summus judex e cælo veniens nos reos ac nocentes 
absolveret» Maaske det er i Forbindelse hermed, at Hallgrimur, 
som ikke glemmer, at Gabbatha er et «locus eminentior» (som 
Harm. evg. siger): 


heiti så stadur Gabbathå; 
håa steinstræti Pydir pad. 


senere synger: 


14. Håa steinstrætid heimsins sleipt 
hefir mjer oft f vanda steypt; 
bangad ljet Jesus leida sig, 
svo liknin hans kæmi yfir mig. 


Og om Pilatus selv læser vi S. 547: «Timet gratia Cæsaris et 
officii dignitate excidere, si stricto justitiæ tramiti insistat, ideo ab eo 
deflectendum esse censet, qua in parte judices quamplurimi Pilatum 
sequuntur, sed quod impius timet, accidit ei. Proverb. 10 
vers. 20. Tantum enim abest, ut injusta Christi condemnatione Cæ: 
saris gratiam Pilatus sibi compararit perpetuam, ut brevi potius 
tempore, exacto scilicet triennio, et Cæsaris gratia et officii dignitate 
fuerit privatus.» 


Jfr. 5. Vei peim dömara, er veit og sjer 
vist hvad um målid rjettast er; 
vinnur pad PÅ fyrir vinskap manns, 
ad vikja' af gøtu sannleikans. 


6. Pilatus keisarans hræddist heilt, 
ef honum yrdi ur vøldum steypt; 
Detta sem helzt nu varast vann 
vard På ad koma yfir hann. 
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For Pass. XX VIII har jeg ikke fundet anden Lighed end, at 
de prægtige Slutningslinjer: 


bitt blod flekklaust, sem flödi å kross, 
frelsi bad børnin vor og oss. — — 


maaske kunde have en skjult Forbindelse med dette Udbrud i 
Harm. evg. $. 562: «Nos vero discamus alio sensu clamandum, ut 
sanguis Christi super nos veniat. Clamemus non tam externa voce, 
quam interna fide, ut veniat super nos non ad vindictam, sed ad 
peccatorum nostrorum ablutionem.» 

Den stærkt allegoriserende Pass. XXI X (om Barrabas) er sik» 
kert en Omdigtning af Eintal (som vist i A. M. Pass. S. 135—36). 
Det samme er ogsaa Tilfældet med Allegorien om «det visne og det 
grønne Træ» i Pass. XX XII (se sammesteds S. 138—39). Jeg 
skal dog nævne et enkelt Udtryk fra Harm. evg. $. 601, som der 
ikke findes noget tilsvarende til i Eintal: «Filius Dei humanam 
Naturam in personæ unpitatem assumsit et cum divina Natura, quæ 
est ipsa perpetuo florens vita, eandem univit, inde vocatur arbor 
vitæ — —» 


Pegar å jørdu såst til sanns 
son guds fklæddur holdi manns. 


For de to mellemliggende Salmer har jeg ikke fundet anden 
Lighed med Harm. evg., end at det hedder der S. 592: «quod Sis 
mon Cyrenæus natione gentilis ex pago veniens crucem Christi 
suscipit, id Anshelmus, Beda et alii sic interpretantur, designari per 
eum Christianos ex paganis sive gentilibus urbis Dei incolas olim 
futuros. Judæis crux Christi est scandalum 1 Cor. 1. v. 23. ideo 
nolunt eam vel digitulo attingere, sed gentilitas crucem Christi 
suscipit — — — —» 

Jfr. XXX 6. Framandi madur mætti Kristi 
med honum bar hans Punga kross. 
Hjer må finna, hvern pad lysti, 
hreina byding upp å oss; 
Gydinga fölk På guds nåd misti, 
gafst heidingjum dyrdar hnoss. 


I det hele taget bliver det nu vanskeligere at paavise afgørende 
Overensstemmelser mellem Pass. og Harm. evg. Og der, hvor 
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der maaske kan paavises Ligheder, svækkes disses Vidnesbyrd der- 
ved, at Hallgrimur, samtidig med at han skulde have benyttet et 
ganske enkelt Træk, maatte have ladet Johann Gerhards over 
vældende rige Allegorisering og Fortolkning over Korsfæstelsen i det 
væsentlige ligge. 

Jeg kan derfor ikke lægge saa stor Vægt paa, at det hedder 
Harm. Evg. $. 624: «Hanc nuditatem Christus propter nos sustinuit, 
ut ignominiosa sua nuditate ab Adamo et posteris ejus auferret 
ignominiam nuditatis, in quam per peccatum inciderant — — —» 
svarende til, at vi Pass. XX XIII 6-7 finder den samme Same 
menligning mellem Kristi og Adams Nøgenhed «ved Træet». Og 
Hallgrimur udfører ogsaa Sammenligningen ganske selvstændigt. 

Og naar Harm. Evg. S. 651 skriver: «Christus vero patitur 
inter facinorosos et latrones sese reputari, ut inter sanctos et Dei 


filios computari possimus», — saa vilde man vel gaa ud fra, at 
Pass. XX XII I 


11 Einn med illrædis mønnum 
allir Pig hjeldu På 


af Pvi eg er utvalinn, 
einn med guds børnum talinn 


=— —> s=—--  —= == => mv > 


kunde bero herpaa, hvis ikke enkelte Udtryk i Verset tydelig viste 
hen til Eintal (jfr. A. M. Pass. S. 141.) 

Maaske kan der være Forbindelse mellem Harm. Evg. S. 677: 
«Evangelium de Christo erat spargendum in omnes gentes, Hebræos, 
Græcos et Latinos, hoc mysterium literis Hebræis, Græcis et Ros 
manis in hoc titulo Pilatus expressit — —» og 


Pass. XXXV. 8. Å Prennslags tungum var Petta skråd, 
Pvi ad vor herrann mildi 
vildi sin elska, åst og nåd 
allri Pjöd bodast skyldi; 


— amet -— — ae — == smv 


Men naar der lige efter læses: «Christum ideo sic vocatum, quia 
salvum facturus sit populum suum å peccatis eorum 
Matth. 1. v. 21. mirabili igitur Dei providentia nomen Jesu sive 
Salvatoris in titulo crucis repetitur — — —» og paa den følgende 
Side: «per mortem ac crucem sese potius æternum regnum auspicari, 
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Vocatur autem Rex Judæorum, non ideo solum, quia Judæis pecue 
liariter erat promissus et ex ipsorum sanguine oriundus, sed etiam 
quia Rex est spiritualium Israélitarum — — — —» saa maa disse Udtryk 
i hvert Fald sammenholdes med, hvad jeg (A. M. Pass. $. 142—43) 
har anført fra Eintal for de paagældende Vers 3 og 5i Pass. XX XV. 

For Pass. XXX VI kan maaske følgende anføres af Harm. 
Evg. Det hedder S. 690: «Jure Naturæ vestimenta illa debebantur 
matri, sed præripiuntur illi å profanis militibus. Sane non fuerunt 
preciosa vestimenta, interim tamen animus ingenuus non mediocriter 
affligitur, cum facultatulas suas ab indignis, ad quos minime omnium 
pertinent, diripi coram intuetur.» 


Jfr. 5. Ei ljet vor drottinn audlegd hå 
eftir i Pessum heim, 
klædin, sem hann bar holdi å, 
enn hvorki gull nje seim, 
på måtti ei hans mödir få 
hid minsta' af øllum Peim, 
illir menn hendi yfir Pau slå, 
aldrei Pvi dæmi gleym. 


Og S. 694: «Deinde quia Ecclesia est corpus Christi mysticum 
et quia Christus in Ecclesia præsens adest vestitus verbo et Sacra» 
mentis, ideo August tract. 118. in Joh. per Christi vestimenta in 
quatuor partes divisa intelligit dispersionem Ecclesiæ in omnes orbis 
partes, sicut et Christus ipse dicit Marc. 13. v. 27. quod electi 
congregandi sint åa quatuor ventis, sed per tunicam in: 
consutilem intelligit unitatem fidei et caritatis — — —» 


Jfr. 4. Kalla eg merki klædin hans 
kristnina f heimi hjer, 
um fjörar ålfur foldarrans 
flokkur så dreifdi sjer; 
lfkyr.ill Dessi lausnarans 
liknarord blessad er; 
vilji pvi skifta skynsemd manns 
skilning sannleiksins Pver. 


Fjendommeligt er det imidlertid, at Hallgrimur har en anden 
Allegorisering af «Kjortlen» (liknarord) end Johann Gerhard as 
tatem fidei et caritatis). 
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For Pass. XXX VIII og XX XIX skal jeg ogsaa anføre et 
Par Smaabemærkninger af Harm. evg., uden at jeg dog mener, at 
der kan bygges noget bestemt paa dem. Det hedder om Jødernes 
Spot over for Jesus paa Korset S. 708: «non recordantur miraculorum 
a Christo editorum, præsertim in resuscitatione mortuorum.» 


Jfr. XXXVIII 2—--—---—--—--—-—-e——— 
Dessir På hafi heyrt og sjed 
herrans jardteiknir fridar 


Og S. 722: «Proponitur igitur in hoc exemplo ingenium impios 
rum, qui ne pænis quidem emendantur, sed ex impatientia et furiosa 
obstinacia murmurant adversus Deum.» 


Jfr. XXI X 4. Sjå hjer fyrst straffid synda, 
såla min, hryggilegt, 
forherding hjartans blinda, 
på holdid kveljist frekt. 


Det samme gælder en Bemærkning som denne om Røverens 
Anger S. 740, der findes midt inde i en vidtløftig Samling Be: 
tragtninger over dette Æmne: «5. quia latroni sero pænitenti janua 
Paradisi aperitur, ex eo colligitur, pænitentiam in hac vita nunquam 
esse nimis seram, modo simul sit vera et seria. — — Ne quis vero 
hac consolatione ad securitatem abutatur et latronem hunc in ex 
emplum trahat, ut sciens ac volens pænitentiam ad ultimam usque 
horam differat — — —» 

Skønt vi i denne meget nærliggende Dobbeltslutning ud fra 
Røverens Anger genfinder de to Tanker, som modsættes i XX XIX 
10—11, viser det sig dog, at denne Salme (jfr. A. M. Pass. S. 145) 
ved forskellige Udtryk — ogsaa vist for denne Tanke — viser hen 
til Eintal. 

Dette er endnu mere afgjort for Pass. XXX VII (Ordenen er 
her en anden for Harm. evg. end for Pass.) Naturligvis finder 
vi ogsaa for «det andet Ord paa Korset» meget udførlige Betragtninger 
i Harm. evg., baade over den gammelkirkelige Allegori over «Maria 
ved Korset» (S. 755): «Ut ergo Maria prope crucem astat, sic Eccles 
sia in hac vita cruci est subjecta» — og over de moralske Tilskyndelser, 
der kan hentes ud fra denne Tekst (S. 759): «docemur consolari 
parentes ærumnosos, viduas afflictas et personas quasvis miserabiles.» 
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Men den bogstavelige Overensstemmelse med Eintal er her saa 
slaaende, at der ingen Tvivl kan være om, hvor Hallgrimur har haft 
sin nærmeste Kilde for Pass. XXXVII Gjfr. A. M. Pass. 
S. 143—44). 

For Pass. XLI kan der nævnes, at det Harm. evg. $. 771 
efter Chrysostomus hedder: «Non poterat ferre creatura in: 
juriam creatoris, unde Sol retraxit radios suos, ne 
videret impiorum facinora.» Hertil svarer: 


3. Sölin blygdast ad skina skær, 
på skapara sinn så lida, 


Imidlertid er Hallgrims nærmeste Forbillede nok ogsaa her 
Fintal (jfr. A. M. Pass. S. 146—47). 

Mere Grund er der til at fremhæve følgende Udtalelse S. 773: 
«quod Sol in passione Christi obscuratur, significat Christum dolores 
infernales propter nos sustinere, ut nos åa potestate tenebrarum libe» 
raret et in lucem gloriæ ac lætitiæ æternæ transferret. Promeriti 
eramus peccatis nostris æternas inferni tenebras, sed Christus nostri 
loco se statuens, has tenebras sustinere voluit — —» 


Jfr. 5. Å yztu myrkrum um eilifö er 
Öp og gnistran tannanna, 
hefndarstraff pad var maklegt mjer 
fyrir margfjøldann glæpanna; 
frå pvi, Jesu, pu frelstir mig, 
frekt gengu myrkrin yfir Pig, 
svo skyldi' eg På kvøl ei kanna. 


6. Å svørtu myrkri Pad sama sinn 
sorgarraust ljeztu hljöma, 
på hröpadir Pu mig, herra, inn 
f himneskan dyrdarljöma; 


Jeg har i min Bog S. 148—152 eftervist, hvor meget Hallgrimur 
skylder Eintal for de to skønne Salmer XLII og XLIV. Her 
overfor er det vist tilfældigt, naar det kan anføres, at man ogsaa 
kunde sammenholde Harm. evg. $. 793: «Ipse est cæli ac terræ, 
maris ac fontium Dominus —» med 
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ad hann, sem råd 

hefir med dåd 

å himni og 149, 

hørmung Pvilikri mætir — — 


og $. 817: «Domine, fac ut ultimum tuum verbum in 
cruce sit etiam ultimum meum verbum in hac luce» 
— med: 


XLIV. Minn Jesu, andlåts ordid Pitt 
f minu hjarta' eg geymi, 
sje Pad og lika sidast mitt, 
på sofna' eg burt ur heimi. 


Og for Pass. XLIII og XLV har jeg intet fundet i Harm. 
Evg., som kunde fortjene at anføres. Det skulde da være en Bee 
tragtning som denne S. 831: «Cum enim Christus sit innocens, — — ideo 
mors in eum incurrens et innocentem Dei Filium occidens amisit suas 
vires; tyrannidem exercendo amisit jus suum, quod propter peccatum 
in genus humanum habebat, inde mors Christi est mors nostræ 
mortis, ut non amplius sit janua ad damnationem, sed ad vitam 
æternam.» Hermed kan sammenholdes den ganske lignende Uds 
førelse i XLV 10—11. Men det gælder for saadanne gængse dog: 
matiske Udtryk for Jesu Døds Forsoning, at — (jfr. A. M. Pass. 
S. 152) — Hallgrimur lige saa godt kan være paavirket andetstedsfra, 
f. Eks. fra Johann Gerhards Meditationes. Og jeg skal netop som 
Modsætning til den simple Katekisation i denne Salme anføre et 
Sted fra Harm. evg., der viser hvor ganske anderledes høje Spes 
kulationer over Kristi Død, vi her kommer ind paa, selv om Gerhard 
i sidste Øjeblik viger tilbage til det, han kalder «fidei simplicitas.» 
Det er S. 827: «acquiescamus ergo in illa fidei simplicitate, quod 
Christus vere fuerit mortuus anima scilicet a corpore soluta, ac quod 
nihilominus in media morte unio personalis inter AÖöyov et carnem 
atque inter Aöyov et animam Christi permanserit, quod mysterium in 
hujus vitæ caligine non poterimus cogitatione, nedum verbis assequi'»[] 

Hvis Hallgrimur har brugt Harm. evg., har han altsaa klogelig 
ladet saadanne og mange andre lignende Betragtninger, som han lige 
saa godt kunde have medtaget fra dette Repertorium til Oplysning 
om Lidelseshistorien, blive liggende i «dette Livs Taage» for at 
holde sig til sit eget Livs Erfaring. 
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For de sidste Salmers Vedkommende — især for de tre sidste 
— ligger det, som oplyst i min Bog, særlig tydeligt fremme, hvor: 
ledes Hallgrimur har været under forskellig Paavirkning af Eintal 
og andre islandske Kilder. De Overensstemmelser, som der naturligvis 
ogsaa kan eftervises for disse Salmer med den vidtløftige latinske 
Kommentar, kan jeg derfor kun tillægge ringe Betydning. For Fulds 
stændigheds Skyld skal jeg dog nævne et Par enkelte, som der kan 
være særlig Grund til at fremhæve. 

For Pass. XLVI 6 og 7 kan der maaske henvises til Harm. 
evg. S. 846: «scissio veli in Christi morte haud absurde eo refertur, 
quod Christus morte sua aditum in cælum nobis aperuit.» Og lidt 
efter læses der i en Opregning af otte forskellige Anvendelser af 
dette Tegn: «6. Potest etiam per scissionem veli repudiatio Judaicarum 
Ceremoniarum intelligi —.» 

Men man kunde jo lige saa godt spørge om, hvorfor Hall- 
grimur 1 saa Fald ikke har taget de andre lige saa interessante Alles 
gorier med. 


For 10. Merk, ad ur jørdu måtti' ei neinn 
madur frå daudum standa 
fyrr enn tjådi vor herra hreinn 
hold sitt aftur lifanda, 
fyrstur allra pvi uppreis hann 
af eiginn krafti' og par med fann 
endurlausn oss til handa. — 


kan der maaske henvises til Harm. evg. S. 853: «Hieronymus alio 
id probat argumento: «Cum monumenta aperta sint, inquit, 
non tamen antea resurrexerunt, quam Dominusresurs 
geret utessetprimogenitusresurrectionisex mortuis.» 

For Pass. XL VII har jeg kun fundet det værd at bemærke, at 


4. Dvinar og dregst i hlje 
å daudastundunne 
vinskapur, frændur, fje, 
- fallvalt hygg eg pad sje. — 


kunde minde om Harm. evg. $. 865: «Quod si contingat etiam 
nos in extremis necessitatibus åa familiaribus ac amicis deseri, soles 
mur nos Christi exemplo». Men Tanken er i øvrigt saa velkendt for 
Hallgrimur; og det bekræftes igen her ved denne Salme, at Digteren 
synes mindst paavirket af fremmede Forbilleder, naar han «varierer.» 
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For Pass. XLVIII tjener en Sammenligning med Harm. 
evg. til yderligere at fremhæve, hvor stærkt Hallgrimur netop her 
har benyttet Eintal. Thi i V. 4 følger Pass. (jfr. A. M. Pass. 
S. 154) Eintal i denne mærkelige Anvendelse, at det, at Kristi 
Ben ikke blev brudt paa Korset, skal overføres paa, at Jesus passer 
paa sine Børns Lig, saa at deres Ben ikke gaar til Grunde. Men 
her opfattes de fromme Legemer som Lemmer paa Kristi Legeme, og 
det hedder (S. 873): «Potest etiam generalis doctrina ex hoc loco 
colligi, quod corpora piorum, qui sunt membra corporis Christi, in 
medio hostium furore divinitus hoc modo conserventur, ut citra voluns 
tatem Dei nihil adversi illis accidere possit, sicut hoc loco ossa in 
personali ac proprio Christi corpore custodiuntur.» 

Af de mange Betragtninger og gammelkirkelige Allegorier over 
denne «mystiske» Tekst, som Harm. evg. naturligvis bringer, skal 
jeg kun anføre Sammenligningen mellem Jesu Sidesaar og Døren paa 
Noæ Ark (jfr. V. 11 og 12) S. 877: «Quidam ex veteribus vulnus 
in Christi latere conferunt cum janua quæ posita erat in latere arcæ 
Genes. 6. v. 16.» Men Sammenligningen med Gluggen paa Arken 
findes ikke. (Smig. i øvrigt A. M. Pass. $. 170.) 

Det vil i øvrigt føre for vidt her at vise, hvordan en Sammene 
ligning mellem Harm. evg. og Fintal giver baade positive og 
negative Vidnesbyrd for Pass's erklærede Afhængighed af den 
sidste Kilde. 

Det samme vilde blive Tilfældet for de to sidste Salmer. For 
den sidste skal jeg dog endnu citere to Steder fra Harm. evg. — 
S. 917: «Fides est pura et preciosa illa sindon, cui Christus cum 
omnibus suis beneficiis involvi expetit, quia fide purificantur 
corda Act. 15. v. 9. ut in illis Christus sibi paret habitaculum 
Ephes. 3. v. 17. huic sindoni conjuncta esse debent aromata, hoc 
est, fides exerenda et exercenda est per bona opera, quæ sunt odor 
fragrantiæ coram Deo Philip. 4. v. 18. Cant. 4. v. 16. Thom. 
p.3.q.51 art. 2 annotat per myrrham et aloen propter amaris 
tudinem significari pænitentiam, per quam fit ut 
Christum in nobis servemus incorruptum.» 


Jfr. L 16. SteinpPrö mins hjarta' ut høggvin sjest, 
heilagur andi vann pad bezt, 
linduk truar eg læt i tje, 
minn lausnare, 
ilmandi smyrsl idrunin sje. 
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Og S. 940: «Sic ergo putant, resurrectionem Christi esse satis 
præpeditam et interclusam, sed mirabili Dei providentia accidit, ut 
eandem hoc pacto reddant et illustriorem et confirmatiorem. NIisi 
curassent sepulchrum Christi obsignari ac muniri, potuissent specie 
quadam mentiri, corpus furtim ex eo per discipulos noctu sublatum 
esse, nunc vero cum ipsi milites testari cogantur, terræ motu sublas 
tum esse lapidem sepulchralem, seque conspectu Angeli exterritos 
fuisse, gloriosior ex hac obsignatione et custodia facta est Christi 
resurrectio. — — — Ita nimirum novit Deus sua opera gloriose 
perficere frustra renitentibus adversariis — — —» 

Jfr. L 7—9 og hvad der er bemærket om disse Vers og Eintal 
i Å. M. Pass. $. 160—61. 


4. 


Efter at have sammenlignet Harm. evg. med Pass. skal jeg 
forsøge at give et Svar paa det i Overskriften til denne Afhandling 
stillede Spørgsmaal. 

Det forekommer mig imidlertid — ogsaa efter denne Sammen» 
ligning — at være ret vanskeligt at give et ganske bestemt Ja eller 
Nej paa dette Spørgsmaal. 

De ovenfor anførte Grunde for, at man paa Forhaand vilde 
have svært ved at tænke sig, at Hallgrimur skulde have benyttet 
det lærde Værk — endsige excerperet det, som Vigfus Jönsson vil —, 
vejer til for mig endnu og gør, at jeg har svært ved, selv paa Baggrund 
af de konstaterede Ligheder, at paastaa noget bestemt om en liges 
frem Benyttelse af Harm. evg. 

Der er — især for Pass. XX-XX VIII — en Del, der 
synes at kunne tale derfor. Paa den anden Side er det, under Fore 
udsætning af at Hallgrimur har brugt at tage Excerpter fra Harm. 
evg., uforstaaeligt, hvorfor han kun skulde have plukket ganske 
enkelte Ting ud af den store Overflødighed. Man maa dog gaa ud 
fra, at hans bekendte Ærefrygt for «den rene Lære» og hans Ønske 
om at udbrede «Korsets Ord» frå allri villu klårt og kvitt 
maatte have raadet ham til at holde sig ene og alene til denne lærde 
Vejleder og afgørende Autoritet for hin Tids Lære om Korsets Ord. 

Men Gennemgangen har jo indirekte bekræftet Hallgrims Af: 
hængighed af andre Kilder; og den har desuden, især for Pass. XII, 
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gjort Rede for, hvor lidet bundet han kan staa over for Harm. 
evg.'s Fortolkning i Enkeltheder, selv om han kan synes at følge 
dens Skema i Hovedtrækkene. 

Naar jeg har stillet mig Spørgsmaalet saa snævert, altsaa om der 
kan være Tale om en ligefrem Benyttelse, er det med Vilje. Thi det 
vilde jo kaste et særligt Lys over Pass.'s Tilblivelse, om de liges 
frem kunde forklares som «Kærnen» af et Excerpt af Johann Gere 
hards Værk. 

Dette synes at være Vigfis Jönssons Mening, og her har vi, 
mener jeg, hvad man kunde kalde den lærde Tids og denne lærde 
Slægts Hypotese om Pass. Saaledes maatte det ligge nær for den 
Tids Tankegang” at forestille sig den mest passende Oprindelse til 
dette allerede da saa berømmelige islandske Salmeværk. Mindre 
«lærd» kunde en saa berømt Digtning ikke godt være bekendt at 
lade sig til Syne.” 

Her er i alt dette intet Hensyn taget til bl. a. den væsentlige 
Betydning, som den Tids særlige Kristenliv og fromme Andagts- 
litteratur har haft. (Se nærmere herom min Bog.) 

Givet er det nu, at den Teori ikke kan fastholdes, at Pass. 
som Helhed er blevet til derved, at Hallgrimur har excerperet Harm. 
evg. og uddraget «Kærnen» deraf i sine Salmer. Hverken direkte 
eller indirekte kan der være et saadant Forhold for Pass. som Hel» 
hed til Harm. evg. Dette fremgaar af min Gennemgang ovenfor; 
ogsaa af det afgørende Forhold til Fintal. 

Men jeg vilde være tilbøjelig til at antage Muligheden af et 
indirekte Afhængighedsforhold til Harm. evg. — altsaa gennem 


" Det var ogsaa den Tids Tankegang, at man viste Pass. Ære ved at om: 
digte dem til Latin. F. Eks. Biskop Jön Vidalins, der selv var med dertil. En 
Tankegang, der ligger vor Tid fjern. Men det kunde synes at ligge nær for dem, 
der kunde tænke paa at lægge disse Vers i latinsk Spændetrøje, at antage, at de 
ogsaa oprindelig var viklet ud af et latinsk Svøb. 

? Prof. Dr. Påll E. Ölason har godhedsfuldt meddelt mig følgende Sætning at 
en utrykt Biografi (paa Dansk) af Hallgrimur af Jön Marteinsson, som i Origi- 
nalmskrpt. findes i British Museum (Add. l1,197): «mand holder for, at hand [Hall- 
grimur) haver taget de fleeste Concepter af Harmonia Evangelica Chemnitii.» Er 
dette blot et Ekko af Citatet af Vigfus Jönsson ovenfor? Eller er det en selv: 
stændig Bemærkning af Forf.? I sidste Tilfælde kunde den maaske bestyrke min 
Mening ovenfor om, at Vigfus Jönssons Paastand om Harm. evg. snarest er en 
Hypotese ud fra den Tids Tankegang: «Mand holder for.» — Jfr. samme Mskrpt. 
i Thott 1151, fol. (kgl. Bibl.) og en lign. Bemærkn. af Jön Ölafsson i Add. 3, fol. 
(Univbibl.). 
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Mellemled — for mindre Dele af Pass., specielt for XII, XVII 
og XX-X XVIII. 

Det var vel ikke urimeligt, at Hallgrimur med sin Barndomss 
kærlighed til Passionen allerede under sit Ophold i København kan 
have faaet noget at høre — i Prædikener eller paa anden Maade — 
af den dengang ganske moderne! store Fortolkning til Lidelsese 
historien. 

Det kunde jo ogsaa meget godt tænkes, at han senere paa Iss 
land som Præst for sine Prædikener i Fastetiden eller under Ude 
arbejdelsen af Passionssalmerne har søgt Raad eller Oplysninger hos 
sine mere lærde teologiske Venner, vel især hos Biskop Brynjölfur.* 

Paa den Maade kunde det baade forklares, hvorfor der paa visse 
Punkter i Pass. findes ret stor Overensstemmelse med Harm. evg,, 
og hvorfor Hallgrimur samtidig kan forholde sig saa suverænt over 
for Teksten som i Pass. XII. Forklaringen vilde være den, at han 
i visse Tilfælde har faaet mundtlig Besked, hvor han saa kan have 
husket fejl eller maaske ogsaa har ønsket at lave om paa, hvad han 
har hørt. 

Selv om imidlertid Svaret paa det i Overskriften stillede Spørgse 
maal maa blive et non liquet, har denne Undersøgelse dog haft 
Betydning og givet Resultater i flere andre Henseender. 

Det er altid vanskeligt at løse en Digtning op i de forskellige 
Traade, hvoraf den er tvundet sammen, og vise i det enkelte, hvor 
hver Traad er taget fra; det er lettere i Almindelighed at paavise 
det traditionelle Fællesstof fra en bestemt Tid, som ligger bag ved 
Digtningen. 

En Sammenligning med Harm. evg. gør det muligt med Be 
stemthed at henlægge en hel Del mere af Pass.'s Billedsprog og 
Tankegang som — til Dels — meget gammel kirkelig Tradition. 

Undersøgelsen har da bekræftet for mig, hvad jeg har udtalt 
(A. M. Pass. 184): «Det almindelige Resultat af en Undersøgelse 


" Det Eksemplar af Harm. evg., jeg (fra det kgl. Bibl.) har benyttet, har 
været i den senere sjællandske Biskop Laurids Mortensen Scavenius's Eje. Han 
har købt det allerede 1618 — vist paa Udenlandsrejse. 

? Der er en Overlevering om, at H. først kun digtede 48 Salmer, men senere, 
da Brynjölfur ønskede at faa 50, føjede Pass. XVII og XXXII til. (Se A. M. 
Pass. $. 139.) Dette kunde bestyrke ovenstaaende Formodning. Hvis Brynjölfur 
har givet Hallgrimur Stot (fra Harm. evg.) til XVII (XX XII synes derimod 
bestemt at vise tilbage til Eintal), er der jo ikke noget å Vejen for, at han ogsaa 
i andre Tilfælde kan have hjulpet ham paa lignende Maade. 
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af hele denne Passionslitteratur bliver, at det staar klarere, hvor 
meget Fællesstof i Betragtninger, Billeder og Anvendelser — til Dels 
meget gammelt — der opereres med. Og heraf har Hallgrimur sike 
kert sin Del i mange Tilfælde, hvor det ikke er muligt bestemt 
at nævne Kilden.»! 

Men den har ogsaa givet mig en videre Bekræftelse paa, hvad 
jeg i det følgende skriver: «Men hvor der er fælles Lighed, har 
det ogsaa gennemgaaende vist sig, at Pass. har mest formel Over» 
ensstemmelse med Eintals Udtryk. Saaledes har denne Under 
søgelse negativt givet en Støtte for den Thesis, at Fintal er en 
Hovedkilde for Pass.» 

Kun en Kommentar til Pass. vilde kunne vise, hvad der heraf 
kan læres i Enkeltheder for Forstaaelsen af denne Digtning. 

Undersøgelsen har endvidere ført mig til at understrege, hvad jeg, 
bl. a. har sammenfattet til Slutning i min Karakteristik af Pass. 
saaledes: «Hallgrimur har sikkert i første Omgang haft et didaktisk 
Formaal med Digtningen af Passionssalmerne. Han har ønsket at 
give islandske Læsere Adgang til den Tids «rene Lære» om Kor: 
sets Ord ved en Fortolkning af Lidelseshistorien.» (A. M. Pass. 
S. 210.) 

Denne Udtalelse bestyrkes, hvad enten man vil kunne paavise 
et direkte eller et indirekte Afhængighedsforhold for Pass. af Harm. 
evg. Og den afkræftes jo ikke derved, at — som udviklet i min 
Bog — Pass. alligevel, af mange ydre og indre Aarsager, blev til 
noget helt andet end en rimet Fortolkning. | 

Hermed staar i Forbindelse det Forsøg jeg har gjort (S. 195) 
paa at give en Inddeling af Pass. eftersom «de har Karakter af 
Fortolkninger eller Parafraser» — «af versificerede Prædikener over 
en opgiven Tekst» — eller «bedst kan kaldes Variationer over et 
Tema, et enkelt Udtryk eller et Ord.» 

Og jeg vil nu være tilbøjelig til endnu stærkere at gentage min 
Udtalelse om den sidste Slags Salmer: «Den sidste Art af Salmer vil 
ved deres mere helstøbte Præg som Helhed staa højest for os som 
Kunst.» ($. 196.) 

Endelig vilde jeg vel nu fremhæve noget mere den Betydning, 
som man har Lov til at antage, at Hallgrims Virksomhed som 
Prædikant har haft for hans Virksomhed som Salmedigter. Naar det 


! «Og sandsynligvis kunde der gives — og kan maaske ogsaa findes — flere 
Eksempler derpaa, end jeg har fundet.» (A. M. Pass. 188.) 
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vil vise sig, at man i Grundtvigs Prædikener vil kunne finde Anlæg 
til hans senere Salmer, vilde det samme formodentlig ogsaa vise sig, 
om vi havde Hallgrims Prædikener og ikke var nødt til at nøjes 
med at tænke os til dem efter hans opbyggelige Smaaskrifter (jfr. 
A. M. Pass. $. 82.) Det vilde nok vise sig, at nogle af hans Sal» 
mer ikke alene har «Karakter af versificerede Prædikener», men i 
Virkeligheden er det. 

Om man skulde kunne udtale sig bestemtere og mere detaljeret 
om, hvordan Hallgrimur er gaaet til Værks under sin Digtning, 
end jeg har gjort det i min Bog, tør jeg ikke afgøre. 

Jeg skal ikke gentage, hvad jeg der har formodet om hans Barndoms 
og Ungdoms Paavirkning, eller om de Livsførelser, som kan have 
modnet Hallgrimur til hans Livsværk. 

Hvor indgaaende han har drevet Studier over Lidelseshistorien 
før og under Udarbejdelsen af Pass., vil det sikkert altid blive 
umuligt med Bestemthed at afgøre. Man kan dog roligt slaa fast, at 
Vigfus Jönssons ovenfor citerede Antagelse anlægger en altfor 
systematisk Maalestok baade paa hans Studier og hans Prædikener. 

Det kan være rimeligt nok, at han mangen Morgenstund har 
givet sig frisk til Arbejdet og gjort et Par Vers paa Sengekanten. 

Men tydeligt er det i hvert Fald, at han staar i stor Taknemlig» 
hedsgæld til den tyske Passionsandagt, som han fandt i Fintal. 
Navnlig ved Begyndelsen og Slutningen af sit Værk og iøvrigt rundt 
omkring i Salmerne har han hentet Inspiration i større eller mindre 
Grad derfra, ja ligefrem digtet over Afsnit deri. 

Undertiden kan man endnu vise, hvorledes en Salme er sammen: 
arbejdet flere Steder fra. 

Muligt er det ogsaa, at navnlig Afsnittet X X-X XVIII, der 
viser saa liden Forbindelse med Eintal, kan være blevet udarbejdet 
under Paavirkning af Harm. evg., f. Eks. under et Ophold hos 
Brynjölfur. 

Men om det sidste og den Slags Spørgsmaal i det hele kan man, 
1 hvert Fald foreløbig, kun udtale sig i Gætninger. 


Årne Møller. 
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ZUM PROBLEM DES VERSEPOS IN NEUERER ZEIT 


I. 


Is Eingangstor in die eigenartige Welt Carl Spittelers wåhle ich 
Å Å ein kleines Gedicht, das, ohne starkes Pathos, anspruchlos und 
lieblich wie es ist, sehr vereinzelt in seinen Werken dasteht (Glocken: 


lieder S. 11). 


EIN BILDCHEN 


Den Rain hinauf, mit trotzigem Alarm 
Fuchtelt ein Kinderschwarm. 

«Vorwårts! Hurra |» 

Hut ab! Du schaust kein Spiel. 

Den Himmel zu erstiirmen gilt das ernste Ziel. 
Er ist so nahl 

Siehst, wie er aus dem Grase guckt dort oben? 


MEHRFACH BENUTZTE BUCHER UND IHRE ABKURZUNGEN: 


Carl Spitteler, Prometheus und Epimetheus, ein Gleichnis, 2. Auflage, Jena 1906, 


Eugen Diederichs («Prometheus»). 

Olympischer Friihling, erste Ausgabe, 3. Auflage, 2 Bde., Jena 1907 
Eugen Diederichs («Olympischer Fruhling», I und II). 

Imago, Jena 1906, Eugen Diederichs («Imago»), 

Meine fruhesten Erlebnisse, Jena 1914, Eugen Diederichs («Erleb: 
nisse»). 

Balladen, 3. Auflage, Zurich 1911, Albert Miillers Verlag («Balladen»). 
Glockenlieder, Jena 1906, Eugen Diederichs («Glockenlieder»). 
Extramundana, 2. u. 3. Tausend, Jena 1912, Eugen Diederichs 
(«Fxtramundana»). 


Carl Meissner, Carl Spitteler, Jena 1912, Eugen Diederichs (Meissner). 


257 


Google 


WALTER A. BERENDSOHN 


Zwei Glockentöne, leicht vom Morgenwind gehoben. 
Kommen vergniigt und ungezwungen 
Dahergesungen. 

«Wo geht denn hier der Weg? 

«Wir wollen durch den Kindersternenhaufen 

Uber den Hugel weg 

Die lange Kirschenblutenstrasse laufen » 

Gesagt. Ein Sang, ein Flug: 

Verschwunden in den Kirschen uberm Higelzug. 


Der Kindersturm aber dort unten 
Hat einen Igel gefunden. 

In Anbetracht dessen 

Ist der Himmel vergessen. 


Bei nåherer Betrachtung zeigt es sich allerdings, dass es durchaus 
kein einfaches Gebilde ist, sondern voll sehr mannigfaltiger Lebendige 
keit. Am schlichtesten erscheint das Mittelstuck. Es ist gleichsam 
der Einschuss des Fadens, der die Glockenlieder zusammenhiålt, ganz 
lose durch das köstliche Wort «Kindersternenhaufen» den beiden 
umrahmenden Teilen verknupft. Man könnte es lyrisch nennen. 
Die Sprache ahmt in Melodie und Rhythmus die dahinschwingenden 
Glockentöne nach. Eine Fruhlingslandschaft in Morgenstimmung 
ersteht anschaulich: Morgenwind, Kirschenblutenstrasse, Hugelzug. 
Aber es bleibt bemerkenswert, dass dies stimmungsvolle Glockens 
zwischenspiel nicht schlicht als Eindruck, sondern als Handlung mit 
einem Wechselgespråch zwischen Dichter und wandernden Tönen 
dargestellt wird. Eine Neigung zur Erzihlung hin wird selbst in 
diesen wenigen Zeilen fuhlbar. Sie herrscht in der Schilderung der 
Kinderspiele. Zum ersten Teil hat eine fruhe Erinnerung den Kern 
hergegeben, der Rain des Hugels hinter dem Elternhause. «Auf 
diesem Rain war es, dass meine Mutter als Kind meinte, oben am 
Hiugelsaume gehe es in den Himmel («Er ist so nah, sieh wie er aus 
dem Grase guckt dort oben») (Erlebnisse S. 31). Beobachtungen des 
Erwachsenen mögen sie wieder erweckt und hier fruchtbringend ge 
macht haben. Wenn Kinderdarstellungen auch in den Hauptdichtuns 
gen Spittelers nur ein bescheidenes Plåtzchen eingeråumt wird, (vgl. 
z.B. im Olympischen Fruhling II, 1 und 5 «Das Knåblein Fidolon, 
mit Namen «Gluck» genannt», und das Zwischenstiick von Zephyros, 
dem Sohn des Aiolos II, 23 ff., in der zweiten umgearbeiteten 
Ausgabe fortgelassen), so sind sie doch ein erfreulicher Bestandteil 


258 


Google 


DER STIL CARL SPITTELERS 


seines Gesamtwerks, Beweis seiner lebendigen Herzenswårme («Måds 
chenfeinde», «Erlebnisse»). Knapp, mit kråftig malenden Worten wird 
hier der Vorgang erzåhlt. «Den Rain hinauf, mit trotzigem Alarm 
fuchtelt ein Kinderschwarm.» Die Ausrufe machen die Darstellung 
sinnfålliger. Schon in der vierten Zeile aber springt sie ber zum 
Betrachter, der ein wenig uberlegen låchelnd das Spiel deutet, das 
den Kindern heiligster Ernst ist. Er weiss, wie es geht: einen Augen» 
blick spåter, nach zwei Glockenschlågen und ihtem Verklingen, da 
hat ein Igel die gleiche hingebende Aufmerksamkeit der empfång: 
lichen Seelchen gefesselt. Die vier Schlusszeilen aber enthalten zu 
den ibrigen ungewöhnlich kråftigen sprachlichen Prågungen noch 
einen Scherz: die Formel der Kanzleisprache «In Anbetracht dessen» 
ist hier in sinnlicher Bedeutung gebraucht und blickt uns aufgefrischt 
und frei von allem Aktenstaub an. 

Offenbar ist Spitteler selbst in diesem «Bildchen» kein Lyriker. 
Es ist trotz seiner Kirze von höchst verwickeltem Aufbau. Das 
lyrische Mittelstuck ist schöner Bildhintergrund; der Hauptton liegt 
auf Anfang und Schluss. Spitteler gibt nie und nirgends Landschaftss 
und Naturschilderung nur um ihrer selbst willen, sondern stets in 
engster Beziehung zur Handlung, meist nur als ihren Rahmen; 
manchmal treibt wohl die Liebe zu den heimatlichen Bergen unwill» 
kirlich zu solcher Breite, dass die Darstellung doch selbståndige 
Bedeutung gewinnt (vgl. z. B. den Abstieg Pandoras durch die 
Bergschlucht «Prometheus» $. 118—135); aber auch hier bleibt der 
Wille erkennbar, die Naturschilderung ein» und unterzuordnen. 
Ebensowenig bleibt der Dichter bei der einfachen Beschreibung des 
kindlichen Lebens stehen; er reiht nicht ein anmutiges Bild an das 
andere, nein, zwei werden gegeneinander gestellt. Ist beim ersten 
ibertreibend betont, wie ernst das Spiel zu nehmen sei, weil die 
Kinder es so erleben, so wirkt der Schluss mit seiner plötzlichen 
Wendung um so stårker, fast epigrammatisch; aller Nachdruck liegt 
auf dem letzten Wort «vergessen». Diese Zuspitzung ist eine Folge 
des weiten Abstandes, den der Dichter von seinen Eindrucken ge 
wonnen hat. Sie sind gedanklich verarbeitet in dieses kleine Kunst» 
werk hinein, dessen Wirkung daher schliesslich nicht in Stimmungen 
oder Gefuhlen verlåuft, sondern Gedanken auslöst. Aus weitem 
Abstand kann man EFindricke so greifbar fest und anschaulich mit 
wenig Worten schildern. Wåhrend in einem lyrischen Gedicht die 
Sprache fliesst, melodisch gestaltet ist aus der Einheit des Gefuhls 
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oder der Stimmung, sind hier viele abgerissene Teile, und der Rhyth» 
mus ist, abgesehen vom Mittelstiick, stellenweise hart. Damit sind 
Grundziige der dichterischen Gestaltung (des Stils) Carl Spittelers 
freigelegt. Es fragt sich nun, ob sich bei weiterer Nachpriufung be 
wåhrt, was bei der Zergliederung und beim Wiederaufbau des «Bildø 
chens» erschlossen ist. 

Zunåchst sei ein anderes Glockenlied herangezogen (S. 18). 


MITTAGSKOÖONIG UND GLOCKENHERZOG 


In weitem Bogen öffnet sich des Waldes Tor. 
Auf måchtigem Ross der Mittagskönig tritt hervor 
Ob seinem Anblick stockt der Sonne Siegeslauf, 
Die Berge recken sich, der Wolkenbaum steht auf, 
Vom Himmel huldigend mit fliegender Standarte. 


Doch von des Minsterturmes königlicher Warte 

Sendet der Glockenherzog, seinen Herrn zu griissen, 
Von Sangesfluten einen Teppich ihm zu Fussen. 

Der Mittag schutzt das Auge mit der hohlen Hand, 
Dann reitet er empor die luftgewob'ne Wand. 

Was ist sein Steg? Der Töne wogendes Gewiihl. 

Drob schweigt die atemlose Luft erwartungsschwiil. 
Horch! jauchzend Rossewiehern. Auf ersprungner Zinne 
Geschieht von Herrn zu Herrn in briderlicher Minne 
Der Willkommgruss. Dann hålt das Firstenpaar zu Pferde 
Im Rundgang um das Miinster Umschau auf die Erde. 
Vom Glockensturm umbriillt, von Fahnenwind umweht, 
Und den geschåft'gen Werktag adelt Majeståt. 


Das ist von vornherein eine andere, von Pathos hoch emporge 
hobene Tonart, die dem Wesen Spittelers, wie es sich in den Haupt 
dichtungen erweist, nåher liegt. Das grundlegende EFrlebnis ist Mit» 
tagshitze und Zwölfuhrglockenspiel. Wieder erblicken wir die grossen 
Zuge einer Landschaft: Berge, ein breites Wolkenband, heiss britende 
Sonne, oben ein frischer Wind, der hochragende Miinsterturm, unten 
die werktåtige Stadt. Man stelle sich einen Augenblick vor, was 
ein impressionistischer Lyriker aus diesem Frlebnis heraus dichtete. 
Er wirde wahrscheinlich bei der Stimmung verweilen, die in ihm 
erzeugt wird, und alle Finzelheiten herausheben, die sie wiederzuges 
ben geeignet sind, er wirde ein schleppendes Versmass wåhlen, das 
die bedruckende Mittagshitze widerspiegelt. Dann hebt sich die 
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Gestaltung Spittelers umso schårfer ab: der bewegende Anreiz liegt 
weit zuriick, und wåhrend so ein Abstand gewonnen wurde, ist der 
Eindruck völlig umgewandelt in apschauliches Geschehen. Ob es 
irgendwo im Volk oder in der Literatur Glockenherzog und Mittagss 
könig (vgl. Wilhelm Bölsche, Die Mittagsgöttin, Roman) gibt, ist 
hier höchst gleichgultig; denn diese Gestalten und diese Ereignisse 
sind freie Erdichtungen der Spittelerschen Phantasie, von ihm ins 
Leere hinein gesehen und geschaffen mit solcher Kraft, dass sie wie 
ein Stuck Wirklichkeit mit lebensvollen Finzelziigen dargestellt sind: 
des Waldes Tor, die schitzend vor das Auge gehaltene hohle Hand, 
das Rossewiehern usw. Doch zögert man, dies bunte phantastische 
Geschehen Handlung zu nennen; es ist eher eine Årt vorgeschriebes 
ner Ritus, der in grossen feierlichen Formen ablåuft. Der Gipfel 
des Gedichtes ist in der letzten Zeile zu suchen: «Und den geschåft'gen 
Werktag adelt Majeståt» Aus dem Keim eines Eindrucks ist hier 
ein Gebilde erwachsen, das von einer Idee her, die sich auf das 
menschliche Gemeinwesen bezieht, eine ganz andersartige Gestalt und 
einen neuen Gehalt gewonnen hat, das also einem andern Reiche 
 angehört. Erst die Idee, die Glocken in der Mittagsstille umzudeus 

ten in segnende Gebården, in die Weihe des Alltags, macht die hohe 
Wirde der furstlichenGestalten, die Wahl von durchgehends gesteis 
gerten Bildern und Worten, den feierlich daher schreitenden sechsfuss 
sigen Vers zu zugehörigen Ausdrucksmitteln, in ihr ruht die innere 
und åussere Einheitlichkeit des Gedichts. 


II. 


Von den Ergebnissen dieser beiden Betrachtungen soll eins zu 
nåchst weiter verfolgt werden, der Abstand des Dichters vom erres 
genden Erlebnis, das noch den Kern des Werkes einnimmt. Fr 
ist augenscheinlich fur das Mittelstuck im «Bildchen» nicht so gross 
wie fir die ubrigen Teile und das zweite Gedicht. Konnte man 
beim ersten noch annehmen, dass es sich dabei um einen seelischen 
Abstand handelt, ber dessen zeitliches Werden wir im Zweifel bleiben, 
drångt sich beim zweiten doch die Meinung in den Vordergrund, 
dass er eine betråchtliche Zeitdauer einschliesst. An sich kann ein 
Dichter gewiss vom warmherzigen Miterleben zur kiihlsten Betrachtung 
im Bruchteil eines Augenblicks iiberspringen; aber die Spuren were 
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den dann in seinem Werke aufzuweisen sein in Selbstverspottung 
und szersetzung, in rascher Folge gegensåtzlicher Stimmungen, in 
Sprunghaftigkeit der Gedanken, in stark wechselnden Formen und 
Ausdrucksmitteln. Fin Gedicht aber, das von einer vollståndigen 
Umwandlung bis zu neuer völlig einheitlicher Gestallung zeugt, kann 
nur nach langsamer Entfernung vom Erlebnis entstehen. Der er 
reichte hohe Stil ist Beweis dauernden Abstandes. Bei Spitteler im 
besonderen lassen sich jedenfalls alle Zweifel beseitigen durch den 
Nachweis, dass er bei seinen Hauptdichtungen einen sehr grossen 
zeitlichen Abstand vom Erlebnisgrund nimmt. 

Recht deutlich låsst er sich fur den Roman «Imago» aufzeigen, 
der 1906 erschien, dem aber ein Liebeserlebnis des Jahres 1879 (nach 
Spittelers Ruckkehr aus Russland) zu Grunde liegt. Fr hat die 
gleichen Ereignisse schon fruher einmal verwandt in der historischen 
Erzåhlung «Der Neffe des Herrn Bezenval», der 1888 in der «Neuen 
Zurcher Zeitung» erschien (abgedruckt 1915 in der Zeitschrift «Schwys 
zerhiisli»),'" aber nie als Buch herausgegeben wurde, weil der Vers 
fasser selbst sich nicht mehr zu ihm bekennen mochte. Erst nach 25 
Jahren reift das Motiv zur grossen dauernden Gestaltung in «Imago». 
In gleicher Weise schliessen die grossen epischen Werke weit zurucks 
liegende Grunderlebnisse ein. Der Plan zum «Prometheus und Epie 
metheus» ist 1867 entstanden; nach l3jåhriger Arbeit wird der erste 
Teil 1880, der zweite 1881 abgeschlossen und gedruckt. (Meissner 
S.9 und 27.) Es ist fur die gestaltende Arbeit Spittelers bezeichnend, 
dass er von diesem Werk noch eine Umdichtung im Stil des «Olyme 
pischen Fruhlings» plant und ein Bruchstiick davon veröffentlichte 
(Kunstwart 26. Jahrg. I, 96). In der zweiten Hålfte der 60er Jahre 
gestaltete er uberhaupt, ohne Niederschrift, eine grosse Zahl von 
Epen bis zu den einzelnen Geschehnissen aus. (Meissner S. 8.) 
Manche davon sind dann zu Balladen verdichtet, z. B. «Sterbefest» 
(Balladen S. 36) oder als lose angefugte oder gar nur eingelegte Teile 
dem «Olympischen Fruhling» eingeordnet. Auch die Wurzeln dieser 
grössten Dichtung Spittelers reichen in jene Zeit zurick. Sie ist 
1900—1906 zum ersten Mal, 1910 in einer vollstindig umgearbeiteten 
Ausgabe erschienen, d. h. nach rund 40 Jahren vollendet. Der 
weite Abstand ist also offenbar ein Grundgesetz des Schaffens bei 
Spitteler, der åusserlichste und daher greifbarste Ausdruck seiner Art 
dichterischen Gestaltens, notwendige Voraussetzung seiner grossen 

! Vgl. Frnst Aeppli, Spittelers Imago, Frauenfeld u. Leipzig 1922. 
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Dichtungen, in seiner Wirkung fihlbar bis in jede winzige Einzelheit 
und jedes kleinste Gedicht hinein. 


III. 


Wollen wir die innere Notwendigkeit dieses Gesetzes und damit 
seinen Sinn begreifen, missen wir uns jenen grundlegenden Erlebs 
nissen des werdenden Dichters zuwenden. Es sind Erlebnisse der 
Jugendzeit, deren untere Grenze gegen die Kindheit in den Entwicks 
lungsjahren liegt. Zugleich mit der körperlichen Umwiålzung wird 
die Seele tief aufgewuhlt, das Ichbewusstsein ungeheuer gesteigert, 
die eigene Persönlichkeit im Gegensatz zur Umwelt leidenschaftlich 
erlebt. Nicht wenige Jinglinge geraten in dieser Zeit in eine tiefe 
Schwermut, die wir gern spöttisch «Weltschmerz» nennen. Solcher 
Spott, begreiflich vom Standpunkt des Mannes, der die Leidenszeit 
uberwunden oder sich anders abgefunden hat, vielleicht leichtfertiger 
war in der Zeit des Reifens, sollte aber den Blick får ihre geistige 
Bedeutung nicht truben. Je håufiger man sich eindringlich mit der 
inneren Entwicklung ungewöhnlich begabter Menschen beschåftigt, 
um so stårker drångt sich die Erkenntnis auf, dass die eigentlichen 
geistigen Entscheidungen, die kinftig Lebensanschauung und Werke 
gestaltung bestimmen, sich in diesen Jahren abspielen. Bei Spitteler 
ist die jugendliche Melancholie (Meissner $. 4 und 7) zur unerschits 
terlich verankerten pessimistischen Weltanschauung geworden. Es 
ist wiederum recht unwesentlich, ob er von Schopenhauer beeinflusst 
ist oder nicht. Sein «Weltschmerz» ist Mitgefuhl mit dem untilg» 
baren Leid aller Geschöpfe, denen Tod unabweisbares Verhångnis 
ist, Abscheu vor der Niedrigkeit der Umwelt in ihrer Masse, 
Sehnsucht nach einem adeligen Reich ewiger Schönheit, Wahrheit 
und Gite, seine Weltanschauung ist erlebt, nicht erdacht oder 
iibernommen. 

Jugend ist menschliche Blute, ist fir die meisten Kunstler die 
innerlich schöpferische Zeit an sich, deren Fruchte nach und nach 
vom Baum des eigenen Lebens gepflickt werden. Anfangs låhmte 
die leidvolle Auseinandersetzung mit der Umwelt den jungen Spits 
teler, bald aber wurde sie unsagbar fruchtbringend. Das Ubermaass 
des Schmerzes schuf die Welt zum quålenden Råtsel um und presste 
die leidenschaftliche Frage hervor, warum denn die Schöpfung solch 
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ein Pfuschwerk sei. «Ein Narr wartet auf Antwort.» Das Råtsel 
hat keine Lösung, der Frager wird hinausgestossen ins leerste Dune 
kel. Wo aber alle Erfahrung aufhört, da setzt das Spiel der menschs 
lichen Phantasie ein: die Vorstellungswelt duldet keine leeren Råume. 
Das ganze Reich der echten Volkssagens und mythen entsteht als 
dichterische Antwort auf dunkle Fragen. So erwachsen aus der 
schwermiitigen, schmerzvollen Lebensanschauung Spittelers seine Welt» 
schöpfungssagen. 

Eine dieser Sagen findet sich im «Prometheus» (S. 266). Fin 
Vogel singt in der Dåmmerung. Da «senkte leuchtend sich die reine 
duftige Gotteswelt hernieder auf das plumpe Dasein. — Die Gottes» 
welt, die reine, die beseelte, wie sie Gott der Schöpfer ahnte, als er 
am verhångnisvollen Abend liebestrunken wankte zu Usia, seiner 
angetrauten keuschen Braut, doch iiberm Walde, wo am heissen Stein 
die Brombeern leuchteten im Abendsonnenstrahl, da kam des Wegs 
entgegen Physis, das gewaltige ippige Weib, gemein an Seele und 
Bewegung, klein von Geist und grausam an Gesinnung, aber heftig 
und gerade war ihr Wesen, samt von kråftiger, gesunder Schönheit 
ihres Körpers pråchtiger Bau und es geschah nach sanfter Leute 
Brauch und Sitte fasste Leidenschaft sein weich Gemit, und da nun 
Jene kiunstlich spielte mit den Augen, mit dem Munde, mit den 
weissen Gliedern, auch in Wahnsinn tobten seine Sinne, irrt" er einen 
kleinen Augenblick, und ob auch alsobald ein ungezåhmter Ekel ihn 
befreite, ob er sie verfluchte mit den furchterlichsten Schwuren, ob 
in Reu und Gram er sich verzehrt' in alle Ewigkeit, so war's geschehn, 
und alles Unheil stammt daher, und also ward geboren eine Bastard» 
welt, gemein von Wesen, aber schön von Gliedern, stark zugleich 
und grob und grausam, kraft der schlechten Mutter treuem Ebenbild 
und EFrbteil. — Und jene andere Welt, die ungeborene, darinnen 
herrscht Gemut und Liebe, senkte sich hernieder bei des råtselhaften 
Vogels sehnsuchtsvollem Singen, dass von abertausend seligen Gestalten 
sich erfullete der ungeheure Raum —.» Diese Sage ist tragender Grund 
der ganzen Dichtung. Gott ist krank, unheilbar krank von Gram 
iber seine Schöpfung (S. 116 f.), krank ist auch im Innersten Logos, 
Sophias Bruder, dessen untilgbarer Schmerz «ber das Leid aller 
irdischen Geschöpfe die Frzåhlung «Sophia» (S. 89—107) darstellt, 
krank und gelåhmt ist der Engel Gottes, der Erde Statthalter, fast 
wåhrend der ganzen Regierungszeit des Epimetheus. ($. 294 ff.) 
Die Himmelsgabe Pandoras stammt aus der reinen Gotteswelt, voll 
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Hoffnung die Qualen auf Erden zu lindern, trågt sie ihr Geschenk 
hinab, aber uber alle Massen erbårmlich geht die niedrig gesinnte 
Menschheit damit um (Pandora S. 115—181). Die Gotteskinder 
selbst werden verraten und verkauft (S. 182 f). Zwar greift Pro 
metheus schliesslich ein und hindert den Mord des letzten, aber nach 
der befreienden Tat wendet er sich ab: das Amt des Königs tber 
die gemeine Menge schlågt er aus und ebenso Ruhm und Ehre und 
Ansehen in ihren Augen (S. 335). Ja, noch das ganz innerliche, 
im Dulden grosse Heldentum des Prometheus, genåhrt aus Spittelers 
eigener adeliger Gesinnung, ist Gegenbild der grauenvollen wirks 
lichen Welt, ist gewachsen aus dem Mutterboden jener Grund. 
anschauung. 

Weil nun diese Sage Dichtung ist, Spiel der Phantasie, so köne 
nen andere neben: sie treten. Spitteler ist unerschöpflich in Welte 
schöpfungssagen, die alle die Ursache des Weltleids deuten, aitiologisch 
sind wie die meisten Volkssagen. Sieben solcher Dichtungen sind 
zu dem Band «Extramundana» vereint 1882, gleich nach dem «Pros 
metheus», erschienen, jede in erschauten Bildern und Geschehnissen 
eine neue Lösung bietend fur das ewige Råtsel des Daseins. Breit, 
ippig, gewaltig quillen die Dichtungen hervor, voll mannigfaltigen 
Lebens, mit tausend wirklichkeitsgetreuen Ziigen, bald aus der 
Sehnsucht heraus ein köstliches Dasein gestaltend, bald mit scharfen 
Hieben die Gemeinheit geisselnd, immer aber ganz eigenwiichsig und 
echt nach Inhalt und Form. Bis zuletzt ist dieses Weltleid fruchtbar 
geblieben; est ist auch Untergrund des «Olympischen Fruhlings». 
Gleich im Eingang fragt Hades die erwachte Götterschar, die die 
Auffahrt zum Olymp beginnen soll: 


«Briider», hub an der König, «erst bekennt den Namen, 
Dess, der dem Leibe Leben leiht und Saft dem Samen, 

Dem Alle, hoch und niedrig, knechtisch unterthan, 

Götter und Menschen; der nach seinem finstern Plan 

Der Sterne Lauf bestimmt und der Gedanken Gang.» 

Er sprachs. Und Antwort gab ein Murmeln ernst und bang: 
«Sein Name heisst Ananke, der gezwungne Zwang.» 


Ananke regiert grausam und mitleidslos die Welt in diesem 
grossen Epos. Nur einmal gibt er der Bitte seiner Tochter nach und 
gewåhrt zu Beginn des neuen Weltenjahrs, das die Zeit eines Göttere 
geschlechts umfasst, ein Fruhlingsfest, dem neuen Herrscher Zeus 
und seiner Gemahlin Hera ein paar Wochen ungetribten Eheglicks, 
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den andern Göttern eine Weile abenteuerlichen Schweifens. Ananke 
ist es, der durch seine Tochter entscheidet, dass nicht der Sieger in 
jedem Wettbewerb Apollo, Meister im Reich des Geistes und der 
Schönheit, sondern der båurische Zeus Herr wird uber die Welt. 
In seinen Diensten steht der Automat, Sinnbild des unerbittlichen, 
ewig zerstörenden Naturgeschehens, zu dem Hera wandert, als auch 
ihr, der Halbgöttin, der Tod droht, Trost suchend, schlimmste Er 
kenntnis heimbringend. Ihm gehorcht der ungeheure Stier, der all» 
nåchtlich gegen des Grundgefiige des Himmels anstirmt und in 
miihseligem Kampf von Uranos abgewehrt wird. Und &åberall im 
gestaltenreichen Gewoge der umfangreichen Dichtung stossen wir auf 
das feste Geriist der diisteren Weltanschauung, die sich einst im 
Weltschmerzalter bildete. Sie findet ihren Ausdruck noch in zahle 
reichen Einlagen z. B. die Grotte «Tod und Leben» I, 55 und 
«Vom ersten Gott» I, 47 f. und anderen einzelnen Gedichten, z. B. 
«Die Weltpost», «Die tote Erde» (Balladen S. 9 und 13) und wird 
iberhaupt nur selten und voriubergehend von Abbildern heiterer 
Oberflåche uberdeckt oder selbst erschaffenen schönen Wunschbildern 
verdrångt. 

Nicht bei jedem Dichter hat die Weltanschauung eine so bes 
herrschende Bedeutung wie bei Spitteler. Mancher ubernimmt die 
geistige Form seiner Lebensschau aus religiösen oder philosophischen 
Uberlieferungen, die dann mehr oder weniger eng mit seinen eigenen 
Erlebnissen verbunden werden. In all solchen Fållen bedarf es einer 
sorgfåltigen Untersuchung, ob diese ergriffenen Ideen mit der Innen 
welt des Dichters verschmolzen, wie sie verarbeitet, ob sie wirklich 
fruchtbar geworden sind in seinem Werk. Es besteht die Möglichs 
keit, dass sie seine Schaffenskraft hemmen, ablenken, ja ersticken. 
Der grosse Dichter wird allerdings nach wahlverwandter Weltan 
schauung greifen. Bei Spitteler aber ist sie von so ungeheurer 
Bedeutung, weil sie völlig selbst erlebt und geschaffen ist, als Er 
lebnis vorausliegt und so von Anfang an die dichterische Gestaltung 
völlig bestimmt. Ihre Darstellung allein macht ja nicht den Inhalt 
seiner Dichtungen aus; aber sie gibt doch allen seinen Gestalten 
den grossen Zug und die weite innere Spannung, das Heldentum 
der Gesinnung und der Haltung gegeniiber der Qual des Daseins 
oder im Dulden inmitten der gemeinen Menge. 
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IV. 


Von hier aus fållt neues Licht auf den weiten Abstand des 
dichterischen Werkes wom Erleben. Nicht die Wirklichkeit gibt 
Spittelers Dichtung unmittelbar Gehalt und Gestalt. Von ihr grams 
voll abgewandt, schafft er ein neues unwirkliches Reich, in der die 
Erfahrungen des Lebens nur rohe Bausteine sind zu höheren Plånen. 
Der Abstand ermöglicht die Ausfuhrung dieser idealen Bauten, gibt 
den Spielraum fur die dauernd quellende Schau», Schöpfers und Bilds 
kraft Spittelers. Wie die Phantasie ihn beseligt und quålt mit einer 
Uberfulle von Eingebungen, Gesichten und Gestalten, das wird er 
nicht mude zu schildern. 

Als eindrucksvolles Beispiel sei hier eine viel beachtete Stelle 
aus «Imago» angefuhrt. Viktor, der Held, hat sich endlich ergeben 
und zur Liebe bekehrt. Er erlaubt seinem Herzen, jeden erdenklichen 
Kult mit der geliebten Frau zu treiben, zunåchst völlig aus der Ferne; 
aber es findet nie Geniige. Da erbittet es sich sich die Phantasie 
zur Hilfe. 

«Ja,» erklårte Viktor, «das soll dir werden.» Und befahl seiner 
Phantasie: «Du loses, unniitz Vögelein, das mir immer fort Unfug 
und Unmuss stiftet, mit Truggesichtern mich tåuschend, dass ich der 
Torheiten unzåhlige begehe, auf! erweise dich einmal nitzlich. Hast 
du gehört, was mein Herz von dir heischt? Also ruste deine vers 
wegensten Flugel und enttrage meine Ahnung åber die Welt in die 
Pflanzstatt der Seelen.» 

Ihm erwiderte die Phantasie, im Glanzlachen erstrahlend: «Das 
ist es ja eben, was ich immer ersehnte. Denn dort oben bin ich 
zu Hause.» Sprach's, und enttrug mit verwegenem Fluge seine Åhnung 
hinaus iber alle Welt in die traumumdåmmerte Brutstatt der Seelen. 
Daselbst, mit den Fihlern der Liebe den Pfad erratend, den einst 
ihre Seele nach Erden angetreten, versuchte Viktor auf ihren Spuren 
ihr verwichenes Leben nachzuleben, mit dichtendem Geiste ihre ir 
dischen Erstlingsjahre zuriickrufend, den Abglanz ihrer Mådchenjahre 
an den Wåldern ihrer Heimat ablesend, die Felsen grissend, die ihr 
staunend Kinderauge zum ersten Male mochte geschaut haben. Ob 
dieser Arbeit offenbarten sich ihm Neuschöpfungslandschaften mit 
Durchblicken auf jenseitige Welten, mit Lichtschimmern und Wolkene 
zugen anderer Gattung, davor seine Seele schauerte. Die Wirklich» 
keit schwand, die Zeit versenkte sich vor seinen Fiussen. 
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Allein von der Uberfulle der Fernwunder erschöpft, versagte 
sein schwaches Menschenhirn, und sein reisemtider Geist ermattete. 
«Genug! Gnade! Zuviell» Doch zornig schittelte die Phantasie die 
Schwingen. «Umsonst habe ich nicht diese Höhe erschwungen; 
hier ist meine Lebensluft, hier will ich kreisen. Ihrer Seele Keim 
wolltest du erspiiren, ertrage auch ihrer Seele Krönung.» Und unges 
achtet seines Flehens und Stråubens offenbarte sie, höher kreisend, 
dem Bebenden ein Zukunftsgesicht, unerwiinscht und aufgedrungen, 
doch unauslöschlich. 

Einen Jungling schaute er neben einer Jungfrau, deren Doppelseele 
såmtliche Seelen der Welt aufgesogen hatte, also dass ausser diesem 
Paare nichts Lebendiges im unendlichen Raum sich regte. Und dieser 
Jungling und diese Jungfrau wandelten zusammen ber die Hims 
melswiese und flusterten sich zu und blickten einander ins Auge mit 
einer siissen Innigkeit, gegen welche die zerstuckelte Finzelliebe auf 
Erden bloss ein nichtswiirdiges Affenspiel vorstellt. 

«Was habe ich mit diesem Jiungling und dieser Jungfrau zu 
schaffen?» unterbrach Viktors Herz årgerlich. Siehe, da hatte die 
Allerseelenjungfrau das Antlitz Imagos.» 

Diese Darstellung ist aufschlussreich fir die Seelenkunde. Das 
Gefuhl treibt die Phantasie an. Sie gestaltet ein «unerwiinschtes» 
Wunschbild als Höhepunkt ihrer Jenseitsfahrt, zugleich aber schenkt 
sie «unablåssig neue Offenbarungen», «armvoll in gehåuften Garben» 
(S$. 161). Die Psychoanalyse hat schon damit begonnen, sich die 
Seelenkunde der Dichter nutzbar zu machen: da sie aber ihren Blick 
allzustarr auf den unverkennbaren sexuellen Untergrund richtet, 
bleibt fir die Psychologie noch ein ungeheures unverarbeitetes Mates 
rial in der Dichtung ubrig, besonders iber complexe Gebilde des 
Seelenlebens, die sich dem Experiment entziehen. Psychologen soll. 
ten Selbstbeobachtungen aus dem unendlich reicheren Seelenleben 
der Dichter ergånzen, um den zentralen Kråften des menschlichen 
Daseins endlich nåher zu kommen. 

Spitteler ist besessen von seinen werdenden Werken. Sie wache 
sen unter seinen Hånden ohne seinen Willen, treiben immer neue 
Schösslinge, sodass er nicht abschliessen, nicht fertig werden, den 
Reichtum nicht båndigen kann in einheitlicher Form (Meissner S. 8). 
Und was er bekennt, das wird beståtigt durch die Dichtungen selbst, 
deren åussere Unform erfullt ist von einer uberwåltigenden Gestaltens 
und Freignisfulle. In der Literatur hat solche Kraft der Phantasie 
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nur ganz selten ihresgleichen. Vergleichbar aber sind in erster Linie 
die Volkssagen und smythen, von denen sich die gleich gestalten» 
und ereignisreiche dichterische Welt Spittelers nur durch die innere 
Haltung ihres Schöpfers unterscheidet; denn jene werden bei ihrer 
Entstehung (wenigstens zum grösten Teil) ehrfurchtig geglaubt, weil 
sie nicht reine Phantasieerzeugnisse sind, sondern anknupfen an ere 
lebte Urkråfte der Umwelt und sie gegenståndlich und vorstellbar 
machen, wåhrend diese von vornherein als reine Kunst, als eigenes 
Werk des Dichters gelten und so von seiner Persönlichkeit erfullt 
und abhångig sind. Spitteler kann daher ohne Zögern den Glauben 
an eine seiner mythischen Dichtungen zerstören, indem er mehrere 
andere Antworten auf die gleiche Frage neben die erste setzt (Extras 
mundana). Es ist hier nicht der Ort, eine Theorie der Phantasie zu 
begriinden. Phantasie ist nach meiner Meinung Gemiitsbewegung, 
die in Vorstellungsverknupfung umgesetzt und nun zur Schöpferkraft 
in der menschlichen Welt werden kann. Dichterische Phantasie ist 
Leidenschaft, die Sprachgestalt annimmt. Diese Umsetzung erfolgt 
bei Spitteler in so hohem Umfang und in gleicher Richtung wie es 
sonst nur bei unverbildeten, kindlichen, jugendlichen und primitiven 
Menschen der Fall ist. Das Gefuhl ist nicht ans Diesseits gebunden 
und treibt nun die Phantasie zur Gestaltung einer eigenen rein phan 
tastischen Jenseitswelt. Man könnte die so wirkende Phantasie Phans 
tastik nennen im Gegensatz zu jener andern, die sich, diesseits ges 
bunden, irgendwelchen irdischen Beziehungen dienend unterordnet. 
Phantastik ist dem inneren Kern der meisten unvergånglichen Diche 
tungen Goethes fremd, eben weil seine Lebensanschauung ihn so 
unlösbar dem Diesseits mit seinem allgegenwårtigen sichtbar» unsichts 
baren Geheimnis verband. Phantastik ist der eigentliche Kern der 
dichterischen Gestaltung Carl Spittelers, die mythenbildende, gestaltens 
schaffende Phantasie seine einzigartige wundervolle Begabung. Man 
mag diese Fulle barock nennen, aber man soll nicht zweifeln an ihrem 
organischen Wachstum, ihrer inneren Notwendigkeit. Die zur ans 
schaulichen Gestaltung drångende Phantasie stattet seine gesamte 
Sprache mit solch strotzendem Reichtum mannigfaltigster Bilder aus 
und macht z. B. aus Spittelers Psychologie ein grosses Personene 
und Tierreich. Besonders mannigfaltig ist es gestaltet in «Imago», 
im Abschnitt «Viktor ergibt sich» (S. 129 ff.). Zuerst ein Gespråch 
zwischen Viktor und seinem Verstand. Dann erscheint der stolze 
Ritter mit dem Löwen, der bald ein ohnmåchtiges Kaninchen herbeie 


269 


Google 


WALTER A. BERENDSOHN 


schleppt. Diesem Kaninchen, seinem Herzen, hålt Viktor eine gewal» 
tige Standpredigt, in der er u.a. die 5 Paragraphen der Narrenliebe 
auseinandersetzt. «Um jedoch völlig sicher zu sein, tat er ein ubriges 
und unternahm einen Rundgang durch die Arche Noah seiner Seele, 
vom obersten Stock bis in die Kellergewölbe des Unbewussten, nach 
allen Seiten Frmahnungen und Weisheit austeilend. Das edle Getier 
fasste er beim Selbstbewusstsein, indem er ihm von kinftigem Ruhm 
und Triumphen erzåhlte, im Gegensatz zu der klåglichen Rolle, die 
sie als unglicklicher Liebhaber einer Frau Direktor Wyss spielen 
wirden. Das Kleingetier dagegen köderte er mit Sussigkeiten, sie 
an fruhere Liebesgenisse erinnernd und ihnen noch weit köstlichere 
in Aussicht stellend, wenn sie sich nur noch ein Weilchen wohl 
verhielten; endlich zum guten Schluss liess er den Löwen die Treppe 
hinunter brållen. «Seid ihr nun alle iiberzeugt?» «Wir sind åbers 
zeugt». «Gut, so betragt euch auch danach und gebt Ge 
aufeinander acht.» — Aber der Umschwung kommt bald: .. in 
sein Zimmer stirmend, versammelt er alle Völker seiner Seele «Kins 
der! eine köstliche Nachricht. Ihr diurft sie lieben; lieben ohne Be 
dingung, noch Vorbehalt, ohne Mass und ohne Schranken, je stårker, 
je inniger, desto besser. Denn sie ist edel und sie ist gut.» Ein 
tosender Freudenjubel jauchzte der Frlaubnis Dank, die ganze Arche 
Noah umtanzte ihn. Und immer neue Scharen, von deren Dasein 
er gar nichts gewusst hatte, jauchzten aus dem Hintergrund herbei; 
Fackeln schwangen sie in den Hånden und Krånze trugen sie auf 
dem Scheitel. Låchelnd schaute er dem Feste zu, selber selig ob 
seiner Erlaubnis; gleich einem König, der nach jahrelangem heftigem 
Widerstreben endlich eine Verfassung gewåhrt hat, und den des 
Volkes ungeahnter Dank iberwiltigt. Da wallte durch die Menge 
ehrwiirdigen Schrittes eine Gesandschaft, angefuhrt von dem stolzen 
Ritter im weissen Friedensgewande, den Löwen an der Leine: «Ges 
statten Eure Majeståt, Sie im Namen des gesamten Ritterstandes zu 
der gnådigen Gewåhrung zu beglickwinschen; wir haben diese 
Lösung von jeher fir notwendig und billig erachtet.» «Ja, warum 
hast du mir denn das nicht vorher gesagt?» «Wie sollte ich mich 
erdreisten, Eurer Majeståt strengem Befehl zu widersprechen?» Also 
die stolze Ritterschaft hatte gegen seine Liebe nichts einzuwenden? 
Nun stand er gånzlich sicher und fest, und sein Mut genas frei und 
froh. O Heil der Erlösung: lieben zu dirfen, wen man lieben muss.» 

Was Wunder, dass Spitteler den Impressionismus als eine Ner: 
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vensache ablehnt, sein Dichten aber als eine heilige Sendung auffasst, 
das er sich lustig macht uber den Naturalismus, da seine Phantasie 
ihm aus leidenschaftlich empfangenem Weltbild eine beliebige Masse 
wirklichkeitstreuer Ziige willig zutrågt. Ein schöner Findruck, eine 
feine Stimmung, eine leidenschaftliche Aufwallung, ja selbst ein rein 
persönliches Erlebnis sind nicht eigentlich Gegenstånde seiner Dichs 
tung. Kunst erscheint ihm nicht als Ausdruck seiner Persönlichkeit, 
sondern als priesterlicher Dienst an der begluckenden und schwer 
belastenden Aufgabe, die ihm offenbarte erschaute Welt mit ihren 
grossen heldischen Gestalten in die irdische Sprache herabzuzwingen, 
all jene Finzelheiten sind Rohstoff, der erst im Ganzen Sinn, Seele 
und Weihe empfångt. Der weite Abstand vom EFrleben wird in 
der Werkstatt des Dichters voll ausgefullt mit völlig umgestaltender 
Arbeit. 


V. 


In der Zeit bis zum Weltkriege standen in der deutschen und 
Österreichischen Literatur im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit meist 
lyrische Dichter. Die anderen literarischen Gattungen litten stark 
unter lyrisierendem EFinschlag, der sich tief in der inneren Haltung 
und der seelischen Einsamkeit der Helden in Romanen, Dramen und 
Versepen bemerkbar machte und den Werken stark psychologischen 
Gehalt gab. Selbstverståndlich prågte sich der gleiche Einfluss auch 
in der Form aus. Vor allem war die Masse dessen, was hochgeschåtzt 
wurde, von einer durchaus lyrischen Sprache erfullt, in der die innere 
Bewegtheit des Dichters in Melodie, Rhythmus, Bilder» und Worte 
wahl lebendig so gestaltet war, dass sie sich unmittelbar auf den 
empfånglichen Leser ubertrug. Der lyrische Dichter dieser Zeit löst 
seinen Gegenstand wie eine Pflanze aus dem Erdreich mit allen 
Wurzeln los, mit all den verbindenden Fåden, die tief in den Mutter» 
boden seiner Seele hinabreichen. Sein Werk bleibt dem Erleben so 
nahe wie möglich, ist wirklichkeitsgetreu, besonders in der Seelens 
kunde. Gewiss gibt es viele Grade des Abstandes, viele Arten der 
inneren Haltung des Dichters zur lebendigen Quelle seines Schaffens, 
und man wird gut tun, sich die Grenzen nicht als Linien vorzustellen. 
Carl Spitteler aber steht völlig abseits von dieser starken lyrischen 
Strömung um die Jahrhundertwende, so sehr, dass er vielfach als 
völlig fremdartig, ja gar als unpoetisch und seelenlos empfunden 
wurde. Hat man sich aber eingelebt in die unzeitgemåsse Welt 
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seiner Dichtung, so kann man dariber nicht im Zweifel bleiben, 
dass ihr uberall die tiefen Erlebnisse einer starken tragsamen emps 
fånglichen Seele zu Grunde liegen. Sie haben nur eine völlig uns 
lyrische Gestalt bekommen, wåhrend der Dichter von ihnen Abstand 
nahm. Sie sind aus den dunklen und heissen Schichten der Gefuhlss 
wallungen emporgehoben in die kuhleren und helleren der bildneris 
schen Phantasie und des zielweisenden Denkens. Nun steht der 
Dichter ihnen mit freier Schöpferkraft gegeniuber und bearbeitet sie 
wie der Bildhauer seinen Stein, der tragende Gestalt an einem Dom 
werden soll. Es gibt bei Spitteler kein traumhaftes Dåmmerlicht, 
indem die Dinge angedeutet auftauchen und die Phantasie bewegen; 
seine eigene nimmt alles vorweg, gestaltet es bis in die kleinste Fin» 
zelheit hinein und spricht es scharf und deutlich aus. Das verleiht 
seinem Werk die Kuhle, Festigkeit, Verschlossenheit, ja, manchmal 
die Hårte des steinernen Gebildes, macht es unzugånglich fir den 
lyrischen Menschen. Spitteler steht im åussersten Gegensatz zu 
. Hofmansthal." Aber man darf uber subjektiver Einstellung nicht 
vergessen, dass es sich nur um weit auseinanderliegende Arten dich» 
terischer Gestaltung handelt, und weder dem einen noch dem andern 
die Echtheit und Seelenhaftigkeit seiner Kunst absprechen. 

Nach langen Bemiihungen 1862—65 um ein Drama, das unges 
schrieben blieb, gewann Spitteler 1867 die EFrkenntnis, dass das 
Versepos hohen Stils seine allereigenste Ausdrucksform sei (Meissner 
S. 4 und 7). Der Wille zum Epos wurde so fruh mitbestimmend 
fir seine dichterische Gestaltung, diese schwere und unzeitgemåsse 
Gattung der weite Raum fur die Uberfulle seiner Innenwelt. Zweis 
fellos ist ja der birgerliche Roman die epische Form, die unserer 
viellesenden Zeit am angemessensten ist: er fordert im allgemeinen 
keine grosse Ånspannung des Geistes, bewegt das Gemiit, ohne es 
bis zum Grunde aufzuwiihlen, erhebt ein wenig uber den Alltag 
und die Wirklichkeit, ohne den Boden unter den Fussen fortzureissen, 
ist recht geeignet, tåglich mitten im Werktag gelesen zu werden. 
Ist aber das hohe Epos offenbar unzeitgemåss, so taucht zunåchst 
die Frage auf: was treibt die Dichter zu ihm hin? Denn ein Zug 
zum Epos ist unverkennbar vorhanden auch bei den Lyrikern um 
die Jahrhundertwende. Sie fugen Gedichte nicht nur åusserlich in 
einen Band, sondern innerlich in einen Zusammenhang ein, so etwa 


" Berendsohn, Der Impressionismus Hofmannsthals als Zeiterscheinung. Eine 
stilkritische Studie. Hamburg 1920. 
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Stefan George in allen seinen Werken. Liliencron betrachtete «Pogg: 
fred», das kunterbunte Epos in 24 Kantussen, als sein Hauptwerk, 
und Dehmels Roman in Romanzen «Zwei Menschen» ist seine 
Lebensdichtung. Albrecht Schaeffer, seinem Ausgangspunkt nach 
ein Lyriker, hat nun schon zwei grosse Epen hohen Stils «Der 
göttliche Dulder» und «Parzival», und ein komisches «Gevatter Tod» 
geschaffen. Das lyrische Gedicht kann seinem Wesen nach nur ein 
Erlebnis geben, weil es vom Gefuhlsablauf seinen Gehalt und seine 
Gestalt gewinnt. Daruber hinaus aber muss der Dichter den Zusam» 
menhang seiner Erlebnisse darstellen, das von ihm seelisch ergriffene 
und durchtrånkte Weltbild, seinen Seelenraum, dessen Licht die Er 
lebnisse und Gestalten mit farbigem Glanz umhullt und lebendig 
verbindet. Die gesamte dichterische Sprache einschliesslich des Vere 
ses ist dabei Ausdruck des gesteigerten seelischen Geschehens im 
Dichter. Das Epos hohen Stils entsteht, wo solcher Seelenraum 
gewissermassen umgrenzt, architektonisch gegliedert und dadurch fest 
gestaltet wird oder mit andern Worten, wo die geistigen Linien 
einer Weltanschauung in ihn eingebaut sind. Das hohe Versepos 
unserer Zeit ist einer starken Dichterpersönlichkeit eigener Festbau, in 
dem sie sich ber den Alltag und seinen zugehörigen Roman erhebt. 

Carl Spitteler hat das starke weite Gedåchtnis eines echten Ers 
zåhlers, dem beim Riickblick die Erinnerung zur Muse wird. Daher 
kann er viele ausgestaltete Plåne jahrzehntelang mit sich herumtragen 
und an ihnen arbeiten. Bei einem so ungewöhnlich veranlagten Mens 
schen sehe ich keinen Grund, an seinen eigenen Ångaben zu zwel» 
feln, dass seine Erinnerungen ins erste Jahr seines Lebens zuriickreichen 
(Erlebnisse $. 6), um so weniger als mir durch seine Darstellungen 
das Gebahren meines eigenen Kindes hundertmal verståndlicher 
wurde. Auf breitem und sicherem Gedåchtnis ruht auch die Kunst 
der besten Erzåhler im Volke und gewiss ebenso die der Sånger und 
Spielleute vergangener Jahrhunderte. In der mundlichen Uberlieferung 
bilden sich allerdings mannigfaltige wiederkehrende Formeln als Stit» 
zen fur das Gedåchtnis aus, die bei der Einzelschöpfung fehlen. 
Die Gedåchtniskraft Spittelers ist dem Epos ginstig. Er ist bis zu 
einem noch festzulegenden Punkte wirklich ein Erzåhler, der Ereig» 
nisse fortschreitend anschaulich darzustellen vermag. Nimmt man 
die mythenbildende und gestaltenschaffende Phantasie und den Drang 
die eigene Lebensschau mit ihrem geistigen Uberbau, der Weltane 
schauung, darzustellen, hinzu, so begreifen wir, dass die epische Form 
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ebenso wie der weite Abstand nicht willkurlicher Wahl, sondern 
innerer Notwendigkeit entspringt. Vom Dichter aus gesehen, ist das 
Epos weder zeitgemåss noch unzeitgemåss, sondern zeitloser Ausdruck 
einer grossen reichen tiefbewegten Innenwelt. | 


VI. 


Eine ganz andere Frage aber ist es, ob diese Epen unserer Zeit 
denen der Vergangenheit, der homerischen oder der altgermanischen 
Heldendichtung, vergleichbar sind. Die Unterschiede sind gross. 
Das mag eine Betrachtung von Spittelers «Prometheus und Epimes 
theus» zeigen. Trotz aller Fulle des Geschehens fehlt diesem Werk 
durchaus die starke tragende spannende Handlung. Die «Wahl» 
des Epimetheus zum König geschieht nicht nach erregtem Wahlkampf 
durch das mitgerissene Volk, sondern der Engel des Herrn entscheis 
det sich får den, der seinen Weg wåhlt und die freie Seele eintauscht 
fur ein landlåufiges Gewissen; Prometheus aber ergibt sich auf Gnade 
und Ungnade seiner geliebten grausamen Herrin, wåhlt ihren mihe 
seligen Dienst; die Begegnung zwischen ihm und seiner Göttin ist 
der Höhepunkt des ersten Teils, eine innere Entscheidung, die mit 
starker Bildkraft in anschauliches Geschehen umgesetzt ist. Der 
ganze Rest dieses ersten Teils ist angefullt mit der gleichnisweisen 
Darstellung des Leids, das sich nun fur Jahre auf den Helden wiålzt 
und ihn mehr und mehr verzehrt (42—112). Im zweiten Teil ver 
schwindet Prometheus zunåchst ganz aus unseren Augen. Pandoras 
göttliche Gabe und ihr Schicksal im Erdengau nimmt breiten Raum 
ein (113—181). Es folgt die verråterische Auslieferung der Got» 
teskinder an den bösen Feind (182—293). Dann erst kommt der 
Umschwung. Der Engel des Herrn entsendet seine Freundin Doxa, 
um Hilfe von Prometheus zu erbitten: man muss ihn holen, den 
man einst verworfen hat. Der Held willigt ein, errettet das letzte 
der Gotteskinder und verjagt den bösen Feind. Aber diese ent» 
scheidende Tat wird auf drei Seiten dargestellt (324 ff.). Das Er 
scheinen des Helden im grossen Festzug des Königs, der den Messias 
ausliefern will, sein Wille, der sich dem der ganzen Masse entgegens 
stemmt, entscheidet mårchenhaft schnell. Ein wenig komisch wirkt, 
dass es zu einem Kampf mit dem Landesfeind iiberhaupt nicht mehr 
kommt: «doch als sie nunmehr kampfbegierigen Gemiits gelangten 
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zu des Landes Grenze, sieh da war entflohn der Feinde Spuk und 
blieb allein zurick der Nachgestank von ihrem Wesen.» (S. 328). 
In diesem Werk Spittelers herrscht gewissermassen das Gravitationss 
gesetz zwischen den gegensåtzlichen Måchten. Die grosse Persöne 
lichkeit bestimmt nur durch das Schwergewicht ihrer Erscheinung 
den Gang der Ereignisse. Als Luft, Åther und leerer Raum werden 
die Widerstinde der gemeinen Umwelt und der breiten Masse be 
handelt, deren Uberwindung doch gerade den Inhalt einer befreienø 
den grossen wirksamen fruchtbaren Tat im irdischen Leben aus 
macht. Wir beruhren hier die Grenze Spittelerschen Könnens und er 
kennen zugleich, dass er sich mit Fug und Recht vom Drama ferns 
hielt. Zwar ist der einzelne Teil des Dramas leidenschaftlich 
gesteigerte Rede, die Spitteler wohl zu gestalten vermöchte; aber 
seinen Zusammenhang schafft die echte Tat, zu der die Reden dråns 
gen, die von deutenden Reden umhillt ist. Das Drama Schillers 
etwa ist durchaus dynamisch, wåhrend das Epos «Prometheus und 
Epimetheus» demgegeniiber trotz der Ereignisfulle fast als statisch 
erscheint. 

Man könnte einwenden, dass Spitteler dies Werk ja selbst ein 
Gleichnis, nicht ein Epos nennt. Es liegt im «Omlypischen Fruhling» 
nicht viel anders. Zwar wird die Haupthandlung, der Aufstieg eines 
neuen Göttergeschlechts zur Weltenherrschaft, nicht mit einer gleichen 
Darstellung innerer Geschehnisse belastet, wie sie den ersten Teil 
jenes Werkes ausfullt. Doch sind auch hier die entscheidenden 
Wendungen keine heldischen Taten. Die Götter hången wie die 
Puppen an den Fåden Anankes. Wer wird je die prachtvolle Eine 
fuhrung wieder vergessen, wie Hades der eben erweckten Götterschar 
durch die Sibyllen ihr Schicksal verkunden låsst (I, 3 ff.). In den 
Worten der dritten wird in kurzestem Abriss eine wirkliche Hande 
lung sichtbar, der leidenschaftliche Kampf zwischen der alten Götter 
königin und ihrer Tochter Hera: sie liegt den Ereignissen des Epos 
voraus. Die Götter aber erobern sich die Welt nicht, sondern sie 
fållt ihnen nach Anankes Willen zu. Welch gewaltiges Schauspiel, 
die Begegnung zwischen Kronos, dem gestirzten Weltherrscher, und 
den neuen Göttern (I, 31 f.), welch Anreiz zu einem wirklichen 
Kampf um die Macht. Aber, ach ein Schauspiel nur! Der Fall ist 
im voraus entschieden. Vergeblich båumt sich Kronos gegen sein 
Schicksal auf. Der Bergstrudel, der die alten Götter vom Olymp 
herunterholt in die Unterwelt, erlaubt keinen Widerstand. Mit 
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einem Fluche vergållt Kronos im voraus dem kinftigen Götterkönig 
das Dasein. 


«Ich will, dass jener, dessen buhlerischer Sinn 

Den Girtel löst der geilen Muttermörderin 

Nicht Ehrfurcht auf dem Thron, nicht Lieb' im Bette finde, 
Verrath und Hass und Undank sei sein Angebinde 

Hoch uberm Gliuck des Tages in unselger Grösse 

Schmeck' er des Daseins Leere und der Welten Blösse.» 


Worte, aber keine Handlung! Die rein irdischen Widerstånde 
sind in der Haupthandlung ja zunåchst völlig ausgeschaltet und 
treten erst am Schluss in die Erscheinung, als der Weltenkönig sein 
Amt als Richter iber den Erdengau antritt. Der Kern des Gesches 
hens in der Götterwelt ist der Wettbewerb um Hera. Apollo siegt 
in allen olympischen Spielen. Als die widerstrebende Himmelskönis 
gin die Entscheidung gewaltsam mit ihren Amazonen herbeifihren 
will, erscheint Anankes Macht drohend im Gewitter. Und doch wird 
Apollo, der angesichts der mordgierigen Feindin erst die Allgewalt 
seiner Rede in der Traumdeutung bewåhrt, um den Siegespreis bes 
trogen. Gorgo, die Tochter Anankes, hat sich den roher und ge 
walttåtiger veranlagten Zeus zum Buhlen und Ginstling erwåhlt, 
und hilft ihm, in die Burg Heras von hinten einzudringen: er wird 
Weltenherrscher und ihr Gatte und tritt sein fluchbeladenes Schicksal 
an. Aber das Schwergewicht der adeligen Persönlichkeit wirkt und 
zieht Zeus, den Herrscher ber die gemeine Welt der Wirklichkeit, 
zu Apollo hin, Versöhnung und Freundschaft zu erbitten. 

«Wohlan,» sprach Zeus, «vernimm denn meiner Ankunft Grund, 
Willst Du, so lass uns schliessen eiuen Fiirstenbund. 

Zwar Du bedarfst mich nicht, ich kann dir nichts gewåhren, 
Ich aber und mein Volk kann Deiner nicht entbehren, 

In dieser Welt, von Ubeln krank, von Blute roth, 

Thut Geist und Schönheit, thut ein Fleckchen Himmel Noth, 
Ein Glucklicher, der nichts vom Pfuhl des Jammers weiss, 
Ein Edler rein von Schuld, ein Held dess Helmbusch weiss. 
Ich kann nicht dulden, dass Du feindlich ferne weilest, 

Ich fordre dich, dass Du die Herrschaft mit mir theilest. 
Zwar mir der Weltenlårm, der Völker Noth und Streit, 

Die strenge Ruthe, waltend der Notwendigkeit, 

Doch dir im lichten Aetherglanz das Reich des Schönen, 
Wo hoch im freien Raume die Gedanken tönen. 


So scheiden «friedlich und versöhnt, er der die Welt beherrscht 
und der, der sie verschönt.» 
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Apollo erobert sich dann ein eigenes Reich der Schönheit und 
des Geistes. Es ist wiederum kennzeichnend, dass die erobernde 
«Tat» dargestellt wird als ein Pfeilschuss in eine Wolkenwand hinein 
(II, 70 f.). Endlich wendet sich Hera in ihrer Verzweiflung, 
iilber den drohenden Tod flehentlich an ihn um Hilfe und Rat. So 
erreicht Apollo wie Prometheus endlich Genugtuung kraft seines 
Seelenadels. Zweifellos stehen hinter diesem wiederholten Bilde die 
geheimen Winsche des Dichters, der jahrzehntelang gering und une 
beachtet sich abseits im heiligen Dienste an seiner ungeheuren Auf 
gabe miihte und vergeblich des Rufs aus der Welt fur ihn harrte. 

Die Unzulånglichkeit der Handlung, der die Tat im eigentlichen 
Sinne fehlt, hat Spitteler gemeinsam mit andern Epikern hohen Stils, 
obwohl sie auf ganz anderen Wegen zum Epos kommen. Die Bal» 
laden Liliencrons sind durchgehends woll dynamischen Lebens; aber 
ihm fehlt die geistige Spannweite, um seinem «Poggfred» eine eine 
heitliche Handlung zu geben. Es ist wirklich ein kunterbuntes Epos, 
dessen Einheit nur in der reichen Dichterpersönlichkeit gesucht werden 
kann, die sich nie so riickhaltlos offenbart wie hier. Der Reichtum 
liegt in der unerschöpflichen Fålle mannigfaltiger Einzeldichtungen 
voll starken Lebens, die zu verknipfen kaum versucht wird. Etwas 
anders liegt es bei Dehmels «Zwei Menschen». Das Werk ist nicht 
aus lyrischen Gedichten allmåhlich zusammengewachsen. Der Plan 
ist von Anfang an als Einheit entworfen mit allen wesentlichen 
Ereignissen, wie mir Frau Ida Dehmel noch kirzlich in einer Aus: 
sprache iber das Werk anschaulich schilderte. Trotzdem packt eine 
jede Romanze den Leser mit ihrem starken Gehalt an inbrunstigem 
Gefuhl und ringendem Geist so sehr, dass es schwer wird, die Ein 
zelfåden zum verbindenden Gewebe einer Handlung zusammene 
zufassen; besonders die politische Tåtigkeit des Mannes bleibt dune 
kel. Der Nachdruck liegt auch nicht auf ihr, sondern durchaus auf 
dem Liebesverhåltnis und der tiefsinnigen Lebensweisheit, die aus 
ihm erwåchst: die zwei Menschen erleben sich in ihrer Lebensbejahung 
als Weltsymbol. In Albrecht Schaeffers Epen stellt sich die hier 
erörterte Frage nach der Handlung wiederum etwas anders dar; denn 
er gibt in allen dreien schon gestalteten tatenreichen Stoffen einen 
neuen seelischen Gehalt, der Odyssee Homers im «Göttlichen Dul: 
der», dem «Parzival» Wolframs im «Parzival», dem bekannten Grimm: 
schen Mårchen im «Gevatter Tod». Es wåre also eingehend zu 
untersuchen, ob es ihm gelungen ist, sich die Dynamik der Handlung 
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seiner Stoffe wirklich zu eigen zu machen, wozu hier der Raum 
fehlt. Jedenfalls ruht auch bei ihm die Betonung nicht auf den 
Taten, sondern auf den inneren Erlebnissen der Helden. Vergleicht 
man Liliencrons, Dehmels und Schaeffers Epen mit denen alter Zeit, 
so erkennt man, dass das Schwergewicht der dichterischen Gestaltung 
in gleicher Weise verschoben ist von der Handlung in die Welt des 
Gefuhls. Das gibt ihnen allen die starke lyrische Fårbung, macht 
ihre Helden zu Trågern eines ungeheuren Maasses leidenschaftlichen 
Lebens, zu grossen einmaligen einzigartigen Gestalten, die losgelöst 
und einsam dastehen trotz aller Lebensbeziehungen, umgeben von 
ihrem eigenen weiten Seelenraum, getreue Abbilder ihrer Schöpfer. 

Bei Spitteler ist eine åhnliche Verschiebung des Nachdrucks in 
.einer anderen Richtung erfolgt. Seine starke Phantasie und seine 
pessimistische Weltanschauung drången ihn vom Leben ab. Er ver 
legt den Schwerpunkt seiner Gestalten in die adelige heldische Haltung 
und Gesinnung; sie sind nicht Urbilder lebendiger Daseinskråfte, 
nicht ausgestattet mit den Reizen einmaligen persönlichen Lebens, 
sondern kraft einer langen Abstraktion Charaktertypen, die Lieblingse 
gestalten, wie Prometheus und Apollo sittliche Vorbilder, deren 
ideales Sein in klaren Såtzen ausgedruckt wird, wie unter Stands 
bildern in Stein gemeisselt. Schon in den beiden untersuchten Ges 
dichten war diese Verschiebung ins Gedankliche zu erkennen. Aber 
sie herrscht auch in allen grossen epischen Werken. Nirgends tritt 
sie knapper und sinnfålliger hervor als i der zweiten Prometheus 
gestalt, die im «Olympischen Frihling» den Weg zieht in die Unter 
welt (II, 35): 


Da trat, leichthin gestitzt auf seines Stockes Knauf 

Von oben her ein Mann mit stolzem Antlitz auf. 

Zuerst beliebt ihm mit gezwinkten Augenbrauen 

Das ungebånd'ge Volk veråchtlich anzuschauen. 

Hernach begannn er: «Briider, göttlichem Geschlecht 

Ist Jammern nicht erlaubt, und Klagen ziemt ihm schlecht, 
Dergleichen uberlasset Jenen, die auf Erden 

Mit einem fluchbelad'nen Leib geboren werden: 

Dem Menschen, dem der Körper von der Seele fault, 
Und der nur lebt, indem er tåglich Speise mault; 

Den Thieren, die der Drang des Hungers morden heisst, 
Dass eins das Fleisch dem andern von den Lenden reisst. 
Wie hoch auch einem Irdischen der Flug gegluckt, 

Vom Tode wird sein Körper und sein Geist zerstickt. 
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Uns Götter aber, lichtgebaut und schöngethan, 

Uns ficht des Schicksals Feindschaft bloss von aussen an. 
Anankes Machtspruch selbst, trotz seiner Allgewalt, 

Vor unsrem Körper macht er nothgedrungen Halt. 

Er kann uns nicht in unsre ewige Seele langen, 

In Glick und Ungluck bleibt mein Geist zusammenhangen. 
Prometheus heiss ich, was mir aussen widerfåhrt, 

Ob Lust ob Leid, das acht ich nicht bemerkenswerth. 

Der Werth, der Stolz, das Selbstbewusstsein wohnt mir innen. 
Ich hab ein Schloss aus Luft gebaut mit Thurm und Zinnen, 
Ein Tausendwundergarten ist darum gelåndet 

Auf dreizehn Bogen. Zwölf der Bogen sind vollendet, 

Den letzten schönsten Bogen aber werd' ich biegen, 

Wenn wir gefangen in des Hades Kerker liegen. 

Wie eng er sei, er muss dem Geist ein Plåtzlein riumen, 
Und wenn der Schlaft mich zwingt, je nun, so werd ichs triumen.» 


Der eigentliche Höhepunkt im «Prometheus und Epimetheus» 
liegt in dem Segen, den die Herrin uber dem Haupt des ihr tief» 
leibeigenen Helden spricht (S. 30): 

Verflucht sei all Dein Tun! verflucht bei Tag und Nacht Dein 
ganz Gefuhll verflucht Dein Hoffen! 

Und Menschen-Gluck und sFreude soll Dir nicht geschehen, 
doch was da heisset «Herzeleid» im Menschenland, das werde reichs 
lich Dir zuteil: Entbehrung, Krånkung und die ungelöschte Gier, 
und das erstickte Wiurgen in den langen Nåichten. 

Und also soll in ew'ger Verdammnis Dir geschehen Tag fur 
Tag und Jahr um Jahr, und soll Dir weder Ruh noch Sonntag sein, 
und glöcklich sollst Du preisen jedes Tier, das sich zermuht und 
schlåft, und das da liebt und stirbt naturlichen Geschehens. 

Und dieses ist mein Preis, und also sollst Du um mich werben. 

Doch hinter allem diesem naht der hohe Tag, der Tag des 
Ruhms, der Tag der Lust, da will ich Deinem Blick enthillen meinen 
Leib und Deiner Sehnsucht öfinen meinen Schoss und will mich Dir 
ergeben Herz an Herz und Glied in Glied und Aug in Auge. 

Und eine einz'ge Stunde wohne ich Dir bei, jedoch um diese 
Eine Stunde sollen Dich beneiden alle kinftigen Geschlechter.» 

Den Höhepunkt des Wettkampfes im «Olympischen Fruhling» bils 
det die Traumdeutung (I, 96 ff.) und seinen eigentlichen Abschluss die 
oben angefuhrten Worte, die Zeus an Apollo richtet (I, 150). Tiefs 
sinnige Spruche, nicht Taten, bilden die Gipfelpunkte der Darstellung 
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uberall. So gibt die Weltanschauung, die das Heldentum geistigen 
Uberwindens fordert, dem Werk Spittelers bis in alle Einzelheiten 
ihr gedankliches Gepråge; es verliert dadurch nichts an Lebensfulle, 
wohl aber an Lebensnåhe und swårme, es wird ganz und gar 
unlyrisch. 

Der Gang der Untersuchung schliesst sich hier zuerst zum Kreis. 
Die Grundlagen des Stils, d. h. der dichterischen Gestaltung, die im 
Werke Spittelers erkennbar sind, sollten aufgezeigt werden. Der 
weite Abstand zwischen dem Erlebnis und der Dichtung, die pessis 
mistische Weltanschauung, die quellende mythenbildende und gestal» 
tenschaffende Phantasie, die (unlyrische, undramatische) epische Dar 
stellung, der doch die eigentliche Handlung der alten Epen fehlt, 
das Ubergewicht des Gedanklichen, das alles sind nicht Stufen einer 
Entwicklung. Der eine der festgestellten Grundziige ist nicht aus 
dem andern ableitbar, sondern sie hången innerlich notwendig zu 
sammen als Ausdruck der gleichen Dichterpersönlichkeit, die hinter 
dem Werk deutlich sichtbar wird, einer gestaltenden Seele, die so 
nach ihrer Art und Begrenzung charakterisiert wird. Wir können 
die Gestalt des Dichters erfassen, soweit sie in der dichterischen 
Gestaltung Sprache geworden ist. Es bliebe ubrig, einerseits die 
Fålle der Einzelerlebnisse nach ihrem wesentlichen Gehalt zu ordnen 
und so den Einblick in das Menschentum des Dichters zu vertiefen, 
andererseits die Einzelgestaltung eingehender zu untersuchen. Dabei 
 wirde sich zeigen, dass die freigelegten Grundzuge wirklich alle 
Einzelheiten der Stoff» und Sprachgestaltung durchwirken. Die so 
durchgefuhrte Stilkritik ist im Kern unhistorisch, ist Untersuchung 
eines einmaligen Seins, nicht eines Werdens. 


VII. 


Nachdem aber die Finzigartigkeit des kiinstlerischen Werks ins 
hellste Licht geruckt ist, ist die Bahn frei fur eine geschichtliche 
Einordnung im Ganzen und im Einzelnen. Nur die allerwichtigste 
geschichtliche Betrachtung sei hier angestellt, eine Betrachtung, die 
fir die Entstehung des geschilderten Stils wesentlich ist. Trotz der 
starken Verschiedenheit von anderen Epikern der Zeit hat Spitteler 
mit ihnen gemeinsam die Unzulånglichkeit der Handlung, die Loss 
gelöstheit der Gestalten, ihre seelische EFinsamkeit. Es ist das ein 
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Zug, der fast auf dem Gesamtgebiet bedeutsamer Dichtung unserer 
Zeit wiederkehrt. Nicht nur die lyrische Unterströmung in allen 
Gattungen um die Jahrhundertwende gehört hierher; auch die Anars 
chie im Drama kann auf die Formel gebracht werden, dass Einzele 
gestalten geschaffen werden, keine Handlungen in tieferem Sinne. 
Ist diese Erscheinung so allgemein, dass es höchstens Ausnahmen 
von der Regel gibt, dann kann sie bei Spitteler nicht aus der Per 
sönlichkeit abgeleitet werden, sondern gehört dem Zeitstil an und 
muss allgemeine Ursachen haben. Es låsst sich zeigen, dass in ihr 
das völlig verånderte Verhåltnis des Dichters zur Gemeinschaft zum 
Ausdruck kommt. 

In der primitiven Gemeinschaft, in der z. B. viele Volkslieder 
und Volkserzåhlungen ihren Ursprung haben, sind selbstverståndlich 
auch einzelne begabte Menschen Urheber der Dichtungen. Aber 
sje driicken nicht ihre Sonderart aus, sondern singen und sagen nur, 
was alle erfullt und bewegt, heben in manchen Fållen in helleres Be» 
wusstsein, was Gemeingut der Empfindung war, sind aber in anderen 
Fållen nur Tråger alter Uberlieferungen, begabt durch Gedåchtnis, 
Sprachgewandtheit, klangvolles Organ. Ihre Dichtung ist unpersöne 
lich und ihr Name haftet nicht an ihrem Werk. 

Die epische Heldendichtung hohen Stils ist nicht mehr primitiv 
in diesem Sinne, sondern eine Kunst, die eine lange Entwicklung 
voraussetzt. Sie ist in altgermanischer Zeit nachweislich zunåchst 
eine aristokratische Standesdichtung, in der Gefolgschaft, die sich um 
den grossen königlichen Fuhrer schart, gepflegt von einem Sångere 
stand, der die Lebensverhåltnisse seines Kreises gesteigert darstellt 
und verherrlicht im Preislied auf die uberragenden Helden der Ver 
gangenheit. Wahrscheinlich stammt die verwandte Heldendichtung 
anderer Völker aus åhnlichen Lebenskreisen. Die Gabe des Diche 
ters und Sångers hat zur Bildung des besonderen Amtes gefuhrt, 
wobei dahingestellt bleiben mag, ob es nicht neben dem Beruf des 
Kriegers ausgeilbt wurde. Die Gemeinde, in die der epische Dichter 
sich einfigt, ist enger; demgemåss gibt seine Dichtung auch einen 
besonderen Ausschnitt aus dem Dasein der grossen Gemeinschaft, 
und gibt ihn in ganz einseitiger Beleuchtung, in der Lebensanschaus 
ung seines Kreises. Das wird deutlich, wenn man sich iberlegt, 
was alles durch die heldische Haltung und Gesinnung von der 
gesteigerten Darstellung völlig ausgeschlossen ist, das in der primitis 
ven Volksdichtung Raum findet. Verwandt bleibt aber das Verhålte 
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nis zur Gemeinschaft doch. Der Sånger ist ihr so eng verbunden, 
dass er Diener an ihrem geistigen Leben ist, bestenfalls aus den 
gegebenen Lebensverhåltnissen die Lebensideale bewusst gestaltet, 
der Kiinstler, der eben singen und sagen kann, was die besten des 
Kreises in ihren Taten ausdricken, oft aber auch nur der EFrhalter 
uberlieferten Guts kraft seiner Begabung. 

Die innige Verflechtung des Dichters mit seinem Lebenskreis 
beruht in beiden Fållen nicht zum wenigsten auf der lebendigen 
Kunst der Erzåhlens, Vortragens oder Singens, die ihn in eine beståne 
dige Wechselwirkung mit seiner Zuhörerschaft bannt. Sie steckt der 
Subjektivitåt, wenn sie iberhaupt möglich ist, sehr enge Grenzen. 
Haften dennoch Reste allzu subjektiven Finschlags an seinem Werk, 
so werden sie in miindlicher Uberlieferung bald ausgeschieden. Wo. 
das Volk aus der Kunstpoesie Lieder und Frzåhlungen aufnimmt, 
da findet eine Auslese und Umgestaltung nach dem gleichen Grundes 
gesetz statt: das nur Subjektive fållt fort, das Allgemeins-Menschliche 
trågt die mindliche Uberlieferung weiter von Geschlecht zu Ge 
schlecht; die Gemeinschaft eignet sich wieder zu, was im einzelnen 
Dichter durch Eintauchen in die allgemeine Lebensanschauung ge 
wachsen ist. 

Das Verhåltnis des schreibenden Dichters zur Masse der Leser 
ist durch solche Gesetze nicht bestimmt. Erst in der Buchdichtung 
ist daher die weitgehende Loslösung des Dichters vom Leben der 
Gemeinschaft möglich geworden. Nur auf den ersten Blick scheint 
das eine åusserliche Betrachtung zu sein, denn in Wiahrheit ist die 
gesamte Steigerung der Subjektivitåt eine Frucht aus der Welt der 
Buchbildung. Geschlossenheit, Kraft und Reichtum des Finzelmen: 
schen sind nicht gewachsen, sondern die Betonung ist in der Vors 
stellungswelt verschoben, das IchsBewusstsein und sGefuhl ist gesteie 
gert, die Idee der Persönlichkeit gebildet, vertieft und verfeinert. 
Diese bedeutsame Entwicklung in der menschlichen Kulturgeschichte 
hat ganz allmåhlich von der Vorstellungswelt in die Wirklichkeit 
hiniibergewirkt und die Fåden zwischen dem begabten Finzelnen 
und der Gemeinschaft stark gelockert. Der gegebene Gegensatz zu 
den bestehenden Gemeinschaftsformen und sverhåltnissen hat allmåhe 
lich die Idee der Gemeinschaft verdunkelt. Es kann aber nicht 
scharf. genug betont werden, dass die grossen Denker und Dichter 
der zweiten Hålfte des 18. Jahrhunderts Klopstock, Wieland und 
Lessing, Herder, Goethe und Schiller, von Kant ganz zu schweigen, 
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garnicht zu verstehen sind, wenn man ihre tiefinnere Bindung an die 
Idee der menschlichen Gemeinschaft nicht als Voraussetzung all 
ihres Schaffens begreift. Die letzte Wendung erfolgte, wie mir 
scheint, in Deutschland unter dem EFinfluss der nachkantischen 
Philosophie in der FruhsRomantik. Hier wird wenigstens zeitweilig 
das Individuum von der menschlichen Gemeinschaft wirklich abge 
schnitten und mit allen seinen Besonderheiten als Selbstwert hingestellt. 
Unbestreitbar ist es, dass sich damit der Literatur unendlich viele 
neue Möglichkeiten aufgetan haben aus dem unerschöpflichen Gebiet 
individuellen Lebens, zugleich aber ist sie iber alle Grenzen und 
Maasse ins Massenhafte gewachsen. Bezeichnet man mit «Persönlichs 
keit» die Aufgabe, in sich das Menschentum zur vollen Bliute zu 
bringen, so ist ihre Lösung nicht ohne eine starke reiche Individua- 
litåt, gewiss aber auch nicht ohne tiefste Verankerung in der Gemeine 
schaft möglich. Es ist ein verhångnisvoller Irrtum, wenn der Kiinste 
ler glaubt, grosse Kunst aus seinem losgelösten Ich heraushaspeln zu 
können; denn Kunst ist ein Gemeinschaftswort und swert. Es ist 
das Schicksal unserer Zeit, in der die politischen und wirtschaftlichen 
Verhåltnisse den Spielraum des Finzelnen immer mehr einschrånken 
und ihm seine Verflechtung peinlich fuhlbar machen, dass sie so 
iiberreich ist an begabten Individuen, die von der Gemeinschaft abs 
gestossen und losgelöst sind und daher stårkeren Finfluss auf sie 
nicht ausiben können. Jene Loslösung mag Verfeinerung des indivis 
duellen Lebens einbringen, sie bedeutet zugleich Verengung und 
Verarmung. 

Die meisten Dichter unserer Zeit tragen dies Schicksal als eine 
erbliche Belastung. Sie fuhlen nur ihre Sendung an die Menschen 
und ahnen kaum, wie stark jene Loslösung aus ihren Werken spricht. 
Ausserlich betrachtet unterscheiden sich die Epen hohen Stils unserer 
Zeit von den alten Heldendichtungen schon dadurch, dass sie am 
Buche haften, als ganze Werke nicht lebendig werden können im 
Vortrag oder Gesang. Aber diese ÅÄusserlichkeit setzt sich tief in 
die innere Gestaltung hinein fort. Der Zusammenhang der Odyssee 
kann in ein Wort gepresst werden: Heimat. Bei aller Freude am 
Abenteuer, die ihren Ausdruck in den Erzåhlungen des Helden bei 
den Phåaken findet, ist doch jeder Fortschritt der Handlung ein Schritt 
hin zur Heimat. Ist sie erreicht und wiedergewonnen im Kampf, 
so ist auch die Spannung gelöst, das Werk vollendet. Das Schicksal 
zwanzigjåhrigen Umhergetriebenseins in der Fremde trågt Odysseus 
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den Namen des göttlichen Dulders ein. Heimatliebe ist der tragende 
allgemeinmenschliche Untergrund der Dichtung. Es wåre denkbar, 
dass aus dem ungeheuren Kriege ein deutsches Epos hohen Stils 
erwuchse von gleichem Gehalt; denn die Liebe zu Heimat und 
Familie, Arbeitss und Lebenskreis hat von neuem seine unermesss 
liche Tragkraft erwiesen, den lebendigen Wållen ringsum von innen 
die Spannkraft gegeben, das ganze Volk daheim zum Dulden befåhigt 
und um jedes kurze Wiedersehen unsagbares zitterndes Leuchten 
gelegt. Aber diese Dichtung wird nicht geschrieben, weil die Dichs 
ter iiber den Kråuselungen ihrer individuellen Erlebnisse die grossen 
Wellenschlåge allgemeinsmenschlichen gemeinsamen Schicksals vere 
kennen. Obwohl der innerlich losgelöste Dichter doch auch einen 
Beruf hat, der seine Kråfte entbindet und in sich aufnimmt, sein 
Ich draussen gegenståndlich macht, ihn erfullt und befriedigt, "bere 
sieht er den Sinn der anderen menschlichen Berufe, die ihre Vertres 
ter so viel unmittelbarer und tiefer ins Leben der Gemeinschaft vere 
flechten. Die Strömungen, Beziehungen, Bindungen und Ziele des 
Gemeinschaftslebens, aus denen in mannigfachen Kåmpfen leider so 
verworrene Verhåltnisse entstehen, bleiben ihm mehr oder weniger 
fremd, weil nur das individuelle losgelöste Menschentum sich in 
seine dichterische Welt einfugt. In seinem Werk kommen die ge 
waltigen seelischen Kråfte nicht voll zum Ausdruck, die sich in dem 
verachteten Getriebe bergen: der hohe Idealismus, der im Alltag 
scheitert oder den Widerstånden im zåhen Ringen Raum abgewinnt, 
das namenlose Leid derer, die im Daseinskampf verbogen und vere 
- kriippelt werden, die unendliche Sehnsucht, den kiinftigen Geschlechs 
tern bessere irdische Verhåltnisse zu schaffen, stumme ruhmlose 
Menschenliebe und schlichte aufopfernde Hingabe allen atemrauben 
den Lasten zum Trotz. 

Diese Abwendung vom seelischen Leben der Gemeinschaft ist 
Stefan George und Albrecht Schaeffer, Richard Dehmel und Detlev 
von Liliencron in ihren Hauptwerken gemeinsam, wenn sie auch in 
verschiedenen Graden hervortritt; sie ist vielleicht am stårksten bei 
Carl Spitteler. Die innere Loslösung ist es, die sich in der Unzue 
långlichkeit der Handlung, in dem Mangel an Taten åussert, die ja 
nur entstehen und Wert gewinnen können innerhalb der Gemein: 
schaft. Wenn Spitteler die Ereignisse iberhaupt ins Menschenreich 
legt, so schreibt er Satire; aber sie erscheint unbillig, weil ihr das 
Gegengewicht fehlt in rein menschlichen Helden, die sich in den 
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Verhåltnissen der Wirklichkeit bewåhren, gar zu billig, weil alles in 
Bausch und Bogen zur Jåmmerlichkeit verzerrt wird; es ist die Satire 
eines ganz Åussenstehenden, eines Marsbewohners, der die irdische 
Seelensprache nicht versteht. Spittelers tiefes Mitgefuhl ist fruh hafs 
ten geblieben an der Sinnlosigkeit des Daseins, am Verhångnis des 
Todes, nun bleibt nichts "brig fir die Sonderschicksale der Menschen 
in der Gemeinschaft. Im «Prometheus und Epimetheus» erscheint 
mir die Darstellung, wie es dem Kleinod Pandoras im Menschenland 
ergeht, in seiner Knappheit (S. 142—163) sehr treffend, obwohl etwa 
Gerhart Hauptmann in seinem Roman «Der Narr in Christo Emanuel 
Quint» ein åhnliches Motiv unendlich viel stårker gestaltet hat. Die 
Satire vom Verrat der Gotteskinder ist wohl der blasseste und 
schwåchste Teil des ganzen Werks. Wo Zeus im «Olympischen 
Frihling» endlich sein Richteramt "ber die Erde antritt, hebt gleicht 
die Satire wieder ihre Geissel. Zeus sendet einen Affen mit seinen 
Herrscherzeichen in den Erdengau und folgt unbekannt; jener wird 
verehrt, er misshandelt. Es ist im Grunde wieder die Stumpfheit 
der Menge gegeniiber wahrer Grösse, die hier bitter verhöhnt wird, 
wie in der Pandora-Dichtung. Auch dies wiederholte Motiv wurzelt 
in Spittelers eigenem Gefuhl, verkannt zu sein. Am inneren Wesen 
der unsichtbaren menschlichen Gemeinschaft trifft der Spott vorbei, 
und ungerecht erscheint das Urteil des Weltenkönigs, die Mensche 
heit zu vertilgen; an seinem Vollzug wird er nur durch Elmosyne, 
rickhaltlose Barmherzigkeit und unbedingte Menschenliebe in einer 
Gestalt, verhindert. Aus der fruhgebauten Weltanschauung heraus 
ist die Verachtung Spittelers fur die gemeine Menschenwelt von 
vornherein zu gross; er lebt nicht in ihr, sondern in seinen 
erschauten Jenseitsreichen, ihr Herzschlag flutet nicht in seine Seele 
hinein. 

Vom Dichter aus gesehen, ist das Epos hohen Stils innerlich 
notwendig, weil er seinen Seelenraum und seine Weltanschauung 
gestalten will. Von alter Heldendichtung unterscheidet es sich eben 
durch seine Subjektivitåt. Bei Liliencron kann man am wenigsten 
von einer festen Wjeltanschauung sprechen. In Dehmels «Zwei 
Menschen» ist leidenschaftliche und inbriinstige Liebe zum Weltgehalt 
erhoben. Stefan George erlebt Gott im geliebten Jungling. Anknip» 
fend an ein stumpfes Motiv Homers, die Weissagung des Teiresias 
von der weiteren Wanderung des Helden fort von der wiedererreich» 
ten Heimat, hat Albrecht Schaeffer den göttlichen Dulder zum Syme 
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bol abendlåndischer Wurzels und Heimatlosigkeit umgewandelt. Im 
wandernden Parzival hat er nun den Weg zu Gott in die ewige 
innere Heimat tiefsinnig neugestaltet. Carl Spittelers pessimistisches 
Weltbild haben wir kennen gelernt. So viel Dichter, so viel Welte 
anschauungen! Sie liegen nebeneinander vor uns wie schöne fremde 
Gårten: wir durfen hineinschauen und sehen von draussen bald mehr, 
bald weniger von ihrer sinnvollen inneren Gestaltung. Der Besitzer 
erlaubt uns vielleicht sogar den Besuch, aber wir gewinnen in ihnen 
kein Heimatsgefuhl. Ohne Bild: wer in die Gemeinschaft eng vers 
flochten ist, kann sich diese subjektiven Weltanschauungen nicht zu 
eigen machen, weil sie das erdgebundene Werk, in das er alle Kråfte 
seiner Seele legt, nicht umfassen, weil sie fortlocken vom unsichtbaren 
irdischen Tempel der Menschheit in die Finsamkeit, weil in ihnen 
die schlichte Menschenliebe fehlt, die mehr ist als alle Steigerung 
des Ichgefuhls, mehr als Reichtum und Verfeinerung des Geistes, 
mehr auch als das einsame Ringen des Finzelnen nach Frfiullung. 
Man mag sich ohne Vorwurf beugen vor dem Schicksal unserer 
Dichter, das sie losgelöst hat von der Gemeinschaft, in den Epen 
hohen Stils haben wir tiefsinnige köstliche Kunstwerke unserer Zeit, 
aber wir können nicht umhin, neben ihrer reichen Entfaltung auch 
ihre Grenzen zu kennzeichnen und zu beklagen. 

Damit ist angedeutet, wo der Stil Spittelers in den Zeitstil min: 
det. Er ist gewiss auch in die Uberlieferung der Schweiz verflochten, 
in manchen Ziugen landschaftlich gebunden. Die Bergwelt spielt in 
der Darstellung und in der Bildersprache Spittelers eine ungewöhne 
lich grosse Rolle." Das Schweizerdeutsch bereichert seine Schrifte 
sprache stark. Innere Verwandtschaft mit Landsleuten, besonders 
wohl mit Gottfried Keller und Arnold Böcklin, ist unverkennbar. 
Diese Beziehungen dirfen nur nicht gegeniuber der Finmaligkeit 
seiner besonderen dichterischen Gestaltung uberbetont werden. Spit» 
telers Dichtung låsst sich weder aus der Kultur der Zeit noch aus 
Schweizer Art ableiten und erklåren. 


VIII. 


Trotzdem Spittelers Stil in seinen Grundziigen fruh festlag, hat 
er doch eine Entwicklung durchgemacht, von der hier wenigstens 


* Burkhardt, Paul, Die Landschaft in Carl Spittelers Olympischem Fruhling, 
Zårich 1919 Rascher. 
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eine Hauptlinie festgehalten sei durch kurze Besprechung dreier 
Werke. 

«Prometheus und Epimetheus» steht dem persönlichen Welt 
schmerzerlebnis noch verhåltnismåssig nahe. Obwohl unlyrisch in 
seiner gegenstindlichen bildnerischen Gestaltung, ist er doch egos 
zentrisch. Das eigene Innenleben wird im ersten bedeutsamsten 
Teil gleichnishaft dargestellt. Aus Finsamkeit und Herzeleid er 
wåchst die schwermiitige Stimmung, die iiber diesem Abschnitt liegt 
und zur Wahl der gehobenen rhythmisch gegliederten feierlichen 
Sprache drångt. Der Wille zur epischen Einheit zwingt dann leider, 
auch die satirischen Teile in dieses Gewand zu hillen, wo Gehalt 
und Gestalt sich nicht immer decken. So hat dieses Werk alle Vor» 
ziige und Schwåchen eines echten Frstlings. Es ergreift unmittelbar 
durch seine Innigkeit. Dass Spitteler es umarbeiten wollte (vgl. oben), 
wird verståndlich, aus dem Mangel an einheitlicher Objektivitåt der 
Form. Was Spitteler von der neuen Gestaltung veröffentlicht hat, 
stammt bezeichnender Weise aus dem zweiten Teil des Werks, der 
dabei gewinnen kann; was aber wiirde aus der subjektiven Darstel- 
lung des ersten werden? Erwåhnt sei noch, dass «Prometheus und 
Epimetheus» vor Nietzsches Zarathustra erschienen ist. Die beiden 
Werke haben im Gehalt vieles gemeinsam: es geht um den grossen 
freien Einzelmenschen. Auch einige åussere Ubereinstimmungen sind 
vorhanden. Aber die Unterschiede der Gestaltung sind so aussere 
ordentlich gross, dass man das Wesen persönlichen Stils an ihnen 
als an einem Schulbeispiel erlåutern könnte. Bei Nietzsche ist die 
epische Erzåhlung nur Rahmen um eine Spruchsammlung, die mit 
starkem ethischem Pathos auf den Einzelmenschen und seine Lebenss 
fuhrung zu wirken sucht. Lebensbejahung und Lebensgestaltung ist 
das ausgesprochene Ziel. Die Sprache ist rednerisch eindringlich und 
erhebt sich nicht selten zum Preislied auf das Leben. Spitteler hat 
alles in Geschehnissen dargestellt, er fordert nicht, sondern gestaltet 
in Prometheus den adeligen Menschen. Vergeblich wirde man bei 
ihm nach Spruchen fur tausend Einzelfålle des persönlichen Lebens 
suchen; nur die Gesinnung und Haltung der freien Seele ist in 
Prometheus verkörpert. An der unmittelbaren Einwirkung auf Eine 
zelheiten der Lebensfihrung hindert die pessimistische loslösende 
Weltanschauung. 

Im «Olympischen Fruhling» ist der erstrebte objektive Stil 
erreicht, der die epische Einheit ermöglicht. In zwei Jahrzehnten ist 
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der seelische Abstand von der Grunderlebnissen grösser geworden. 
Oben ist an zwei Beispielen gezeigt, dass die Motive mit ihren 
Wurzeln weit ins fruåhe subjektive Erleben zuriick reichen; aber sie 
sind abgelöst und objektiv gestaltet. Die Weltanschauung wird 
nicht mehr in schwermiitiger Stimmung mit innerer Auflehnung dar 
gestellt, sondern das Weltbild wird als gegeben hingenommen und 
in grossen dilsteren Gestalten und Ereignissen gezeigt. Als köstliche 
ste Frucht der Wanderung fort vom jugendlichen Weltschmerz ist 
nun der Humor, lachende Weltschau, gereift und stellt sich getrost 
neben die bittere Satire; zwar nicht der gitige Humor, der aus tiefer 
Menschenliebe quillt, aber doch eine Fröhlichkeit, die den pathetischen 
Abstand vom Leben uberspringt. Das Stuck «Poseidon mit dem 
Donner» (II, 77 få. z. B.) hat nichts mehr mit dem Pessimismus zu 
tun. Mannigfaltiger und uppiger als vorher drångt sich nun doch 
der Reichtum des «verachteten» Lebens in das Werk Spittelers ein. 
Die ganze Fulle ist eingekleidet in den sechsfussigen gereimten Vers, 
der bei freiestem Gebrauch doch eine einheitliche Form gibt und so 
Ausdruck der erreichten Objektivitåt ist. Kiuhler, hårter ist die 
Sprache geworden, mit der Spitteler ein königliches Spiel treibt. Er 
meisselt seine Gedanken in sie hinein wie in einen Marmorblock, stårke 
ste geistige Arbeit ist uberall in gedrångter Bilderfulle sichtbar. Ein 
Beispiel: Hades weckt die schlaftrunkenen Götter (1,2): 


Bald quoll ein erster Seufzer, des Erwachens Keim. 
Aus weiten Weltenfernen kehrte reuig heim 

Das irre Selbstgefuhl; die frohe Wiederkunft 
Begriisste låchelnd die genesende Vernunft, 

Und siegreieh aus des Auges hohem Doppelthor 
Schlug jetzt des Geistes sterngekrönter Blick hervor. 


Nur ein reicher Geist kann so verschwenderisch mit seinem Eigentum 
umgehen. Hier ist ein Spitteler ganz eigentimlicher kerniger Stil 
dichterischer Sprache erreicht. 

Wie tief die Wandlung in den Kern Spittelerschen Wesens 
hinabreicht, låsst sich am besten an «Imago» aufzeigen. Hier ist 
ein Mensch von starker Phantasie und hohem Idealismus in die 
Wirklichkeit gestellt. Als Phantast åhnelt er Ibsens Peer Gynt, aber 
sein Wille ist nicht so sehr auf sinnliches Gluck und Erfolg im 
Wirtschaftss und Machtkampf eingestellt, sondern eingespannt in den 
Dienst an seiner kinstlerischen Aufgabe. Peer Gynt erkennt am 
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Ende seines Lebens die Liebe Solvejgs als köstlichstes Gut, Viktor 
wird zeitweilig in die Liebe zu einer verheirateten Frau, die er schon 
in seiner Jugend verehrte, verstrickt und herabgezogen, löst sich aber 
wieder los, sodass das Erlebnis zu einer Episode wird. Die ganze 
Kraft seiner schöpferischen Phantasie wird lebendig, als er nach lane 
gem Stråuben endlich seinem Herzen zu lieben Freiheit gibt; er 
treibt in einem ertråumten Reich jenseits der Wirklichkeit einen 
reichen wundersamen Kult mit der geliebten Frau, ohne sich ihr 
wåhrend dieser gliuckseligen Zeit zu nåhern. Entscheidend aber ist, 
dass Spitteler sich nicht etwa völlig auf die Seite des Phantasten 
stellt. Zwar wird die Umwelt der Gegenspielerin als recht gewöhns 
licher Alltag mit leichter Satire geschildert, aber die weibliche Haupt 
gestalt ist durchaus nicht verzerrt und, was noch wichtiger ist, auch 
uber den Helden ist eine volle Schale Spott ausgegossen. Viktor 
bekåmpft die Freundin seiner Jugend, der er nie seine Liebe bekannt 
hat und die er auf Grund einer Phantasieverbindung ohne jedes 
Recht als ungetreu bezeichnet, ja zunåchst wie eine Feindin. Als 
sje ihn aber einmal beim Abschied mit einigen freundlichen Worten, 
wie man sie jedem Gaste gönnt, auf die gefåhrlichen Stufen vor 
dem Hause aufmerksam macht (S. 141), da schlågt seine Stimmung 
völlig um, er ergibt und bekehrt sich und wird ihr ruckhaltloser 
Verehrer. Eine aufrichtige Freundin muss ihn schliesslich darauf aufs 
merksam machen, dass seine Angebetete selbst seine Verehrung in 
der Stadt austrågt und zum Gerede macht; da hat der Traum ein 
Ende und Viktor reist völlig ernuchtert ab. Zweifellos enthillt Spite 
teler in Viktor die Struktur seines eigenen Wesens; aber der weite 
Abstand vom Erleben hat ihm die geistige Freiheit gegeben, sich 
nicht nur ber den Alltag, sondern auch wenigstens zeitweilig uber 
sich selbst zu erheben. Das gibt dem Werk den wechselnden, bald 
pathetischen, bald ironischen Stil. Dass der pathetische "berwiegt 
und den Schluss, d. h. den sehr betonten Teil eines jeden Werks, 
beherrscht, zeigt deutlich, wie stark das Erlebnis noch nachwirkt. 
Man erkennt auch, dass die besondere Phantasiebegabung zugleich 
eine starke seelische Belastung ist und manche krankhaften Ziige in 
sich birgt." 

Man kann diesen Roman mit Goethes «Leiden des jungen 
Werthers» vergleichen, aber gewiss nur, um daran die völlig vere 


* Ernst Aeppli, Spittelers Imago. Frauenfeld u. Leipzig 1922, Huber & Co. 
mit weiteren Literaturs«Angaben. 
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schiedene dichterische Gestaltung ganz fremdartiger Erlebnisse zu 
zeigen. Werthers Wesenskern ist sein sturmisches Herz, das sich 
mit allen Fasern an das durchseelte Diesseits klammert. Er kennt 
keine Aufgabe, ihm sind die Kråfte des Widerstandes, ja selbst die 
kiinstlerischer Gestaltung genommen. Seine Liebe zur Braut eines 
anderen ist sein Schicksal, an dem er scheitern muss, wie das Schiff 
am Magneteisenberg. Er lebt von der Gegenwart Lottes, seine Liebe 
steigert sich und verzehrt ihn. Fr baut keine phantastische Welt auf, 
sondern seine Phantasie trågt aus dem einfachen Leben in der Natur 
und aus den grossen Quellen seiner Bildung alles zusammen, was 
sein Herz auf einmal umschliessen kann im gleichen Gefuhl. Das 
Auf und Ab dieses leidenschaftlichen Herzens auf dem Schicksalsweg 
bis zum freiwilligen Tode stellt uns Goethe dar. Auch dieses Werk 
ist nicht aus dem Erlebnis heraus rasch hingeschrieben. 1772 war 
Goethe in Wetzlar. Als er fortreiste, trug er die Möglichkeit eines 
Werthers in sich: aber er uberwand sie, indem er arbeitete, den 
«Götz», dies entfernteste Gegenstick Werthers, umgestaltete. 1774 
war der Werther kiunstlerisch gereift zur Niederschrift. Dieser zeite 
liche Abstand ist zum seelischen geworden und wird im Werk sichte 
bar. Vor allem in der Sprache Wilhelms, der ja zuletzt selbst das 
Wort ergreift als ein teilnehmender Freund Werthers. Nirgends aber 
ist der Abstand so gross geworden, dass etwa Werther låcherlich erø 
schiene. Der Gehalt des Werks bleibt das Evangelium des Herzens, 
das Werther in seiner gesteigerten oft lyrischen Sprache verkindet, 
im Gegensatz zur Stumpfheit der birgerlichen und zum Dinkel der 
adeligen Gesellschaft. Erst 1776 in Weimar hatte sich der seelische 
Abstand rasch zur Kluft erweitert, sodass Goethe den Werther im 
«Triumph der Empfindsamkeit» verhöhnen konnte. Als er dann 
spåter eine Bearbeitung des Jugendwerks unternahm, ånderte er nur 
wenig und tastete den Kerngehalt in keiner Weise an. So fuhrt der 
Vergleich von «Imago» und «Werther» zur vertieften Einsicht in die 
Wesensverschiedenheit der beiden Dichter, die nicht nur von vorn: 
herein völlig anders erleben, sondern auch anders dichterisch gestalten. 
Es ist kennzeichnend fur Spitteler, dass sein gesamtes Schaffen auf 
Grunderlebnissen beruht, von denen er im Laufe seiner Entwicklung 
immer grösseren Abstand nimmt, wåhrend neue Lebenserfahrung 
Baustoffe und Schmucksticke liefert fir die einmal geplanten Werke. 
Nur der eindringende Humor deutet eine etwas stårkere Wandlung 
an, eine zeitweise Abschwåchung der Spannung, eine leise Ricks 
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wendung zum Leben, dem man trotz Tod und Trånen nicht immer 
gram bleiben kann. 


IX. 


Die ganze Eigenart eines Stils wirkt bis in alle Einzelheiten der 
Sprache hinein. Das, was man gewöhnlich Stil nennt, die einzelnen 
Kunstformen, sind die åussersten Spitzen der dichterischen Gesamt 
gestaltung, und stehen bei einem wirklichen Dichter, der mit innerer 
Notwendigkeit ein organisch einheitliches Werk schafft, im innigsten 
Zusammenhang mit dem gestaltenden Grundkråften. Der weite Abs 
stand vom tiefaufwiihlenden Grunderlebnis, die starke drångende 
Phantasie, das ethische Pathos geistigen Uberwindens, der Wille, die 
pessimistische Weltanschauung im Epos umfassend darzustellen, das 
alles macht Spitteler zu einem selbstherrlichen Sprachgestalter. Schon 
die wenigen angefuhrten Proben aus seinem umfangreichen Gesamt 
werk enthalten zahlreiche Neubildungen einzelner Wörter und Zu 
sammensetzungen, kiihne Wandlungen der Wortbedeutung, Bereiche» 
rungen der Schriftsprache aus der Mundart, ungewöhnliche Fiigungen 
der Wörter im Satzzusammenhange und des ganzen Satzbaus, ganz 
abgesehen von der unubersehbaren Mannigfaltigkeit der eigentlichen 
Schmuckformen seiner Sprache. Der eindringliche und empfångliche 
Leser wird keine Seite aus Spittelers Werken aufnehmen, ohne bere 
all die phantasies und geistvolle sprachbildnerische Leistung zu vers 
spiren, deren köstliche Finzelstiicke dem Dichter offenbar in unge 
heurer Fulle zuströmen. Dichtung ist eben Sprachgestaltung und es 
kann nicht schaden, wenn man sie auch als kiinstlerisches Handwerk 
betrachtet, nachdem die gestaltenden Grundkråfte freigelegt sind. 
Eine solche Betrachtung der Sprache Spittelers wirde aber den hier 
gesteckten Rahmen weit uberschreiten." 

Es sei jedoch hinzugefugt, dass Spittelers Sprache wie die der 
meisten bedeutsamen Dichter unserer Zeit im ganzen allzu subjektiv 
ist, als dass viel von ihr landlåufig und allgemeingiltig werden 
könnte. Das ist die letzte und vielleicht wichtigste Ausstrahlung 
des von der Gemeinschaft allzusehr losgelösten Einzeldaseins. Der 
unmittelbarste geschichtliche Zusammenhang der Dichtung eines Vol+ 
kes verlåuft in seiner Sprache und ihren Kunstformen. Sie ist ja 
fur den Dichter kein Rohstoff, der seiner Willkur völlig unterworfen 
wåre. In der Sprache wird das geistige Leben der Gemeinschaft 


! Vgl. Steiger, A., Spittelers Sprachkunst. Ziirich 1915 Rascher. 
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uberliefert, Sinn und Zusammenhang der Gemeinschaft findet in ihr 
den klarsten Ausdruck. Fur die nachhaltige Wirkung einer Dichtung 
ist ihr Finfluss auf die Sprache der Gemeinschaft ein objektiver Mass» 
stab. Die grössten Dichter eines Volkes sind nicht nur selbstherr: 
liche Sprachbildner, sondern Sprachschöpfer fur die Gemeinsprache. 
Getragen und erfullt vom Sinn der Gemeinschaft, können sie die 
Sprache umbilden in der Richtung ihrer Triebkråfte, deren sprachs 
gewaltigste Verkiinder sie sind. Luther und Goethe sind Gestalter 
der Gemeinsprache, weil sie zu den Sprachquellen hinabgestiegen 
und aus ihnen geschöpft haben. 

Hier wird noch einmal greifbar deutlich, welche ungeheure 
Bedeutung die Loslösung von der Gemeinschaft auch fur Spitteler 
hat. Sie ist gleich verhångnisvoll auf allen Gebieten des menschlichen 
Lebens, aber nirgends sinnfålliger als in der Dichtung, weil der Stoff, 
in den sie hineingestaltet, ein lebendiges Stick Gemeinschaft ist. 
Wer bei Spitteler alle Schwierigkeiten iberwindet und durchdringt 
bis zum Verstindnis des Gehalts und zum Genuss der Gestaltung 
seines Werks, wird gewiss wie bei anderen echten Dichtern unserer 
Zeit belohnt. Es erfordert geistige Anstrengung, um die Weite 
seiner grossen Dichtungen zu umspannen, seinem phantastischen Ge: 
dankenfluge zu folgen, seine gedrångte Bilderfulle nachzuschaffen, 
alle Feinheiten seiner Sprachgestaltung aufzufassen; den ausdauernden 
Gast beschenkt er mit verschwenderischem Reichtum. Aber es ist 
begreiflich, dass gerade diese wertvollsten Dichtungen den Zeits 
genossen schwer zugånglich erscheinen; fuhren doch die Dichter 
mindestens unbewusst ein inselhaftes Dasein, wenn sie nicht gar bes 
wusst wie Stefan George lange Zeit alle Brucken zum Festland der 
Gemeinschaft abbrechen. So kann Spittelers Werk nicht ohne wels 
teres Allgemeingut werden, es gehört zu den geistigen Schåtzen, die 
in persönlicher Hingabe errungen werden miissen zu dauerndem 
Besitz. | 


X. 


Die hier angewandte Methode, die ich nach meinem Lehrer 
Prof. Friedrich Kauffmann in Kiel, Stilkritik nenne, soll die ubrigen 
Methoden der Literaturwissenschaft nicht verdrången, sondern ergåne 
zen. Sie strebt zunåchst danach, die Erscheinung des dichterischen 
Kunstwerks zu erfassen und seine Gestalt aus den gestaltenden Kråf» 
ten zu begreifen. Voraussetzung ihrer Anwendung ist Empfånglichs 
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keit fur das Wesen dichterischer Kunst. Dann ist sie lehrbar und 
erlernbar. Allerdings kann sie in ihren Einzelheiten niemals mechae- 
nisch von einer Dichtung auf andere ubertragen werden, sie muss 
sich geschmeidig dem Wesen einer jeden einzelnen anpassen. Auss 
gangss und Endpunkte der Untersuchung sind andere, wenn es sich 
um miindlich uberlieferte mehr oder weniger unpersönliche Volks- 
oder Standesdichtung, als wenn es sich um hochentwickelte persöns 
liche Kunstdichtung handelt, da in einem Fall der Gemeinschaftsstil, 
im anderen der persönliche stårker hervortreten. Hier ist nicht die 
niemals ganz erfassbare Gesamtpersönlichkeit des Dichters das Ziel 
der Darstellung, sondern in absichtlicher Beschrånkung nur die Ge: 
stalt des Werks als ihr begrenzter und gesteigerter Ausdruck. Dabei 
aber gilt es, nicht durch Sammlung von Einzelbeobachtungen an den 
Motiven und Kunstformen gewissermassen eine saubere Summe der 
Erscheinung abzubilden, sondern durch Erfassung der gestaltenden 
Kråfte die innere organische Gestaltung der Dichtung zu erkennen 
und so wesentliche und unwesentliche Ziige, ja schöpferische Kunst 
und billige Nachahmung zu unterscheiden. Nur was im Werk ers 
scheint, geht uns an. Das in ihm deutlich greifbare Erlebnis des 
Dichters ist die Grundlage. Wichtig erweist sich immer wieder die 
Weite des Abstandes vom Erlebnis, den er nimmt, seine seelische 
Haltung zu ihm und die Umwandlung, die es dadurch erfåhrt. Ente 
scheidend ist dann die Zusammensetzung seiner seelischen Kråfte, 
ob Gefuhl, Phantasie, Denken oder Wollen uberwiegt. In welcher 
Richtung sie gebunden oder gelenkt sind, das bestimmt die Lebenss 
schau und den Seelenraum. Die Frage nach der ubernommenen oder 
selbstgeschaffenen Weltanschauung muss gelöst werden. Endlich ist 
das Verhåltnis zur Sprache zu untersuchen, in der die Innenwelt des 
Dichters ja erst gegenståndlich und greifbar wird. Bei jedem Werke 
werden andere Gesichtspunkte in den Vordergrund treten und den 
Gang der Untersuchung bestimmen. 

Erst wenn so das Sein einer Dichtung gekennzeichnet ist, wobei 
allerdings Vergleiche mit anderen gute Dienste leisten können, sind 
stilgeschichtliche Betrachtungen möglich. Hier muss es vorlåufig bei 
allgemeinen Andeutungen bleiben, weil die stilkritischen Einzelarbeis 
ten noch zu spårlich sind, um feste Linien zu ziehen. Die weit» 
blickende Arbeit Schillers «Uber naive und sentimentalische Diche 
tung» hat wenig Gefolgschaft gefunden. Zweifellos aber wiirde die 
Literaturwissenschaft an Wert und Gewicht gewinnen, wenn sie als 
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Kunstwissenschaft betrieben wirde, d. h. die Kunstformen der Sprache 
als ihren eigentlichen Gegenstand betrachtete. Dann wirden stil 
kritische und stilgeschichtliche Untersuchungen und Darstellungen 
mehr in den Mittelpunkt ricken vor motivs und ideengeschichtlichen. 
Alle meine wissenschaftlichen Arbeiten suchen der Ausbildung und 
Anwendung dieser Methode zu dienen. Den Plan einer theoretischen 
Begrindung und systematischen Darstellung der Stilkritik trage ich 
schon lange mit mir herum, will ihn aber erst ausfiihren, wenn sich 
mir ihre Fruchtbarkeit noch an mancherlei Forschungen bewåhrt hat. 


Walter Å. Berendsohn. 
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"Jf idligere revuer over dansk litteraturforskning har i nærværende tidse 
skrift hævdet, at den i videnskabelig henseende syntes døende eller 
dog stagnerende. Strengt metodiske undersøgelser der tog et stof op 
fra grunden og stillede sig en bestemt opgave til løsning, var yderlig 
sjældne. Hans Brix har ganske vist dyrket detailstudiet og ogsaa givet 
bidrag af textkritisk og fortolkende art. Men hans afgjorte skarpsindig: 
hed er forbunden med en metode, der baade filologisk og psykologisk 
er af tvivlsom værd, saa kun faa af hans resultater kan siges at staa fast. 

Ellers har fagets officielle repræsentanter ikke lagt vægten paa at 
levere indlæg i den videnskabelige diskussion. Den folkelige oplysning 
saa vel som den højere dannelse har i Danmark nydt godt af, at littee 
raturhistorien er dyrket af mænd der forbinder omfattende viden med 
en glimrende fremstillingskunst, psykologisk finsans og æggende aand: 
fuldhed. Men videnskabens grænsepæle er ikke flyttet ved en Georg 
Brandes, en Vilh. Andersens, en Valdemar Vedels senere værker. 

I deres kølvand har en række dilettanter dyrket den psykologiske 
og aandshistoriske karakteristik, saa det synes, som om denne genre nu 
har naaet det udviklingstrin, hvor enhver kan gøre den efter, men hvor 
den ogsaa er stivnet til en ufrugtbar maner. 

Nye mænd, nye veje, nye maal: stringens i undersøgelsen, klarhed 
over opgaven — det var hvad der trængtes til i dansk litteraturforsks 
ning. Maaske ogsaa en lille smule erkendelse af, at Danmark er en 
del af Europa, og at der kunde være noget at lære af andre lande i 
metodologisk henseende engang endnu. Først og fremmest maatte fag+ 
manden dog ønske at vindicere litteraturhistorien for den videnskabe: 
lige forskning ved siden af de ofre den bringer den demokratiske op- 
lysning og underholdning. 

Det er glædeligt at kunne sige, at netop de sidste to aar har freme 
vist nyforsøg i dansk litteraturforskning, der vel er af højst forskellig 
værd, men tenderer mod det samme: en rent videnskabelig løsning af 
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en konkret opgave, i stedet for en kompilering af det kendte under 
nye synspunkter eller en levendegørelse ved hjælp af fremstillingskunst. 

Inden vi gaar over til de yngre, er der nogle ældre, der fortjener 
opmærksomhed. 

Kort før frk. Falbe-Hansens død lykkedes det at overvinde hen- 
des strenge selvkritik saa vidt, at der kunde udsendes et lille bind med 
litteraturhistoriske afhandlinger, der hidtil havde staaet skjult i afsides 
tidsskrifter eller — for den størstes vedkommende — i 30 aar havde 
ventet paa sidste haand.'! 

Disse afhandlinger er alle prægede af frk. Falbe-Hansens store og 
friske førstehaandsviden. Mest blivende værd har nok behandlingen af 
Øhlenschlægers nordiske digtning, som ogsaa i omfang er langt den 
største. Det er oprindelig en magisterkonferenssopgave fra 1890, men 
skønt lidet ændret, virker den ikke forældet paa nogen maade. Det 
der danner den europæiske baggrund for Øhlenschlægers nordiske digte 
ning er ganske vist senere behandlet udførligere. Men i dansk litterar 
turhistorie er Øhlenschlægers forhold til sine nordiske kilder aldrig 
ellers undersøgt fra grunden. Det er derfor et meget nyttigt arbejde, 
der her er forelagt, baaren af en levende kærlighed til emnet — baade 
det nordiske i sig selv og den Øhlenschlægerske poesi — men videnskabe: 
lig kritisk samtidig, klar i sin fremstilling og sikker i sine resultater. 

Julius Paludan har ogsaa udgivet et bind afhandlinger, * hvoraf 
kun 2 fra de sidste aar: en der forfølger den ulykkelige elskers og ro 
mantiske vandrers motiv fra Goethes Werther til Sibberns Gabrielis' 
Breve — og en der skildrer den religiøse følelses genvækkelse i littera- 
turen ved aar 1800 og aar 1900. 

To interessante strømninger er i disse afhandlinger søgt oplyst paa 
den maade, at materialet er samlet og ordnet, men ellers blot gennem- 
gaaet refererende og ræsonnerende. Læseren faar paa denne maade klar 
besked og føler sig ogsaa overfor en mand med Paludans kundskaber 
sikker paa, at han har faaet udtømmende besked >: at der ikke er 
sprunget noget herhenhørende navn eller værk over. 

Men stort mere end et ræsonneret katalog giver Paludans arbeids- 
maade ikke. Ned til fænomenernes kærne og virkelige indre samhørig: 
hed eller psykologiske ejendommelighed naar han ikke.  Synspunktet 
synes — navnlig i afhandlingen om den religiøse følelses genvækkelse 
— temmelig udvendig, omtrent som i en akademisk afhandling fra ældre 
tid, hvor opgaven egentlig var at finde knappenaalen i høstakken, men 
ikke nødvendig krævede mere end en mekanisk gennemgang af materi- 
alet (Trækfuglene i dansk litteratur — litteraturhistoriske satirer o. 1.). 
Man kan hos Paludan lære hos hvilke forfattere, franske, russiske og 
nordiske, der henimod aar 1900 har fundet et religiøst gennembrud 
sted, og i hvilke af deres værker dette forkyndes. Saa vidt er hans 
arbejde nyttigt og fortjenstfuldt. Men om selve arten af denne religiøse 


! Ida Falbe-Hansen: Øhlenschlægers nordiske Digtning. Aschehoug 1921. 
3 Julius Paludan: Mellem Semestrene. Anden Samling. Prior 1921. 
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era og dens individuelle modificationer faar vi ikke meget 
at vide. 

Det er prisværdigt, at Paludan holder sig fri af alt litteraturhistorisk 
bluff, og aldrig forsøger nogen skinforklaring. En rent beskrivende og 
analyserende gennemgang kan være udmærket. Men Paludans svækkes 
betydeligt i værdi ved de mange forslidte klicheer han bruger baade i 
sin psykologiske, sin aandshistoriske og sin æstetiske karakteristik. 

— Baade fra Vedel og Vilh. Andersen foreligger der fra 1922 ar 
bejder, der i og for sig er udmærkede exempler paa deres forfatteres 
fremragende egenskaber, men som i det der her er tale om, metode og 
videnskabelige resultater, ogsaa viser deres begrænsning. 

Valdemar Vedel har behandlet forrenaissancen eller tiden fra 
1300 til 1500." «Et Stykke Aandshistorie» er bogens undertitel >: det 
er hverken ren litteratur» eller ren kunsthistorie, men med benyttelse af 
begge dele har Vedel søgt at tegne de ledende tendenser i en given 
periodes aandsliv. Det er altsaa heller ikke ren kulturhistorie, thi i saa 
fald maatte mange flere, navnlig sociale og folkelige forhold være ind- 
draget i undersøgelsen.  Hovedvægten falder paa Italien som renaissan- 
cens vugge, men skildringen er som i hans middelalderbøger udvidet til 
i et europæisk tværsnit at følge de ideelle rørelser af samme art, ogsaa 
nord for Alperne. Bogen er saaledes en forøget og noget omskrevet 
udgave af Vedels bidrag til «Verdenskulturen». 

Det er er ikke nogen let læst bog, hvad der fra een side er ment 
som en ubetinget ros. Den er tung, fordi den er mættet med stof og 
uendelig nuancerede bestemmelser. Det er dens ære. Men den er ogsaa 
tung, fordi Vedel ikke gør arbejdet lettere ved nogen art af belysnings- 
kunst, der kunde midtsamle opmærksomheden, saa lidt som ved nogen 
understregninger, der kunde tydeliggøre tankegangen, eller nogen resus 
méer, der kunde samle traadene. 

Vedel er vanskelig at læse ogsaa af den grund, at han forudsætter 
en ikke almindelig viden. Aarstal og bogtitler vil han ikke tynge sin 
fremstilling unødig med, ikke engang altid navne, endsige henvisninger 
og citater. Det er dog ikke givet enhver strax at være klar over, hvem 
«Strassbourger raadhusskriveren» eller «Calabresermunken med hans 
evige evangelium» egentlig var, eller stenhuggeren fra Apulien og lands- 
bydrengen fra Mugellodalen. Det kan maaske være ligegyldigt, hvad 
den sorgtyngede fader hed, som takkede en ven for et kondolencebrev 
ved en kritisk analyse af alle brevets stilistiske fortræffeligheder. Træk:- 
ket er ægte humanistisk i sig selv. Men en og anden kunde dog maa 
ske ønske at læse et saadant brev. Og Vedels meget sparsomme noter 
giver ikke nogen hjælp til at finde det. 

Selv med fare for at synes pedant maa man beklage, at Vedel helt 
har strøget det videnskabelige apparat. Det er ikke den billige noter 
lærdom, vi savner, der blot opsummerer hvad der før er sagt om en 
ting uden derfor at føre opfattelsen videre. Men man kunde ønske 
blot saa megen dokumentation, at man kunde se, hvad der var Vedels 
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egne synspunkter og hvor han bare kritiserede andres, og hvor bogen 
overhovedet var indlæg i den videnskabelige diskussion om forre 
naissancens væsen. 

Paa samme maade med citater. Et citat, der analyseredes instar 
omnium, vilde mange gange gøre læserne til aktive deltagere i Vedels 
tankeudvikling, hvor vi nu maa tro ham paa hans ord og tidt viljeløse 
føres afsted. Naturligvis er det ikke let at begynde paa at citere, naar 
man skal behandle et saa uhyre stof, som Vedel her. Men det 
textsted, hvorpaa man bygger sin bevisførelse, skylder man dog fag: 
manden i hvert fald en henvisning til. 

Det vilde være uretfærdigt om man blot bedømte Vedels bog efter 
disse synspunkter paa hvad den mangler, da den med vilje er lagt i et 
andet plan. Man behøver knap at sige, at den opmærksomme vil læse 
den med den største interesse. Den behersker overlegent et vældigt 
stof, den er smidig og vid i sin psykologiske forstaaelse, den giver 
knappe, men væsentlige og skarpe karakteristikker af en række betyde: 
lige forfatterpersonligheder, og har nogen ypperlige billedbeskrivelser, 
der røber Julius Langes elev. 

Det er nok vanskeligt at lære noget af den, som man kan lære 
det enten af en jævnere, mere pædagogisk ordnet, eller af en mere 
komponeret og tilspidset fremstilling. Men der er noget menneskeligt 
befrugtende ved at følge en saa kyndig og saa aandfuld fører gjennem 
en af menneskehedens rigeste perioder. | 

Vilh. Andersens bog om Vilh. Topsøe" er den første gennem- 
førte skildring af Topsøe som menneske, forfatter og politiker. Skrevet 
med en stærk personlig varme virker den som en ehrenrettung for et 
forfatterskab, som Georg Brandes" personlige uvilje i nogen grad har 
formaaet at hylle i glemsel. De deklamationer, Topsøes litterære 
skæbne i denne forbindelse kunde friste andre til, har Vilh. Andersen 
naturligvis ganske forsmaaet. Han polemiserer med den yderste diskre- 
tion, men fortiter in re dokumenterer han det urigtige i Georg Brandes' 
paastand om forfølgelser fra Topsøes og Dagbladets side. 

Derimod sætter han sin helt paa plads-som udtryk for en særlig 
dansk realisme i naturalismens tid, fortsættende Poul Møller og Egede 
Schack og blandt de yngre mellem J. P. Jacobsen og Herman Bang. 

Vilh. Andersen er en mester i at drage paraleller og finde analo- 
gier. Men hans evne til skarp og klar afgrænsning og forskelsbestem: 
melse er ikke saa udviklet. Mange steder synes han unægtelig at 
nærme Topsøe mere til J. P. Jacobsen end hans dimensioner taaler; og 
mere end rigtigt er ogsaa. De anvender begge — hedder det s. 191 
— ord fra naturforskerens værksted. Ja, men med en meget karakter 
ristisk forskel, som hos Topsøe røber den uindviede. Han bruger slige 
steder (som forøvrigt kun er faa) den forsigtige vending: Ligesom der 
til ethvert glas — — skal svare en tone — —. Eller: Jeg læste fornylig, 
at jordklodens uendelig afvexlende udseende, de høje bjerge og de 
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dybe dale, maaske ikke ere blevne til ved voldsomme og storartede 
naturbegivenheder — — —. Eller: Naturforskningen synes tilbøjelig til 
at antage — — —. 

Paa samme maade kan man sige, at det naturligvis er rigtigt og 
væsentligt, at det der var det personlige og digteriske problem for 
Topsøe var det samme som for en række af «70'ernes mænd»: forhols 
det mellem drøm og virkelighed. Men problemet har rigtignok ikke 
den dybe brod og det bitre krav til resignation hos Topsøe som hos 
Jacobsen. 

Derimod kunde være nævnt et andet omraade, hvor Topsøe afgjort 
er «moderne» og peger frem mod det der skulde komme. Det er ved 
sin psykologiske reducering eller simplificering — i begge ordets ber 
mærkelser. Det er noget helt andet end Jacobsens reduktion af det 
psykiske til det fysiologiske, ud fra en videnskabelig arbejdshypotese. 
Hos Topsøe som hos de senere bunder det ikke i nogen filosofi, men 
er i slægt med den populæreste menneskekundskab, der egentlig kun 
viser sig som klogskab ved at gennemskue andres lavere liggende mor 
tiver. Hos Herman Bang udvikler denne reduceringsmetode med dens 
lidt skadefro afsløring af menneskenes gemenhed eller latterlighed sig 
til det simple. Det er ikke tilfældet hos Topsøe, men han har 
tendensen. 

Der er nogen fortrinlige referater i Vilh. Andersens bog og nogen 
meget gode psykologiske analyser af Topsøes hovedtyper. Men glæden 
herover forringes i nogen grad ved det usalige hang Vilh. Andersen 
har, — og som navnlig fuldkommen forvirrede i Pontoppidansbogen — 
hanget til at bringe sammenhæng og enhed tilveje ved overalt at trække 
forbindelsestraade og stille sammen. Ingen ord er i hans glossar saa 
hyppige som: — ligesom — medens — forholder sig. Han parallelis 
serer de enkelte værkers personer og motiver — han trækker linjer fra 
de politiske artikler til novellerne — og endelig finder han forbindelser 
mellem det private liv og forfatterskabet. Derimod er Topsøes forhold 
til fremmed litteratur kun flygtig behandlet. 

Vilh. Andersen har haft adgang til en del utrykt materiale og 
til personlige meddelelser. De er anvendt diskret og for ungdomsuds 
viklingen med noget udbytte. Senere bliver det mest til en ligegyldig 
paavisning af modeller. Lad gaa, at Alma Trepka faar sin plads. Hun 

r dog en kendt størrelse at operere-med. Men en blot parenteshenvis- 
ning til en skole» eller studenterkammerat er uden værd, naar vi intet 
ved om ham i forvejen. Og helt overraskende hedder det om Ida 
figuren (i «Jason»): Saa vidt det nu kan ses, har ingen Model, ingen 
personlig Oplevelse fæstet og skærpet dens Træk. — Heller ikke Hele 
ten, Hasting, synes at være digtet efter Model.» En saadan bemærk: 
ning synes kun rimelig, hvis det virkelig er litteraturhistorikerens fors 
nemste opgave at finde modeller og personlige oplevelser. Men er det 
maalet, indeholder Ida-zfiguren jo virkelig et problem. Eller er det ikke 
snarere saadan, at selv hvor vi sikkert kan sige, hvor en forfatter har 
sit stof fra, er det ikke dette ydre, modtagne der er det afgørende, 
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men kun den individuelle bearbejdelse det bliver genstand for ud fra 
en særlig disposition i modtagerens sind. 

Man kan beklage, at Vilh. Andersen kun har givet spredte og til+ 
fældige bemærkninger om Topsøes stil og teknik. En mere systematisk 
undersøgelse af disse to punkter vilde noget sikrere have placeret Topsøe 
baade litteraturhistorisk og efter hans kunstneriske værdi. Nu er bogen 
først og fremmest en fin psykologisk karakteristik med hovedvægten 
lagt paa gennemgang af de digteriske typer og det personlige livssyn. 
Her har Vilh. Andersen et direkte forhold til emnet, som giver freme 
stillingen varme og liv, men nok i nogen grad forrykker dimensionerne. 
Alligevel — trods metodiske betænkeligheder — er det blevet en i 
bedste forstand opbyggelig og virtuost komponeret bog. 

— De yngre! Ingen af dem skal vist ved deres form lokke den 
saakaldte almindelige dannelses læsere. Knapt nok ved deres stof. De 
skriver faglitteratur, stiller sig en afgrænset opgave og søger en viden 
skabelig løsning. Uanset deres resultater har de altsaa i denne sam- 
menhæng interesse blot ved deres metode. 

Der kunde være grund til at pege paa de mindre afhandlinger af 
Hans Aage Paludan, Galster og TopsøerJensen, som Holbergs 
aarbogen og Edda har bragt. Men her skal alene de større værker 
undersøges. 

Kommer man fra Topsøesbogen til Kjeld Galsters behandling 
af Ingemann, * er det svage i udførelsen unægtelig iøjnefaldende. Galster 
har ingen evne til resumerende karakteristik, han er ikke fri for den 
dilettantiske citatbelægning, der skal erstatte en præcis tankeudvikling, 
og han er vag og ukritisk i sine psykologiske bestemmelser. Vi hører 
f. eks. om Ingemann som «den noble Mand» og om «hans fine og 
noble karakter». Et par gange viser han imidlertid mindre blide egen- 
skaber, overfor Molbech f. eks. Det dadles saa og beklages som en 
forvildelse, «Stemninger i Ingemanns Sjæl, som Elskere af hans fine og 
noble Karakter kunde ønske var blevet nedkæmpede» (s. 127). Lige- 
ledes tages der afstand fra Ingemanns religiøse og moralske «Intole- 
rance». Det havde været bedre, om Galster havde søgt at sammene 
bygge disse tilsyneladende modsigelser i karakteren. Maaske han der: 
ved kunde have modificeret den traditionelle og lidt livløse opfattelse 
af Ingemanns personlighed, som han nu kritikløst bygger paa. Der 
var mere uro og mere temperament i hans sind, end hans oftest dæm: 
pede form direkte røber. En afhandling af frk. Falbe-Hansen om Inges 
mann i 1840 kunde have vist Galster vejen. 

En anden, mindre væsentlig indvending vedrører den almindelige 
litterærhistoriske baggrund. For det første er forholdet til Fouqué 
slet ikke undersøgt, men klaret med den ene sætning: Ogsaa Fouqué 
har sikkert haft sin Betydning. Dernæst er der ikke i Ingemanns ung- 
domsdigtning — som ganske vist heller ikke er det egentlige emne 
her — skælnet mellem hvad der er udtryk for noget individuelt og hvad 


! Kjeld Galster: Ingemanns historiske Romaner og Digte. Aschehoug 1922. 
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der blot er litterær mode. Unægtelig kan man overdrive paavirknings» 
metoden og den motivhistoriske gennemgang af et forfatterskab (Fr. Bøøk 
har tendenser i den retning). Men netop ved en ungdomsdigtning 
som Ingemanns, hvor Ossianismen og schauerromantikkens balladestil 
er et saa fremtrædende litterært paavirket træk, kan man ikke uden 
videre benytte et digt som psykologisk belegstelle. Det værdifulde og 
nyttige i Galsters bog berøres imidlertid ikke af disse smaating. Gruns 
digt og samvittighedsfuldt har han opsøgt Ingemanns kilder og gjort 
rede for, hvad han har fra de forskellige, og hvorledes han har bes 
nyttet det. Derved er for det første positiv sikre resultater kommet 
frem, som delvis afviger fra Ingemanns egne opgivelser; dernæst er 
hans arbejdsmaade og de forskellige romaners tendens blevet klarlagt, 
og endelig er kritiken og dens indflydelse blevet undersøgt. Selv om 
ikke alt er nyt, er det dog et nyttigt arbejde her er gjort, og noget 
andre kan bygge videre paa. 

Maaske man kan advare mod een af de kilder, som Galster nature 
ligvis — som barn af sin tid — ogsaa eftersporer: den private. Mol: 
bech er naturligvis sikker nok og kan heller ikke undværes. Men et 
andet tilfælde er typisk for metodens cirkelbeviser. Det formodes med 
Brix (s. 26), at Holger Danskes forhold til prinsesse Gloriant afspejler 
Ingemanns til Marie Biigel, som han var forelsket i nede i Neapel. 
Der er nu ikke nogen tvingende parallel, og der ligger næsten en snes 
aar imellem. Men naturligvis maa en digter kende til de følelser, han 
giver udtryk, selv om man ikke maa glemme, at han kan skabe levende 
skikkelser af et af sine ribben. Imidlertid — kan hypotesen glæde 
nogen, saa lad den være. Men efter at denne mulighed er antaget, 
sluttes der frejdigt tilbage fra digtningen til virkeligheden. Efter at 
have citeret Holger Danskes ord: Jeg tænkte med al ære, jeg drømte 
med tugt o.s. v. fortsætter Galster: Som man ser, er Forholdet [NB]! 
Ingemanns og Maries, ikke Holgers og Gloriants!] præget af den største 
Finhed og Noblesse. 

Et par enkeltheder kan bemærkes til sidst. Digtet side 91—92, der 
tilskrives Grundtvig, synes mig afgjort for slapt dertil, om end det imis 
terer hans stil. Det findes for øvrigt heller ikke mellem Grundtvigs 
papirer paa Rigsarkivet. — Hvad Galsters læsning af de Ingemannske 
manuskripter angaar, er man tilbøjelig til fuld beundring, naar man ser 
den facsimilerede prøve paa hans haandskrift og paa uordenen i hans 
koncepter. Men man bliver lidt betænkelig, naar man lægger mærke 
til, hvor mange aabenbare fejllæsninger Galster gør sig skyldig i blot af 
denne side. Aarstallene og de latinske titler var dog ikke vanskelige 
at faa verificerede. I gengivelsen side 157 staar 23 for 24, 1579 for 
1599, Thetes for Treses, Historiequæ for Historia quæ, vendidatur for 
venditatur. 

Det kan altsaa ikke skjules, at der klæber afgjorte begyndermangler 
ved dette arbejde. I det foregaaende er der endda set bort fra, at en 
teknisk og stilistisk gennemgang af romanerne som kunstværker slet ikke 
er forsøgt. I sin æstetiske vurdering er Galster ikke videnskabelig kris 
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tisk, men privat og opbyggelig. Men i sin begrænsning . giver bogens 
undersøgelse af romanernes forhold til deres kilder, et nyttigt og bruge 
bart grundlag. 

Carl Roos" doktorafhandling om den holbergske komedie i Tysk: 
land indtil 1800 hører hverken til de underholdende eller de opbygge: 
lige. Fremstillingen er nødvendig præget af dens stof, som det maa 
have været et taalmodighedsarbejde at læse eller blot at opspore: om: 
rejsende truppers historie, repertoire, planer og teaterplakater, utrykt 
materiale, slette oversættelser, inferiøre, eventuelle efterligninger, middel: 
maadig litterær og dramaturgisk kritik. Men det er solidt arbejde, der 
er gjort, og en exakt undersøgelse der er foretaget, med et sikkert resuls 
tat, der ganske vist er af ret negativ art. Det er nemlig ikke som ved 
en bog om Molitre i Tyskland, at der har kunnet være tale om at fors 
følge den overlegne, befrugtende aands virkninger. Det fremgaar med 
nedslaaende klarhed af Roos' undersøgelser, at Holberg vel havde en 
ubestridelig succés i Tyskland, men at den var ganske kortvarig, egents 
lig kun strakte sig over de første aar af 1740'aarene. Dernæst ses det, 
at han ingenlunde blev betragtet som mesteren hvis aand og kunstform 
det gjaldt at tilegne sig med respekt for dens ejendommeligheder. I 
en mager tid var han nærmest et bytte for hungrende teaterdirektører, 
der tilpassede hans stykker efter deres egen eller deres publikums smag, 
lige saa vilkaarligt som man bearbejder en fransk farce til et forstadse 
teater i vore dage. Figurer og situationer er lejlighedsvis laant, og for 
saa vidt kan der efterspores en svag litterær indflydelse. Men ved en 
sammenligning mellem nogle af oversættelserne og originalerne, paaviser 
Roos hvorledes alt det lokale, det konkrete og det stilnuancerede — 
altsaa just det der for os er Holberg — gaar tabt i den fremmede 
dragt. Denne del af undersøgelsen er af stor og almen interesse ved 
det skarpe lys den kaster over netop det mest ejendommelige Hol 
bergske. 

Roos' kritiske metode bunder i en anerkendelsesværdig videnskaber 
lig skepsis. Han har ikke kunnet lade sig nøje med den vage konstae 
tering af mulig ganske tilfældige ligheder og berøringer, den der hyp: 
pigt gaar under navn af sammenlignende litteraturhistorie. Og da han 
ikke har kunnet finde nogen love for paavisning af slige forhold, har 
han vendt problemet om: ikke søgt efter hvad der i tysk aandsliv mulig 
kunde skyldes paavirkning fra Holberg, men eftergaaet, i hvilket oms 
fang muligheden for en saadan paavirkning var tilstede >: i hvilket oms 
fang Holbergs komedier var kendte i Tyskland, i oversættelser og ved 
opførelser, og hvilken modtagelse de har faaet hos kritiken og hos 
publikum (hvorom antallet af opførelser vidner). 

Det er en stærk begrænsning af opgaven, men samtidig en præcie 
sering, der muliggør et paalideligt resultat. Hvor klart dette er, freme 
gaar af de resuméer Roos giver s. VII og side 201—202. Og denne 


" Carl Roos: Det 18. Aarhundredes tyske Oversættelser af Holbergs Komer 
dier, deres Oprindelse, Karakter og Skæbne. Aschehoug 1922. 
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klare bevidsthed og fasthed over undersøgelsen gør ogsaa studiet af 
Roos' bog fængslende for fagmanden. Det er ganske vist væsentlig et 
bibliografisk arbejde — bibliotekslitteraturhistorie har man sagt — men 
som allerede nævnt kaster dens exakte dokumentationer lys over tids 
historiske fænomener, over den særlige Holbergske aandsform og over 
forskellen mellem dansk og tysk aandsliv. Derved lægger den en fast 
grund, der kan bygges videre paa. 

— Den der ønsker, at litteraturhistorien ikke blot skal være et eles 
ment i almindelig dannelse, men ogsaa hævde sig en plads som viden 
skabelig disciplin, og den der ønsker ved siden af essayets og det 
kunstneriske portræts subjektive værdier ogsaa at finde dokumentatio» 
nens objektive resultater — han gaar til læsningen af Hallars bog om 
J. P. Jacobsens naturskildring * med en vis forventning. 

Hallar kommer fra naturvidenskaben, og det er dens gamle princip 
han vil overføre paa aandsvidenskaben: at maale alt hvad der er maales 
ligt, og gøre det maaleligt som ikke er det. Ved en simpel tællemaade 
vil han udtømme og ordne digterens forestillingsindhold for derigene 
nem at skaffe sig det exakte grundlag for en beskrivende psykologisk 
karakteristik. Med udfoldelse af et imponerende statistisk apparat gør 
Hallar rede først for forskellige farvers forekomst og dernæst for de elemene 
ters, hvortil de er knyttede: planter, dyr og alt hvad der hører mennesker 
verdenen til. Hvert enkelt resultat udregnes procentvis i forhold til 
den samlede produktion, og sammenstilles stadig med de tilsvarende 
tal hos Blicher. 

Ved sin fremkomst vakte Hallars bog sterk modstand baade ud fra 
principielle og reelle synspunkter. Kritikken bør dog ikke rettes mod 
metoden, men alene mod udførelsen, der unægtlig paa mange punkter 
er dilettantisk og baade naiv og ukritisk. Naar man angreb Hallar for 
hans vilkaarlige afgrænsning af opgaven, at han kun medtog synseler 
menterne og kun naturskildringen, ikke naturfølelsen, var det for saa 
vidt med rette, som han derved har sparet sig for hele den psykolos 
giske udnyttelse af materialet. Men ved sin rent rubricerende analyse 
har han dog den virkelige fortjeneste at have samlet og ordnet det en 
anden kan bygge videre paa. 

En væsentlig indvending mod udførelsen er derimod denne, at tals 
metoden ikke altid har faaet det korrektiv af hensyntagen til alle fore- 
liggende omstændigheder, som al statistik kræver for ikke at blive intets 
sigende eller parodisk. Det er ikke nok at tælle stemmerne; om nogen 
steder skal de i aandelige spørgsmaal vejes. Dertil kræves for det 
første, at der er uddraget normaltal af en række forfatteres skrifter og 
fra forskellige perioder; uden dette kan tallene naturligvis ikke benyt: 
tes til individuel karakteristik. Hallar nøjes — lidt vilkaarligt — med at 
sammenstille Blichers og Jacobsens tal. Men det viser sig strax, at pror 
centerne for selve farveordenes forekomst er uden karakteristiske afs 
vigelser og ikke afgiver materiale for nogen slutninger. 


" Søren Hallar: Synselementerne i Naturskildringen hos J. P. Jacobsen. 
Levin & Munksgaard. 1921. 
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Dernæst maa man være opmærksom paa tilfældige indflydelser. 
Hallar peger selv paa, at af de 23 gange ordet rød findes hos Blicher, 
skyldes de 10 alene den omstændighed, at han har skrevet om Rød: 
stenen paa Fur. Det er klart, at emnernes art i nogen grad maa modi 
ficere ogsaa et saadant fænomen som anvendelsen af farveord, men man 
maa saa undersøge, hvor periferisk eller hvor væsentligt netop dette 
emnes valg er for digteren. | 

Noget lignende gælder de elementer, farveordene er knyttet til. I 
en saa lille produktion kan der sikkert ikke bygges noget paa, at f.eks. 
havet ingen rolle spiller i den, selv om fænomenet naturligvis maa nor 
teres. Omvendt er det ikke altid givet at en hyppig forekomst er et 
direkte psykologisk karakteristikon. Det kan skyldes en litterær paa- 
virkning. Der er f. eks. ingen tvivl om, at det er Ossians ege, der 
voxer paa Blichers hede. 

Er det her uddragningen af resultaterne det skorter paa kritik, er 
det i andre tilfælde sigtelsen og ordningen af materialet der udæsker. 
Hallar har f. ex. ikke blik for den fundamentale forskel paa det der 
indirekte karakteriserer en forfatter og det han bevidst bruger for at 
karakterisere sine personer. Gulvtæpperne, lamperne og hyacinterne i 
«Mogens» er attributter til justitsraadens forestillinger om vinteren. De 
kan ikke uden videre bruges som Jacobsens. Og forskellen mellem 
Blichers beskrivelse af Tjele have i «Landsbydegnens Dagbog» og Ja- 
cobsens af den samme i «Marie Grubbe» karakteriserer ikke de forskel- 
lige forfatterindividualiteter. Hos Blicher er det jo Morten Vinge 
der har ordet, og hans kejtede og lige fremspirende mnaturfølelse vi 
skal have indtryk af — ikke hans forfatters. 

Helt parodisk virker nogen af noterne til statistikken og indgyder 
en derved lidt mistilid tii dennes værdi. Man kan nævne s. 223, 224 
og 268, 269 f. ex. hvor dyrs og planters forekomst er talt op, og hvor 
vi faar at vide at under ged (med buk) er blindebuk medtaget, men 
pudel som betegnelse for fejlskud udeladt, ligesom pebersvend, 
adamsæble og den væne maar (da — som det oplyses ved en næsten 
altfor samvittighedsfuld henvisning til Falk og Torp — «maar her er det 
samme ord som mø»). Det havde været betydelig mere værdifuldt, 
om vi havde faaet undersøgt den metaforiske anvendelse af dyres og 
planteelementer i et kapitel for sig. Men denne side af sagen har Hal 
lar — maaske med berettiget selverkendelse — ganske forbigaaet. 

Alligevel — trods alt hvad der kan siges om svagheder i de ræsons 
nerende og kritisk vurderende partier, giver Hallars bog dog mange 
resultater af interesse. Desværre løber der en del selvfølgeligheder med, 
som endda serveres lidt ostentativt, f. eks. denne bemærkning s. 246: 
«Plantegeografisk kan de Omraader, hvis Flora beskrives hos Jacobsen 
og Blicher, henføres til to Formationsgrupper, nemlig hvad Schimper 
kalder Sommerwålder og Hartlandsgehölze, det vil i denne sammenhæng 
sige det europæiske Skovs og Agerland samt det europæiske Middels 
havsbælte.» Evnen til at skælne mellem væsentligt og uvæsentligt er 
heller ikke udviklet hos Hallar. Det maa saaledes nærmest kaldes miss 
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brug af statistik, naar det noteres, at i de tilfælde, hvor hvidt er ane 
vendt som farve paa legemet, indtager Jacobsens kvindeskikkelser «ofte 
staaende, liggende eller siddende stillinger», mens Blicher i det samme 
tilfælde kun har 1 staaende, en del siddende, men ingen liggende. Man 
kan sige, at en saadan dokumentation dog viser, hvor omhyggeligt une 
dersøgelsen er gjort; men man maa saa ogsaa indrømme, at foreløbig 
er der ikke kommet stort mere end en materialsamling ud af det. 

Derimod er det ikke uden værdi at faa fastslaaet saadanne ting, 
som at haven er for Jacobsen, hvad heden er for Blicher, eller at se i 
hvor høj grad kvinderne dominerer hos den ene, mændene hos den ans 
den, eller planterne hos Jacobsen, dyrene hos Blicher. Dernæst hvor 
meget mere sans Jacobsen har for de individuelle detaljer, mens Blicher 
særlig ser det for stand, tid og race karakteristiske. Det fremgaar ogsaa 
klart — hvad der heller ikke er uden interesse — at Blicher i virkelige 
heden er langt mere realist >: en iagttager og beskriver, ogsaa af det 
grimme og fattige og oftest af det i naturen, der har et praktisk eller 
socialt forhold til menneskene, hvis han ikke betragter den subjektivt 
som et blot stemningsekko eller som symbol. Ingen af disse dele gør 
Jacobsen. Han komponerer derimod sine billeder, først og fremmest 
efter æstetiske synspunkter, og med anvendelsen af det uendeligt 
smaas princip. Han arrangerer og idealiserer og er egentlig aldrig i 
sine digterdrømme helt mættet af noget virkeligt naturindtryk. I hans 
detaljerede skildringer af draperier og stillinger og interiører kan hans 
studium af malerkunst ogsaa tydelig spores, langt mere end virkelig- 
hedsiagttagelse. For Blicher synes bildende kunst slet ikke at have 
existeret." Brix har i en anmeldelse af Hallar (Nationaltidende */s 
— 21) gjort opmærksom paa den i rent faglig forstand maleriske ejen 
dommelighed ko Jacobsen, at han ikke som almindelige mennesker kun 
opfatter farverne som knyttede til bestemte genstande, men først ser 
dem som farvede flader. Han siger f. ex. ikke: en graa og grøn slette, 
men: store sletters graa og grønne. 

— Som sagt: trods alle indvendinger mod Hallars udførelse af sin 
. metode, og trods de overflødig mange begyndervanskeligheder der klæs 
ber ved hans bog, er den værd at studere. Der er her forsøgt en ny 
vej, som nok, skal vise sig farbar, og der er ogsaa lejlighedsvis kastet 
nyt lys over Jacobsenske ejendommeligheder. 


— I Paul Rubows disputats om dansk litterær kritik*” er der 
ingen begynderfamlen. Han har ganske vist heller ingen ny eller revos 
lutionær metode, men til gengæld har han hele den videnskabelige 
teknik i orden, der oprindelig er udviklet i den klassiske filologis skole. 
Han har haft mod til at binde an med et meget stort og saa godt som 


" Hvis Hallars undersøgelse ikke havde været saa speciel, kunde han deri: 
mod have fremdraget Blichers musiksans, hvortil Jacobsen ikke synes at have haft 
noget tilsvarende. 

? Paul V. Rubow: Dansk litterær Kritik i det nittende Aarhundrede indtil 
1870. Levin & Munksgaard, 1921. 
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ubearbejdet stof, der strakte sine rødder dybt ned i den europæiske 
litteratur, og hvortil han for det danskes vedkommende ikke havde en 
eneste egentlig undersøgelse at støtte sig til. Og alene in magnis vor 
luisse er jo fortjenstfuldt. Men til at løse sin opgave har han dernæst 
— foruden en ualmindelig belæsthed — som indre forudsætninger haft 
en overlegen intelligens og et kritisk skarpsind, der navnlig er kommet 
hans resuméer og karakteristikker til gode. 

Meget klart præciserer Paul Rubow sit maal. Han vil undersøge 
den danske litteraturs kritiske forfatterskaber under tre synspunkter. 
Først det erkendelsesteoretiske. Her beskrives den kritiske metode, gras 
den af dens gyldighed og rigtigheden af dens resultater prøves, og fors 
holdet til tidligere og samtidig kritik bestemmes. 

Dernæst undersøges den praktiske betydning >: det forhold en 
kritik har haft til sin egen tids skønlitteratur; og endelig den æstetiske 
værdi >: et kritisk forfatterskabs litterære ejendommelighed. 

Ogsaa uden Paul Rubows egne ord vilde det ses, at det er den 
erkendelsesmæssige eller rent kritikhistoriske betragtningsmaade der mest 
interesserer ham. Ved begyndelsen af sin løbebane har han søgt at 
gøre sig rede for sin videnskabs forudsætninger. I virkeligheden er 
hans bog et svar paa det spørgsmaal han har stillet sig selv: er en ob- 
jektiv og filosofisk begrundet æstetisk dom mulig? Helt klart er svaret 
ikke. Maaske vil det blive det, naar han engang faar kompletteret sin 
undersøgelse med en skildring af Georg Brandes' kritik efter 1870, ude 
ført i samme maalestok som nu er blevet Heibergs til del. Privat gaar 
hans sympati tydelig nok med dem der tror paa tankens absolutte gyls 
dighed og dermed paa muligheden af at finde et grundlag for objek- 
tive, almengyldige domme. Men i praksis ser han jo nok, at proble- 
met ikke er løst, og at den filosofiske æstetik og den praktiske littera- 
turbetragtning i de sidste halvhundrede aar hver er gaaet sine veje. 

Imidlertid beror en videnskabelig undersøgelses værdi som bekendt 
ikke alene paa, om den giver bestemte svar eller positive resultater, 
men lige saa ofte paa, hvor skarpt den fixerer problemet. Og Rubows 
fremstilling faar netop sin væsenlighed ved den klarhed hvormed han 
overalt fører de kritiske forfatterskaber tilbage til derts grundsyns- 
punkter og prøver dem efter hvad man kunde kalde kritikkens erken- 
delsesteori. Han ser i kritikkens historie en, praktisk og teoretisk, 
debat mellem to hovedprincipper, som forøvrigt sjælden er holdt 
skarpt ude fra hinanden: akademiprincippet, som er væsentlig formar- 
listisk og som vil bedømme >: opstille love og anvende regler — og 
signifikationsprincippet, som tenderer mod det materialistiske, inddrager 
psykologiske og historiske synspunkter, og vil forklare >: finde det 
enkelte værks eller forfatterskabs egne love og indre gehalt. Hint prins 
cip søger det objektive og opererer med logikken, dette det subjektive 
og opererer med den umiddelbare poetiske sans og indfølingsevne. Uden 
teoretisk stivhed anvender Paul Rubow selv snart mere det ene, snart 
mere det andet synspunkt, efter sine objekters forskellige art. Men 
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at hans private smag er akademisk og idealistisk, lægger han ikke 
skjul paa. 

Som den der mest konsekvent har søgt at bygge sin praktiske 
kritik paa et filosofisk system og rent logisk deducere de enkelte 
genrers love og rangfølge, maa I. L. Heiberg komme til at indtage 
langt den største plads i Rubows gennemgang. Denne del er ogsaa nok 
dens vigtigste videnskabelige indsats. Saa underligt det lyder, er Hei 
bergs kritik aldrig blevet kritisk undersøgt, men har kun været genstand 
for Georg Brandes' noget polemisk bestemte behandling. For første 
gang er her hos Rubow hans forhold til Hegel blevet klarlagt, og tre 
stadier i hans udvikling blevet præciseret med 1824 og 1837 som 
skilleaarene.  Rubow ser godt det forældede i Heibergs poetik, men 
han beundrer systemets arkitektonik og selve forsøget paa at give krie 
tikken videnskabelig grund. Og med overlegenhed og alsidig afvejen 
bestemmer han ogsaa Heibergs overordentlige betydning for sin tid, 
baade dens kritiske og dens skønne litteratur. 

Ved Heiberg-afsnittet er den principielle diskussion det overvejende. 
I bogens andre partier er det de litterære karakteristikker der særlig 
fængsler og vækker beundring. Her er fremdraget en række personlig- 
heder, hvis virksomhed ligger gemt i nu glemte tidsskrifter og aviser, 
eller som ellers i regelen er set under andre synspunkter end det krie 
tikhistoriske: Rahbek, Øhlenschlæger, H. C. Ørsted, Hertz, Thorsen, 
P. V. Jacobsen, Peder Hjort, P. L. Møller, Goldschmidt og Clemens 
Petersen (af hvis artikler Rubow burde give os et udvalg). Man kan 
maaske finde, at citatbelægningen er meget sparsom, men det skyldes 
vel praktiske hensyn. Ellers er karakteristikken beundringsværdig præcis 
og paa een gang skarpt nuanceret og alsidig. Rubow beskriver og ber 
stemmer, uden at indlade sig paa den litteraturhistoriske materialismes 
forklaringsforsøg. Han holder sig til de litterære kendsgerninger og 
vogter sig for at forvilde sig i anekdoter og privatbrevet, «to farlige 
culs de sac i den moderne litteraturforskning.» 

Man har bebrejdet Rubow mangel paa kærlighed til det han skrie 
ver om og en vis overlegenhed i tonen. Den føles maaske endda mindre, 
naar den gaar ud over stymperne, end naar han engang imellem roser. 
Hvis det er rigtigt, at nur die Lumpen sind bescheiden, saa er Paul 
Rubow afgjort ingen Lump. Han taler som den der har myndighed. 
Men er han skaanselsløs overfor det dilettantiske og halve, saa maa 
det ikke overses, at dette bunder i en ubetinget kærlighed til det vir- 
kelig udmærkede, og ved sin sjældne fortrolighed med fremmed littera- 
tur, baade den skønne og den filosofiske, har han maal at maale med, 
som ikke er almindelige i dansk litteraturforskning. Det er næppe en ubes 
tinget fordel for de studerende, at vort universitet saa skarpt har skilt 
undervisningen i dansk og i fremmed litteratur. Dimensionerne fors 
rykkes let derved, og forskningen af den danske litteratur er i stigende 
grad blevet præget af et patriocentrisk synspunkt. 

Det er rigtigt, at Paul Rubow aldrig anlægger en gemytsdom. Der 
vil derfor være mulighed for afvigende private sympatier. Men 
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er konsekvent i sin intellektualistiske betragtning. Han dømmer en 
tankegang efter dens begrebsmæssige gennemtænkthed, og har egenlig 
den skolastiske sluttethed og den private løssnak som yderpunkter i 
sin vurderingsskala. Hans rosende ord er: stringens, tankemod, klars 
hed. Ved siden deraf er værdierne: finhed, kultur, viden. Blot følel+ 
sesbetonede karakteriseringsord bruger han ikke. 

Man kan endelig nævne, at hans videnskabelige princip — bevidst 
og af tilbøielighed — er en kritisk mistænksomhed, hvis udtryksform 
nødvendig maa blive forskellig fra den vanlige kritiske liberalismes syme 
patiske metode, for hvilken det at forstaa alt, er at tilgive alt. 

— Paul Rubow har maattet høre meget for sin overdaadige brug 
af fremmedord. Unægtelig er der ogsaa i den henseende noget game 
melakademisk over ham. De der ellers har forudsætninger for at læse 
hans bog, vil nu nok ogsaa forstaa hans sprog, og kendere vil nyde 
de mange gange hans fremmedord skjuler en litterær hentydning og vil 
vurdere hans mange, paa humanistisk vis skjulte citater. Der er nok 
noget pretiøst over denne stil, men den er fri for al udvendig pynt. 
Derimod er den ikke altid holdt fri af sin forfatters private persons 
lighed. 

Det er dog kun ligegyldigheder. Ved alt det væsentlige, ved stofs 
fets vægt og behandlingsmaadens fylde og myndighed er Paul Rubows 
debutarbejde det der langt har givet de største videnskabelige løfter i 
mange aar 

Georg Christensen. 
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I den af Underbibliotekar Carl Dumreicher i 1918 udgivne Johannes 
EwaldzBibliografi anføres som det første Arbejde, paa hvilket han 
har sat sit Navn, et Digt til hans Moder Maria Wulfs Bryllup 1759 
med Overformynder Peter Huulegaard og for dette maa han endda 
dele Æren med sine to Brødre Matthias Wilhelm og Enevold. Hans 
Navn figurerer imidlertid tidligere paa et Digt, endogsaa hele fem Aar 
tidligere, da han kun var 11 Aar gammel. Selvfølgelig har han, hvad 
man let kan slutte sig til allerede af hans Alder, ingen virkelig Andel 
i dette Arbejde, der absolut heller ikke vidner om poetisk Begavelse 
eller Talent, men baade Æ'ren og Ansvaret maa sikkert falde paa de fire 
andre, der sammen med ham har lagt Navn til dette Produkt. Det er, 
som det fremgaar af nedenstaaende Aftryk af Digtet, et versificeret Grav- 
mæle over hans Fader, Vajsenhuspresten Enevold Ewald, der døde den 
17. November 1754. 

Digtet er «opsat» af N. Magnussen Lym, M. Steenberg, N. Bentzon, 
H. P. Pohlmann og J. Ewald. Om de tre af disse skal her meddeles et 
Par biografiske Oplysninger; om N. Bentzon er det ikke lykkedes mig 
at finde andet end, at en Niels Bentzon (f. c. 1717) i 1735 blev Student 
fra Aalborg Skole og man tør vel nok slutte, at han har haft en vis 
Forbindelse med Vajsenhuset ligesom de tre andre. Niels Magnussen 
Lym blev 1745 Student fra Bergens Skole, tog teologisk Examen 
og var en Tid Lærer ved Vajsenhuset, som han dog 1756 efter en Strid 
med sine Foresatte forlod med Pension; derefter nedsatte han sig i Ber: 
gen som Skoleholder, men forfaldt til Drik og blev 1765 fjærnet fra 
Skolen. 2 Aar efter rejste han til København, men efterlod sin Hustru 
i Norge, og døde i Elendighed '% 1767 i Kbh. 

Hans Peter Pohlmann, der ligeledes var Nordmand, fra Kristiania, blev 
1750 Student fra sin Fødebys Skole og i Enevold Ewalds næstsidste 
Leveaar Lærer ved Vajsenhuset, men kaldtes 1760 til Sogneprest i Korne: 
rup og Svogerslev, hvilket Kald han 1769 ombyttede med Kirke-Hyllinge 
og Lyngby, alle paa Sjælland, og døde 1795. 
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Den fjerde Digter Mathias (Thias) Steenberg var dansk, født paa 
Fyn; han blev 1734 Student fra Odense Skole, tog 1744 teologisk Exas 
men, blev 1750 Lærer ved Vajsenhuset og kaldtes 1759 til Sognepræst i 
Solbjerg og Sundby paa Mors, hvor han i sit Dødsaar 1774 blev Provst. 

Som nævnt, disse fire «Digtere» er sikkert de egentlige Forfattere, 
men Ewald har jo ogsaa lagt Navn til og derfor, saa meget mere som Digtet 
ikke findes i noget af de store offentlige Biblioteker i København, men 
kun er mig bekendt gennem et Exemplar i Kristiania Universitetsbibliotek, 
kan det maaske have sin Interesse at aftrykke det i nærværende Tidsskrift 
som et saare beskedent «Ewaldianum». 


Velfortient Eftermæle om Den i Livet Høy-ædle, Høyr-ærværdige 
og Høylærde og i Døden salige Herr Enewald Ewald ..... Sands 
færdig og sørgelig opsat af Sørge-Huusets ærbødigste og Tienstskyldigste 
Tienere N. Magnussen Lym, M. Steenberg, N. Bentzon, H. P. Pohlmann, 
J. Ewald. Kbh. Fol. 


Sidstafvigte Sabaths Morgen, a) Men de søgte falskt at drage 


Ewald Sabaths Hvile fik, b) Af den sande Christendom. 
Da Han ved Guds Pagtes Borgen c) Ewalds Pietismi Lære, 

Ind i Ærens Rige gik. Gik paa dette eene ud. 
Reformationens Tider JEsus skulde alting være, 
Gav Udspringet til Ham, som d) Som en Frelsere og Gud. 
Her i Kiøbenhavn omsider Han ey lignede de Præster, 
Har fortplantet Christendom: e) Som forvende Herrens Bud, 
Udenlands Han haver svevet Hvilket giør at deres Giæster 
Hist og her adskillig om, Leve hen foruden Gud. 

Men da han i Jena leved' I, som alting vil hendreye 
Fik han lært Guds Helligdom f) Hen paa egen Pligt og Bod, 
Som Præceptor Han her tiente I forkerer HErrens Veye, 

Da først Huset kom i Stand, g) Og forkleiner Lammets Blod: 
Det og blev Hans første Rente, Vilde I, som Ewald lære 
Han blev her først Præstemand. h) Og forklare Mosis Sind, i) 
Han i Førstningen har drevet Skulde JEsus ogsaa være 

Paa at man i Kiøbenhavn Baade i Jers ud og ind. 
Skulle see man fik indskrevet David, Salomon og flere, 
Udi Livsens Bog sit Navn. Hvor om denne Mand har talt, k) 
Det ey dennem vilde smage, Skal i Evighed testere, 

Som i Blindhed løb her om, Han har deres Sind udvalt. 


a) den 17. November 1754. b) Ebr. 4, 9. c) Ebr. 7. 22. d) Hans Forfædre 
have været Præster fra Reformationen af i Høist i Tønder-Amt. e) Vi vil ikke sige 
han har begyndt, men med Alvor fortplantet Christendommen. f) See Hr. Ewalds 
egen Fortale i hans Skrift, kaldet den sande Viisdoms Kilde. g) i Decembr. 1727. 
h den 13. April 1728. i) see hans 5 Tom : over de 5 Mose Bøger. k) nemlig: Josvæ, 
Dommernes, Ruths, begge Samuels, begge Kongernes, begge Krønikernes, EÉsræ, Ne 
hemiæ, Esters og Jobs Bøger, hvilke han har forklaret. 


310 


Google 


ET LILLE «EWALDIANUM» 


Høy-Sangs Bogens Høye Sange 
Af den Guds Mand siunget blev, 
Men ey meer" end tretten gange; 
Thi Hans Sygdom Forbud skrev. 
Enden paa den Høysangs Tone 
Blev, man engang giøre skal, 
Regenskab for Lammets Throne, 
For at vise frem sit Val. 

Kort sagt: Manden haver læret 
Saa at hver bekiende maae, 

Der har i Hans Lærdom været 
Føde for hver Siel at faae. 
Kommer frem I Atheister| 

Som tør nægte Gud er til, 
Hvad vil I Naturalister I 

Med all eders Hierne-Spil? 1) 
Læs' Hr. Ewalds lærde Skrifter. 
De kand sige Enden paa 

Jers ugudelig" Bedrifter, 

Der er Viisdom nok at faae. 

I, som vove at udvise 

Kiødets slemme Gierninger, 
Sagde Han: I maa forlise 

Alt det, som ret saligt er. 
Hykle-Flok I! du ey maa meene 
At Hr. Ewald trøsted' dig, 
Ney! Han talte om det eene, 
Som skal søges uden Sviig: 

I beængsted' bange Hierter I 
Var ey Ewalds Tale sød? 

Naar Han viiste eders Smerter 
Endes kan ved JEsu Død. 

I, som troe paa vor Forløser! 
Læser Ewalds Skrifter, som 
Overflødig Trøst udøser 

Til Guds Arv og Eyedom. 

Ja enhver, som kier vil have 
Sin og andres Salighed, 


Maa sig sikkerlig begrave 

Udi Ewalds Lærdom ned. 

Han har lært, men ey for Penge, 
Thi Han vidste mange var 
Færdig Hannem at hudflenge 
For den Sandhed, Han frembar. 
Han ey agtede Patroner, 

Taalte villig Verdens Skam; 
Vidste vel, Gud engang kroner 
Dem som dyrke det Guds Lam. 
Han lod det ey derved blive. 
at Han talte nu og da, 

Men og daglig vilde skrive 

Til Guds Lams Halleluja. 

Var Han i sin Tale kierlig, 

Var Hans Lærdom Honningssød, 
Fandt man og Han levde ærlig, 
Til man sagde: Han er død. 
VaysensLærerne maa sige, 

At han søgte deres Gavn, 
Vaysen-Børnene tillige 

Billig huske bør Hans Navn. 
Han blev ogsaa Høysærværdig, 
Da Professor Titul blev 

Ved vor Konges Naade færdig 
Skrevet paa Hans Konge-Brev. 
Directeur Han og er bleven, 
Og har altid styret saa, 

At i Livsens Bog opskreven 
Ewalds Navn man finde maa. 
Efterladte Frue Enkel 

Søg den rette Siele-Mand, 

Saa kand intet Hiertet krænke 
Udi den forladte Stand. 

Trende Sønner! see Jers Fader, 
Hvis Siel hviler roligen, 

Eder vel tilbage lader 

Men gik ind i Himmelen. 


I) Vi erindre os, at den Sal. Guds Mand har sær eftertrykkelig og opbyggelig 
ligesom sagtmodig og kierlig vidnet imod alle disse Guds Sandheds Fiender. 
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KALLORNA TILL FRÖDINGS DIKT PARKEN 


EN EFTERSKRIFT 


oc. Ruben G:son Berg meddelade mig, sedan min uppsats «Kile 
lorna till Frödings dikt Parken» hade blivit publicerad i «Edda», 
att han i en uppsats i Stockholmstidningen «Dagens Nyheter», A-uppl., 
d. 27 aug. 1922 («Ett besök i Frödings Görlitz») kritiskt skårskådat den 
av hrr Böök och Frey Svenson förfåktade uppfattningen, att naturscene- 
riet i dikten «Parken» skulle ha tecknats efter parken vid nervkuranstal- 
ten i Görlitz. Det visar sig vid låsningen av denna uppsats, att doc. 
Berg har vid ett personligt besök på ort och stålle kunnat övertyga sig 
om att intet som helst skål finnes för en sådan teori och att prof. Frey 
Svensons tyske sagesman tydligen låtit förleda sig av sin lokalpatriotism 
till att i en liten muromkransad modern plantering se en gammal 
förnåm och vidstråckt feodalpark. 
Det resultat, vartill doc. Berg kommit, måste anses ytterligare be: 
styrka riktigheten av min tes, att dikten «Parken» år upprunnen ur 
Frödings lektyr i Görlitz, nårmare beståmt ur hans Byronstudier. 


Hålsingborg d. 13 nov. 1923. 
Sigurd Segerström. 
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Til EDDAS redaktion er indlevert følgende artikler, som vil bli trykt i de første 
kommende hefter: 


Carl Burchardt: Engelsk humor og vidd under dronning Annas regjering, 
Francis Bull: En ansøkning fra Henrik Ibsen, Sara Helene Weedon: Holger Drache 
mann: «Der var engang —», L. Aas: H. G. Wells og hans verker, Aagaat Daae: 
Gustav Lorentzen, Emil Olsen: Slegtsnavnet Wergeland, Edv. Bull: Et brev fra Erik 
Pontoppidan, Eiliv Skard: Kjeldone til Ibsens Catilina, Lorentz Eckhoff: Æstetiske 
værdier i det 16. aarhundredes franske litteratur, Gunnar Rudberg: Från det hellenska 
tånkandets barndom, Olof Rosén: Miljö och diktarpersonlighet. Också en kritik över 
kritiker, Fr. Vetterlund: En gammal sjöroman, Ola Hansson: Brantöme, Mathias Feuk: 
Bo Bergmans noveller, Henrik Cornell: Ett bidrag till Liljas genesis, Hans Brix: Emil 
Aarestrup: Hendes Lokker, Hans Aage Paludan: Om danske og islandske Oversætø 
telser af spanske Romancer, Erik Kroman: Hvem har skrevet Hjertebogen? Oluf Friis: 
Outlines of Danish Poetry from Oehlenschlåger to Johannes V. Jensen, Sigfus Bløndal: 
Et antikt Emne i islandsk Nutidslitteratur, W. H. Vogt: Håkonar saga — Kongsemnerne, 
Max Oehler: Nietzsches Jugendschriften, G. Hibener: Stefan George, Robert Petsch: 
Ibsens «Lebensform», Martin Kessel: Studien zur Novellentechnik Thomas Manns, 
Elisabeth Urban: Die Symbolik in C. F. Meyer's Gedichten, Pierre Martino: Histoire 
de la littérature frangaise moderne, H. Logeman: Sproglige berøringspunkter mellem 
Holberg og Ibsen. 
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